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A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 


I.  Anstalts-  und  Personalmitteilungen. 

A.  Anstaltsmitteilungen. 

1.  Das  Anstaltsgrundstück,  das  im  Grundbuch  noch  auf  den  Domänen- 
fiskus eingetragen  war,  wurde  im  Februar  1921  auf  den  Preußischen  Staat 
(Landwirtschaftliche  Verwaltung,  Höhere  Gärtnerlehranstalt  Berlin-Dahlem) 
umgeschrieben. 

2.  Die  bisherige  Umwehrung  -  (Drahtzaun)  in  der  Takustraße  von 
rund  159  m  Länge  wurde  durch  eine  massive  Mauer  —  Eisenbetonpfosten 
mit  dazwischen  gespannter  Prüßwand  —  ersetzt. 

3.  Das  im  Jahre  1916  erbaute  Obstkühllagerhaus  hat  sich  zur  Unter- 
bringung der  immer  reicher  werdenden  Obsternten  als  zu  klein  erwiesen 
und  wird  z.  Zt.  durch  einen  Anbau  erweitert. 

4.  Die  nach  dem  Kriege  eingetretene  erhebliche  Zunahme  des  An- 
staltsbesuchs, insbesondere  die  Zunahme  an  Gasthörern,  von  denen  ein 
großer  Teil  ehemalige  Offiziere  war,  die  sich  infolge  der  veränderten  Ver- 
hältnisse dem  Obst-  und  Gemüsebau  zuwandten,  hat  auch  im  ersten  Be- 
richtsjahre angehalten,  während  im  zweiten  Berichtsjahre  der  Besuch  sich 
wieder  um  ein  geringes  vermindert  hat.  Immerhin  war  auch  im  letzten 
Berichtsjahre  der  Anstaltsbesuch  noch  ein  größerer  als  vor  dem  Kriege. 
Auch  die  Beteiligung  an  den  Sonderlehrgängen  war  eine  weitaus  größere 
als  vor  dem  Kriege. 

5.  Die  Einnahmen  der  Anstalt  haben  in  erfreulicher  Weise  mit  den 
vermehrten  Ausgaben  für  Gehälter,  Löhne  und  sonstige  Bedürfnisse  Schritt 
gehalten,  so  daß  das  Verhältnis  der  eigenen  Einnahmen  zu  den  Staats- 
zuschüssen als  ein  sehr  günstiges  bezeichnet  werden  kann. 

6.  Zu  den  in  den  Jahren  1916  und  1917  herausgegebenen  Merk- 
blättern „Anleitung  zum  Kleingartenbau"  und  „Gartenbau  in  der  Klein- 
siedlung" hat  die  Anstalt  als  weitere  Merkblätter  herausgegeben: 

„Empfehlenswerte  Obstsorten" 

„Gemüsesorten  und  Küchenkräuter  für  den  Hausgarten" 
„Sommerblumen  für  den  Hausgarten". 
Auch  diese  Merkblätter  haben  allseitig  großes  Interesse  gefunden. 

7.  Die  beliebten  Besichtigungen  der  Anstaltseinrichtungen  durch 
Vereine  und  Einzelpersonen  haben  auch  in  den  beiden  Berichtsjahren  eine 
wesentliche  Zunahme  zu  verzeichnen.  In  den  Anstaltsräumen  wurden  im 
Anschluß  an  solche  Besichtigungen  zahlreiche  Vorträge  mit  Lichtbildern 
über  Gartenbau  gehalten.  Überaus  zahlreich  waren  die  schriftlichen  und 
persönlichen  Raterteilungen.  Auch  der  Geschäftsbetrieb  der  Anstalt  hat 
an  Umfang  erheblich  zugenommen. 
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A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 


B.  Personalmitteilungen. 

i.  Kuratorium. 

Der  Direktor  des  Botanischen  Gartens  nnd  Museums,  Geheimer  Ober- 
regierungsrat Prof.  Dr.  Engler  ist  auch  nach  seinem  Übertritt  in  den  Kuhe- 
stand  auf  Wunsch  der  Anstalt  Mitglied  des  Kuratoriums  geblieben,  da  die 
Anstalt  auf  seine  reichen  Erfahrungen  und  seinen  bewährten  Rat  großen 
Wert  legt. 

2.  Direktor. 

Der  Direktor,  Landesökonomierat  Th.  Echtermey er  ist  durch  den 
Präsidenten  der  Königl.  Schwedischen  Landwirtschaftlichen  Akademie  in 
Stockholm  zum  korrespondierenden  Mitgliede  der  Königl.  Schwedischen 
Landwirtschaftlichen  Akademie  ernannt  worden. 

3.  Lehrkörper. 

Der  am  1.  Februar  1920  als  Fachlehrer  probeweise  angenommene 
Gartenbau-Inspektor  Kache  ist  am  1.  Januar  1921  als  Fachlehrer  und 
Abteilungsvorsteher  für  gärtnerischen  Pflanzenbau  planmäßig  angestellt. 
An  Stelle  des  bisherigen  nebenamtlichen  Lehrers  für  Kolonialpflanzenr 
Assistenten  am  Botanischen  Garten  Dr.  Vaupel,  ist  der  Kustos  am  Bota- 
nischen Museum  Professor  Dr.  Mildbraed  getreten. 

4.  Beamte. 

Am  1.  November  1920  wurde  der  Militäranwärter  Neumann  zur 
Probedienstleistung  für  den  Bürodienst  einberufen.  Am  1.  Mai  1921  er- 
folgte seine  Übernahme  in  den  Anstaltsdienst  unter  Ernennung  zum  Büro- 
Stellenanwärter. 

5.  Wissenschaftliche  Assistenten. 

Als  Assistent  der  pflanzenphysiologischen  Versuchsstation  wird  seit 
dem  1.  April  1921  Dr.  Noack  beschäftigt. 

6.  Angestellte. 

Gartenbautechniker  Jesse n  als  Assistent  der  pflanzenphysiologischen 
Versuchsstation  bis  31.  März  1921. 

Gartenbautechniker  Tümler  als  Assistent  des  Direktors  vom 
1.  April  1920  bis  15.  März  1922. 

Gartenbautechniker  Keinhold  wie  vor  vom  15.  März  1922  ab. 

Obstverwertungstechnikerin  in  der  Obst-  und  Gemüseverwertungs- 
station Frau  Zinz  seit  1.  Mai  1920. 

Laborantin  in  der.  Versuchsstation  für  Obst-  und  Gemüseverwertung 
Senta  Lindau  seit  I.Oktober  1920. 

Dr.  Alexandra  von  Hanke  als  wissenschaftliche  Hilfsarbeiterin 
in  der  pflanzenphysiologischen  Versachsstation  vom  1.  Oktober  1921  bis 
31.  März  1922. 
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II.  Einnahmen  und  Ausgaben  in  den  Berichtsjahren. 

a)  Laufende  Einnahmen. 

1920  1921 

Einnahmen  an  Lehrbeiträgen                        49  600, —  J$>  .    64  955, —  JC 

„        an  Büchereigebühren  ....       1  160, —  „  1  080, —  „ 

„        ans  den  Gartenanlagen  .    .    .    480  636,55  „  753  434,10  „ 

„        ans  der  Obstverwertungsstation     18  882,96  „  23  899,65  „ 

Zuschuß  der  ehemal.  Hofgartenverwaltung         756, —  „  — 

Ordentlicher  Staatszuschuß                          81  740,—  „  81  740,—  „ 

Einnahmen  aus  den  Nebenlehrgängen  .    .     25  174,—  „  13  674,—  „ 

Gebühren  aus  der  Gartenbau-Insp.-Prüfung       1  800, —  „  1 100, —  „ 

Sonstige  Einnahmen                                     6  045,86  „  14  887,78  „ 

Außerordentlicher  Staatszuschuß  ....     77  000,—  „  747000,—  n 

Einnahmen  aus  Stiftungsfonds     .    .    .    .       1  432,50  „  1  375, —  „ 

Zusammen    744  227,87  Jf,  1  703  145,53  Ji 

b)  Einmalige  Einnahmen. 

inmalige  Staatsbeihilfen                           465  900,— *Ä  131000,—  ^ 

us  dem  Reservefonds  der  Anstalt  ...        —  659,02  „ 

Zusammen    465  900  —  Ji  131  659,02  Jt 

Gesamteinnahme  1  210  127,87  Jf»  1  834  804,55  Jk 

c)  Laufende  Ausgaben. 

soldungen  und  andere  persönliche  Aus- 
gaben                                                 376  370,10  ^  1300  619,58^ 

ehrmittel  und  Vermehrung  der  Sammlungen     30  541,60  „  63  816,50  „ 

eschäftsbedürfnisse                                  705  045,63  „  483  822,58  „ 

nterhaltung  der  Gebäude                           48  471,34  „  17  020,35  „ 

onstige  Ausgaben  ,   .     31  057,10  „  9  246,44  „ 

uhegehälter  und  Hinterbliebenenbezüge  .     16146,15  „  23  555,50  „ 

usgaben  aus  Stiftungsfonds   .    .       .    .         977,60  „  994,20  „ 

Zusammen  1  208  609,52  Ji  1  899  075,15  jf 

d)  Einmalige  Ausgaben. 

Unterstützungen                                           300, —  .M  — 

Kosten  für  bauliche  Instandsetzungen  .    .          —  98  998,87  J6 

Zusammen         300  —  Jio  98  998,87  Jt> 

Gesamtausgabe  1  208  909,52  Ji  1  998  074,02  Ji 
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A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 


HI.  Besuch  der  Anstalt. 

A.  Hauptlehrgänge. 

In  der  Zeit  vom  1.  April  1920  bis  31.  März  1922  besuchten  die 
Anstalt: 

a)  Im  Sommerhalbjahr  1920:) 

40  Hörer  im  Allgemeinen  Lehrgang, 
22  Hörer  im  Lehrgang  Gartenkunst, 
12  Hörer  im  Lehrgang  Obstbau, 
3  Hörer  im  Lehrgang  Pflanzenbau, 
17  Hospitanten  und  Praktikanten, 
12  Hospitantinnen  und  Praktikantinnen, 

zusammen  106  Besucher. 

b)  Im  Winterhalbjahr  1920/21: 

35  Hörer  im  Allgemeinen  Lehrgang, 

15  Hörer  im  Lehrgang  Gartenkunst, 

16  Hörer  im  Lehrgang  Obstbau, 

8  Hörer  im  Lehrgang  Pflanzenbau, 

1  Hörer  im  V.  Semester, 
26  Hospitanten  und  Praktikanten, 
30  Hospitantinnen  und  Praktikantinnen, 

zusammen  131  Besucher. 

c)  Im  Sommerhalbjahr  1921: 

34  Hörer  im  Allgemeinen  Lehrgang, 

15  Hörer  im  Lehrgang  Gartenkunst, 

16  Hörer  im  Lehrgang  Obstbau, 

8  Hörer  im  Lehrgang  Pflanzenbau, 

17  Hospitanten  und  Praktikanten, 

8  Hospitantinnen  und  Praktikantinnen, 

zusammen   98  Besucher. 

d)  Im  Winterhalbjahr  1921/22: 
30  Hörer  im  Allgemeinen  Lehrgang, 
11  Hörer  im  Lehrgang  Gartenkunst, 
15  Hörer  im  Lehrgang  Obstbau, 

7  Hörer  im  Lehrgang  Pflanzenbau, 

6  Hörer  im  V.  Semester, 

25  Hospitanten  und  Praktikanten, 

26  Hospitantinnen  und  Praktikantinnen, 

zusammen  120  Besucher. 


B.  Nebenlehrgänge. 

An  Nebenlehrgängen  wurden  an  der  Anstalt  abgehalten 


III.  Besuch  der  Anstalt. 
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a)  Im  Rechnungsjahre  1920 : 

1.  vom  19.  bis  24.  April  „Lehrgang  im  Gemüsebau 

für  Kleinsiedler  und  Kleingartenbesitzer"  mit  .    70  Teilnehmern 

2.  vom  25.  bis  27.  Mai  „Lehrgang  für  Bienenzucht" 

mit  .78 

3.  vom  31.  Mai  bis  10.  Juli  „Lehrgang  für  Blumen- 
binderei" mit  49 

4.  vom  14.  bis  19.  Juni  „Lehrgang  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung"  mit  37 

5.  vom  12.  bis  24.  Juli  „Lehrgang  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung  für  Haushaltungslehrerinnen" 
mit  11 

6.  vom  12.  bis  14.  August  „Lehrgang  für  Obstbaum- 
pflege (Grünschnitt  usw.)"  mit  110 

7.  vom  4.  bis  9.  Oktober  „Lehrgang  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung"  mit  35 

8.  vom  25.  bis  30.  Oktober  „Lehrgang  für  Obst- 
baumschnitt und  -pflege"  mit  108 

9.  vom  12.  November  1920  bis  1.  März  1921  Abend- 
kurse für  Gärtner  mit  .113 

10.  vom  14.  bis  19.  März  1921  „Lehrgang  für  Garten- 
freunde (allgemeiner  Gartenbaukursus)"  mit  .    .  96 


Zusammen  707  Teilnehmer. 

b)  Im  Rechnungsjahre  1921: 

1.  vom  18.  bis  23.  April  „Lehrgang  im  Gemüsebau 

für  Kleinsiedler  und  Kleingartenbesitzer"  mit  .    91  Teilnehmern 

2.  vom  17.  bis  19.  Mai  „Lehrgang  für  Bienen- 
zucht" mit  67  „ 

3.  vom  13.  bis  18.  Juni  „Lehrgang  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung"  mit  30  „ 

4.  vom  4.  und  5.  Juli  „Lehrgang  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung  für  Obstbaubeamte"  mit  .    .    12  „ 

5.  vom  11.  bis  23.  Juli  „Lehrgang  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung  für  Haushaltungslehrerinnen" 
mit     .    .    .    .  10 

6.  vom  11.  bis  13.  August  „Lehrgang  für  Obstbaum- 
pflege (Grünschnitt  usw.)"  mit.    .    .    .    .    .    .  106  „ 

7.  vom  3.  bis  8.  Oktober  „Lehrgang  für  Obst-  und 
Gemüseverwertung"  mit  15  „ 

8.  vom  24.  bis  29.  Oktober  „Lehrgang  für  Obst- 
baumschnitt und  -pflege"  mit  127  „ 

9.  vom  20.  bis  25.  März  1922  „Lehrgang  für  Garten- 
freunde (allgemeiner  Gartenbaukursus)"  mit .    .    65  „ 

Zusammen  523  Teilnehmer. 


6  A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 

IV.  Prüfungen. 
A.  Ubergangsprüfungen. 

I.  Im  Jahre  1920: 

Die  Übergangsprüfung  des  Allgemeinen  Lehrgangs  fand  am  16.  und 
17.  August  statt,  an  ihr  nahmen  40  Hörer  teil,  von  denen  38  bestanden. 

II.  Im  Jahre  1921: 

Die  Prüfung  fand  am  15.  und  16.  August  statt.  Sie  wurde  abgelegt 
von  34  Hörern,  die  sämtlich  bestanden. 

B.  Abgangsprüfungen. 

I.  Im  Jahre  1920: 
Am  26.,  27.,  29.  bis  31.  Juli  und  2.  August  wurden  die  schrift- 
lichen Arbeiten  für  die  Abgangsprüfung  gefertigt. 
Gestellt  wurden  folgende  Aufgaben: 

Lehrgang  Gartenkunst. 
Gartenkunst:  Der  Volkspark  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft. 
(Kürze  historische  Eückblicke   und  ausführliche   zukünftige  An- 
forderungen.) 

Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere  Gehölzkunde:  Gute  und  schlechte 
Straßenbäume;  ihre  verschiedene  Widerstandsfähigkeit  gegen  Klima, 
Boden  und  Straßenregulierungen. 

Mathematik: 

1.  Von  einem  viereckigen  Grundstücke  AB  CD  soll  eine  Teilparzelle 
von  800  qm  so  abgetrennt  werden,  daß  die  Grenzlinie  parallel  zu 
Seite  AB  verläuft.    Zeichnung  im  Maßstabe  1:500. 

AB  =  45,5  m 
BC  =  45,0  „ 
CD  =  57,1  „ 
DA  =  30,3  „ 
Diagonale  AC  =  61,0  m. 

2.  Ein  runder  Beitplatz  von  28  m  Durchmesser  soll  5  cm  hoch,  ein 
diesen  umgebender  Reitweg  von  6  m  Breite  3  cm  hoch  mit  Kies 
beschüttet  werden.  Wieviel  cbm  sind  anzufahren,  wieviel  Tannen 
sind  zur  Bildung  einer  den  Reitplatz  einfassenden  Hecke  er- 
forderlich, wenn  sie  in  40  cm  Abstand  gepflanzt  werden? 

3.  Durch  zweimalige  Aufstellung  eines  Theodoliten  ist  die  Höhe  eines 
Abhanges  zu  ermitteln. 

I.  Aufstellung  auf  der  Anhöhe  in  20  m  Abstand  von  einer  am 
Rande  des  Hanges  stehenden  Tanne;  ihre  Spitze  erscheint 
unter  dem  Höhenwinkel  35°  10',  ihr  Fußpunkt  unter  dem 
Tiefen  Winkel  14°  20'. 

II.  Aufstellung  vor  dem  Abhang;  die  Spitze  des  Baumes  liegt 
36°  50',  der  Fußpunkt  30°  40'  über  dem  Horizont. 


IV.  Prüfungen. 


jrartentechnik:  Es  ist  der  Gang  der  Ausführung  der  Erdarbeiten  bei  einer 
größeren  Ausschachtung  bezw.  Aufschüttung  zu  schildern,  beginn end 
mit  den  Absteckarbeiten  und  dem  Festlegen  der  neuen  Höhen. 
Skizzen  sind  beizufügen. 

Landschaftliche  Naturkunde:  Die  Siedlungsformen  in  Deutschland. 

Feldmessen:  Es  ist  zu  schildern  und  durch  Skizzen  näher  zu  erläutern, 
in  welcher  Weise  ein  Grundplan  auf  das  Gelände  übertragen  wird. 

-r-  ;  ■ 


Abb.  1.    Besuch  des  Herrn  Landwirtschaftsministers  Dr.  Wendorff  am  18.  Mai  1922. 
(Herr  Minister,  Frau  Minister,  Ministerialdirektor  Dr.  Abicht,  Staatssekretär  Dr.  Ramm, 
Eegierungsrat  Kohde,  Direktor  Echtermeyer.) 

'  Lehrgang  Obstbau. 
Obstbaumzucht:  Die  Vermehrung  der  Anzucht  der  Kern-  und  Steinobst- 
unterlagen. 

/Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere  Gehölzkunde:    Wie  bei  Lehrgang- 
Gartenkunst. 
Obsttreiberei:  Pfirsichtreiberei. 

Oemüsebau:  Welche  Vorteile  bringt  die  Verbindung  von  Gemüsebau  und 
Erwerbsobstbau  mit  sich?  Wie  ist  eine  solche  Verbindung  in  die 
Tat  umzusetzen? 

Obstverwertung:  Das  Einkochen  von  Obst  und  Gemüse  für  den  Haushalt 
und  für  die  Industrie. 

Obstbaumpflege:  Obstbaumpflege  während  der  Vegetationszeit. 

Lehrgang  Pflanzenbau. 

Handelsstauden:  Welche  Gründe  sprechen  für  die  Treiberei  von  Stauden- 
gewächsen, wie  erfolgt  die  Treiberei  und  welche  Stauden  sind  für 
diesen  Zweck  geeignet? 
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A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 


Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere  Gehölzkunde:    Wie   bei  Lehrgang: 

Gartenkunst. 
Gemüsetreiberei :  Tomatentreiberei. 
Gemüsebau:  Wie  bei  Lehrgang  Obstbau. 

Pflanzenzüchtung:  Wege  und  Ziele  der  neuzeitlichen  gärtnerischen  Pflanzen- 
züchtung. 

Pflanzenbau:  Welche  Möglichkeiten  bestehen,  um  mit  Rücksicht  auf  die 
Kohlenknappheit  doch  noch  Schnittblumen  in  den  Gewächshäusern 
ziehen  zu  können  und  welche  Pflanzen  kommen  hierfür  in  Frage.. 
Die  mündliche  Prüfung  fand  am  19.  und  20.  August  statt.  Ihr 

unterzogen  sich  27  Kandidaten  und  zwar 

von  der  Abteilung  Gartenkunst  22  Hörer, 
„      „         „        Obstbau        12      „  und 
„      „         „        Pflanzenbau     3  „ 
Es  wurden  geprüft: 

die  Hörer  der  Abteilung  Gartenkunst  in  den  Fächern: 

Gartenkunst,  Architektur,  Geschichte  der  Gartenkunst,  Gartentechnikr 
Betriebslehre  und  Verwaltungskunde,  Gärtnerische  Pflanzen-  insbe- 
sondere Gehölzkunde ; 

die  Hörer  der  Abteilung  Obstbau  in  den  Fächern: 

Obstbaumzucht,  Obstbaumpflege,  Spalierzucht,  Obstverwertung,  Be- 
triebslehre und  Verwaltungskunde,  Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere 
Gehölzkunde; 

die  Hörer  der  Abteilung  Pflanzenbau  in  den  Fächern: 

Pflanzenzucht,  Samenkunde,  Gemüsebau,  Freilandstauden,  Betriebs- 
lehre und  Verwaltungskunde,  Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere 
Gehölzkunde. 

Sämtliche  Kandidaten  bestanden  die  Prüfung.  Den  Hörern  Krüger 
von  Abteilung  Gartenkunst  und  Fischer  von  Abteilung  Obstbau  wurden 
Prämien  zuerkannt. 

II.  Im  Jahre  1921: 
Die  Fertigung  der  schriftlichen  Arbeiten  für  die  Abgangsprüfung 
erfolgte  vom  25.  bis  30.  Juli.    Es  wurden  folgende  Aufgaben  gestellt: 

Lehrgang  Gartenkunst. 

Gartenkunst:  Ist  die  Umgestaltung  ehemals  fürstlicher  Hofgärten  zu  Volks- 
parks anzustreben?  Wieweit  ist  Vorhandenes  unter  allen  Umständen 
zu  erhalten?  Wann  sind  stärkere  Eingriffe  und  Umänderungen  zu- 
lässig? Welche  Neueinrichtungen  sind  erwünscht?  Auf  bekannte 
Parkanlagen  kann  als  Beispiel  zurückgegriffen  werden. 

Geschichte  der  Gartenkunst:  Der  mittelalterliche  Garten  und  seine  Be- 
deutung für  das  private  und  öffentliche  Leben. 

Garten technik:  Die  Entwässerung  eines  Geländes  mit  hohem  Grund- 
wasserstand: 

a)  durch  Aufhöhen  der  Fläche, 


IV.  Prüfungen. 
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b)  durch  Ableitung  des  Wassers. 
Skizzen  sind  erforderlich. 
Mathematik: 

Geometrie:  Ein  Grundstück  von  Dreiecksform  ist  in  zwei  gleiche 
Parzellen  so  aufzuteilen,  daß  die  Grenzlinie  senkrecht  zur  Straße 
steht. 

Grundstücksgrenzen:  Straßenfront  57,5  m,  links  55,0,  rechts  37,5  m 
Zeichnung  im  Maßstabe:  1:500. 


Abb.  2.    Erstes  Weintreibhaus  mit  Forsters  Seedling. 
(Aufgenommen  im  August  1920.) 


Stereometrie:  Wie  groß  ist  der  Luftraum  eines  Gewächshauses  mit 
Walmdach  in  nachstehenden  Maßen;  Länge  18,0  m,  Breite  6,4  m, 
Seitenhöhe  1,6  m  (Vorder-  und  Hinterwand),  Firsthöhe  3,8  m,  First- 
kantenlänge 14,4  m.  Wieviel  laufende  m  Heizröhren  von  9  cm  Durch- 
messer sind  hineinzulegen,  wenn  auf  12  cbm  Luftraum  1  qm  Heiz- 
fläche kommen  soll? 

Trigonometrie:  Wieviel  cbm  faßt  ein  Bassin,  dessen  Tiefe  75  cm 
beträgt  und  dessen  Grundfläche  ein  reguläres  Zwölfeck  von  5,4  m 
größtem  Durchmesser  ist? 
Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere  Gehölzkunde:  Nutzbringende  Zier- 
gehölze, ihre  gärtnerischen  Eigenschaften  sowie  Abhängigkeit  vom 
Boden  und  Klima. 
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A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 


Feldmessen  und  Nivellieren:  Die  Aufnahme  eines  Grundstückes  mit  allen 
für  den  zu  bearbeitenden  Entwurf  erforderlichen  Einzelheiten  ist 
zu  schildern.    Handzeichnung  als  Beispiel  ist  beizufügen. 

Lehrgang  Obstbau. 
Obstbaumzucht:  Vermehrung  aller  Arten  unserer  im  Handel  befindlichen 
Obstunterlagen. 

Feinobstkultur:  Anzucht,  Verwendung,  Pflege  der  Pfirsiche  mit  Sorten  für 
die  verschiedenen  Verhältnisse. 

Gemüsebau:  Nach  welchen  Gesichtspunkten  ist  die  Bewirtschaftung  einer 
mittleren  Gemüsegärtnerei  durchzuführen,  deren  Erzeugnisse  der 
Markt-  und  Platzversorgung  dienen? 

Obst- und  Weintreiberei:  Anzucht  der  Treibrebe,  Vorbereitung  des  Pflanz- 
beetes im  Hause,  Pflanzung,  Kultur  bis  zum  1 0.  Jahre. 

Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere  Gehölzkunde:  Wie  bei  Lehrgang 
Gartenkunst. 

Obst-  und  Gemüseverwertung:  Die  Herstellung  des  Zuckers,  seine  Be- 
deutung und  Verwendung  in  der  Obstverwertung. 

Lehrgang  Pflanzenbau. 

Pflanzenzucht:  Welche  Vermehrungs-  und  Anzuchtsweisen  sind  in  der 
Pflanzenzucht  der  Handelsbetriebe  die  üblichsten  und  wie  erfolgt 
ihre  praktische  Anwendung? 

Freilandstauden:  Welches  sind  die  Staudengewächse,  (Tie  einen  vorzugs- 
weise feuchten  Boden  beanspruchen  und  für  welche  Teile  in  Anlagen 
finden  sie  Verwendung?  Auf  Anzucht  und  Kultur  ist  näher  ein- 
zugehen. 

Gemüsebau:  Wie  bei  Lehrgang  Obstbau. 

Gemüsetreiberei:   Frühbeettreiberei  der  im  Handel  gebräuchlichen  und 

rentablen  Gemüsesorten. 
Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere  Gehölzkunde:    Wie  bei  Lehrgang 

Gartenkunst. 

Obst-  und  Gemüseverwertung:  Wie  bei  Lehrgang  Obstbau. 

Die  mündliche  Prüfung  fand  am  18.  und  19.  August  statt.  Ihr 
unterzogen  sich  39  Kandidaten  und  zwar 

von  der  Abteilung  Gartenkunst  15  Hörer, 
,.      „         „        Obstbau        1(3      „  und 
„     „         ,.        Pflanzenbau    8  „ 
2  Hörer  der  Abteilung  Gartenkunst  waren  wegen  Krankheit  am  Prüfungs- 
termine verhindert,  die  Prüfung  abzulegen.    Ihre  Prüfung  erfolgte  am 
5.  Oktober. 

Es  wurden  geprüft: 
die  Hörer  der  Abteilung  Gartenkunst  in  den  Fächern:  Gartenkunst, 
Mathematik,  Feldmessen  und  Nivellieren,  Architektur,  Betriebslehre 
und  Verwaltungskünde,  Gärtnerische  Pflanzen-  insbesondere  Gehölz- 
kunde, 


IV.  Prüfungen. 
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die  Hörer  der  Abteilung  Obstbau  in  den  Fächern: 

Obstbaumpflege,  Spalierzucht,  Obst-  und  Weintreiberei,  Gemüsebau, 
Betriebslehre  und  Verwaltungskunde,  Gärtnerische  Pflanzen-  insbe- 
sondere Gehölzkunde, 


Abb.  3.    Zweites  "Wein treibhau s  mit  Black  Hamburg. 
(Aufgenommen  im  August  1920.) 


die  Hörer  der  Abteilung  Pflanzenbau  in  den  Fächern: 

Gemüsebau,  Pflanzenzucht,  Freilandstauden,  Pflanzenzüchtung,  Be- 
triebslehre und  Verwaltungskunde,  Gärtnerische  Pflanzen-  insbe- 
sondere Gehölzkunde. 

Sämtliche  Kandidaten  bestanden  die  Prüfung. 

Den  Hörern  Heiler  vom  Lehrgang  Gartenkunst,  Kemmer  vom 
Lehrgang  Obstbau  und  Herre  vom  Lehrgang  Pflanzenbau  sind  Prämien 
zuerkannt. 

C.  Gartenbau-Inspektor-Prüfung. 

I.  Im  Jahre  1920. 

Schriftliche  Prüfungsaufgaben  erhielten  21  Kandidaten.  Von  diesen 
trat  später  einer  von  der  Prüfung  zurück.  Die  Arbeiten  von  3  Kandidaten 
wurden  als  nicht  ausreichend  befunden.  Die  übrigen  17  Kandidaten  wurden 
zur  mündlichen  Prüfung  zugelassen. 

Die  schriftlichen  Aufgaben  betrafen: 

a)  Gartenanlagen  für  ein  Sanatorium. 

b)  Volkspark  mit  Kleingärten. 
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c)  Kleinwohnhaussiedlung. 

d)  Umarbeitung  einer  alten  zu  einer  neuzeitlichen  Parkanlage. 

e)  Anlage  einer  Obst-  und  Gemüseplantage  von  95  Morgen  Größe. 

f)  Anlage  einer  Kleinsiedlung. 

g)  Erwerbsobstanlage. 

h)  Kleingärten  in  Verbindung  mit  einer  öffentlichen  Parkanlage. 
Die  mündliche  Prüfung  fand  am  26.  und  27.  Juli  statt,  die  eines 

nachträglich  zugelassenen  Kandidaten  am  20.  August.    16  Kandidaten  be- 
standen die  Prüfung.    Diesen  wurde  die  Berechtigung  zur  Führung  der 
Bezeichnung:  „Staatlich  diplomierter  Gartenbau-Inspektor"  zuerkannt. 
Bestanden  haben: 

a)  In  der  Abteilung  „Landschaftsgärtnerei". 

1.  Behlendorf,  Wilhelm,  Stadtobergärtner  in  Cassel. 

2.  Bruhnke,  Erich,  Gartenbautechniker  in  Neukölln. 

3.  Holder-Egger,  Kurt,  Gartenbautechniker  in  Hamburg. 

4.  Hölscher,  Ferdinand,  Gartenarchitekt  in  Harburg. 

5.  Hupe,  Werner,  Gartenbautechniker  in  Schöneberg. 

6.  Kynast,  Bernhard,  Gartenbautechniker  in  Wilmersdorf. 

7.  Müller,  Hermann,  Stadtobergärtner  in  Brandenburg. 

8.  Müller,  Kuno,  Gartenbautechniker  in  Insterburg. 

9.  Nimpsch,  Paul,  Gartenbautechniker  in  Mildenau. 

10.  Pereira,  Francisco,  Gartenbautechniker  in  Hannover. 

11.  Räger,  Wilhelm,  Gartenbautechniker  in  Hannover. 

12.  Scharf,  Friedrich,  Gartenbautechniker  in  Berlin. 

13.  Stichel,  Roland,   Gartenbautechniker   in  Neukölln  mit  Lehr- 
befähigung. 

14.  Hennig,  Karl,  Gartenbautechniker  in  Berlin. 

b)  In  der  Abteilung  „Obstbau": 

15.  Bert,  Hedwig,  Fachlehrerin  in  Bruck  a.  Leitha  mit  Lehrbefähigung. 

16.  Hey  dem  an  n,  Fritz,  Betriebsleiter  in  Dresden-Laubegast  mit 
Lehrbefähigung. 

1  Kandidat  erhielt  das  Prädikat  „Sehr  gut". 
11  Kandidaten  erhielten  das  Prädikat  „Gut". 
4  Kandidaten  erhielten  das  Prädikat  „Befriedigend". 

II.  Im  Jahre  1921. 

Schriftliche  Prüfungsaufgaben  erhielten  16  Kandidaten.  Zwei  von 
diesen  traten  später  von  der  Prüfung  zurück.  Die  Arbeiten  der  ver- 
bleibenden 14  Kandidaten  wurden  als  ausreichend  befunden,  um  diese  zur 
mündlichen  Prüfung  zuzulassen. 

Die  schriftlichen  Aufgaben  betrafen: 

a)  Umgestaltung  ehemals  fürstlicher  Parkanlagen  von  historischem 
Werte  zu  Anlagen  für  die  Allgemeinheit  unter  der  Berücksich- 
tigung, daß  ihr  früherer  Zustand  in  Plan  und  Bild  als  garten- 
künstlerisch-geschichtliches Dokument  erhalten  wird. 


IV.  Prüfungen. 
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b)  Schaffung  einer  Grünanlage  in  einer  mit  Landhäusern  bebauten 
Vorortgemeinde  einer  Großstadt. 

c)  Neuanlage  eines  Friedhofes  für  eine  100000  Kinwohner  zählende 
Stadtgemeinde. 


Abb.  4.    Melonenkultur  auf  Hängebrettern  im  Verbindungshaus  der  Mustertreibhausanlage 
der  Höheren  Gärtnerlehranstalt  Berlin-Dahlern. 
(Aufgenommen  im  Mai  1921.) 


d)  Neuanlage  eines  Beerdigungsplatzes  für  eine  70000  Einwohner 
zählende  Stadt  unter  der  Berücksichtigung,  daß  die  politische 
Richtung  der  Stad tverwaltung  nur  Reihengräber  —  keine 
Erbbegräbnisse,  Wahlstellen,  Kaufgräber  u.  dergl.  —  zuläßt. 

e)  Einrichtung  eines  150  Morgen  großen  Gärtnereibetriebes. 

Die  mündliche  Prüfung  fand  am  29.  und  30.  Juli  statt.  Eine 
Kandidatin  ist  von  der  mündlichen  Prüfung  zurückgetreten.  Von  den 
übrigen  13  Kandidaten  bestanden  12  die  Prüfung  und  erhielten  die  Be- 
rechtigung zur  Führung  der  Bezeichnung:  „Staatlich  diplomierter  Garten- 
bau-Inspektor". 


A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 


Bestanden  haben: 

a)  In  der  Abteilung  „Landschaftsgärtnerei". 

1.  Bath,  Friedrich  Wilhelm,  Gartenbautechniker  in  Grevenmacher. 

2.  Bornheim,  August,  Gartenbautechniker  in  Köln. 

3.  Büttner,  Ernst,  Garteninspektor  in  Dresden. 

4.  Hopfe,  Wilhelm,  Friedhofsinspektor  in  Plauen. 

5.  Lehmann,  Hartmut,  Gartenbautechniker  in  Neukölln. 

6.  Liese,  Wilhelm,  Gartenarchitekt  in  Baumschulen  weg. 

7.  Stumpp,  Willi,  Gartenarchitekt  in  Auerbach. 

8.  Teuscher,  Heinrich,   Assistent   am  Botanischen   Garten  in 
Dahlem,  mit  Lehrbefähigung. 

9.  Voß,  Georg,  Gartenarchitekt  in  Karlsruhe. 

10.  Wehlack,  Karl,  Gartenbautechniker  in  Hildesheim. 

b)  Ii!  der  Abteilung  „Obstbau". 

11.  Hofferichter,  Konrad,  Obergärtner  in  Liebichau. 

12.  Sorsche,  Friedrich,  Obstverwertungstechniker  in  Proskau. 


5  Kandidaten  erhielten  das  Prädikat  „Gut". 

5  Kandidaten  erhielten  das  Prädikat  „Befriedigend". 

2  Kandidaten  erhielten  das  Prädikat  „Genügend"'. 


V.  Zusammensetzung  des  Kuratoriums  und  des  Lehrkörpers  usw. 
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V.  Zusammensetzung  des  Kuratoriums  und  des  Lehrkörpers. 
Lehrpläne,  Aufnahmebedingungen. 
Das  Anstaltskuratorium 

besteht  aus: 

1.  dem  Vertreter  des  Ministeriums  für  Landwirtschaft,  zugleich 
Vorsitzender,  Ministerialdirektor  Wirklicher  Geh.  Ober -Reg. -Rat 
Dr.  Abicht, 

2.  dem  Direktor  der  Anstalt,  Landesökonomierat  Echtermeyer, 
stellvertretender  Vorsitzender, 

3.  dem  Direktor  des  botanischen  Gartens  und  Museums  a.  D.,  Ge- 
heimer Ober-Regierungsrat  Prof.  Dr.  Engler, 

4.  dem  Delegierten  der  Deutschen  Gartenbau-Gesellschaft,  Handels- 
gärtner Ökonomierat  0.  Beyrodt, 

5.  dem  Vertreter  des  Lehrkörpers,  Prof.  Heine, 

6.  dem  Vertreter  der  Vereinigung  ehemaliger  Wildpark-Dahlemery 
Direktor  bei  den  Späthschen  Baumschulen  Kempkes. 

An  der  Anstalt  wirken  als  ordentliche  Lehrer: 

1.  Landesökonomierat  Echtermeyer,  zugleich  Direktor  der  Anstalt 
und  Vorstand  des  Allgemeinen  Lehrganges, 

2.  Lehrer  der  Naturwissenschaften,  Oberlehrer  Prof.  Heine,  zugleich 
Vorstand  des  Laboratoriums  für  Bodenkunde, 

3.  Gartenbaudirektor  Meermann,  zugleich  Vorstand  des  Lehrganges 
für  Obstbau, 

4.  Gartenbaudirektor  Zahn,  zugleich  Vorstand  des  Lehrganges  für 
Gartenkunst, 

5.  Vorstand  der  Versuchsstation  für  Obst-  und  Gemüseverwertung, 
approb.  Nahrungsmittelchemiker  Dr.  Kochs, 

6.  Lehrer  der  Botanik,  zugleich  Vorstand  des  pflanzenphysiologischen 
Laboratoriums,  Dr.  Hoestermann, 

7.  Gartenbau-Inspektor  Kache,  zugleich  Vorstand  des  Lehrganges 
für  gärtnerischen  Pflanzenbau, 

8.  Fachlehrer  Kießling. 

Außerdem  erteilen  Unterricht  in  den  einzelnen  Fächern: 

1.  Dozent  für  Volkswirtschaftslehre  an  der  landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule, Prof.  Dr.  Auhagen, 

2.  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des'  botanischen  Gartens  und 
Museums  a.  D.,  Geh.  Ober-Regierungsrat  Prof.  Dr.  Engler, 

3.  Kustos  am  botanischen  Garten,  Prof.  Dr.  Graebner, 

4.  Lehrer  für  Landschaftsmalen  Prof.  Härder, 

5.  Lehrer  für  Bienenzucht  Dr.  Küstenmacher, 

6.  Dozent  an  der  technischen  Hochschule  Prof.  Dr.  Lehnert, 

7.  Professor  Mielke, 

8.  Architekt  Mangelsdorf, 

9.  Oberinspektor  am  Botanischen  Garten  Peters, 
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10.  Baurat  Stahn, 

11.  Kustos  am  Botanischen  Museum,  Prof.  Dr.  Mildbraed. 

Gliederung  des  Unterrichts. 

Der  Unterricht  an  der  Anstalt  ist  in  vier  Lehrgänge  von  je  einem 
Jahr  gegliedert.  Das  erste  Jahr  ist  dem  Allgemeinen  Lehrgang  gewidmet; 
im  zweiten  Jahre  können  die  Hörer  nach  Wahl  entweder  in  den  Lehr- 
gang für  Gartenkunst  oder  in  den  für  Obstbau  oder  in  den  für  Pflanzen- 
bau eintreten. 

I.  Übersicht  über  die  Lehrpläne. 
I.  Allgemeiner  Lehrgang. 

Winterhalbjahr. 


Allgemeine  Botanik 
Pflanzenkrankheiten 

Physik  

Chemie  


und 


6  Std. 

I  „ 
4  „ 


Zoologie    .......  2 


Mathematik  .  .  . 
Projektionszeichnen 


Planzeichnen   2 

Freihandzeichnen   ....  3 

Gartentechnik   2 

Grundlagen  des  Obstbaues  .  2 
Grundlagend.  Pflanzenbaues, 

Ent-  und  Bewässerung     .  2 

Wetterkunde   1 


33  Std. 


Physik  2  Std 

Chemie  ........    2  ,. 

Botanik  und  Pflanzenkrank- 
heiten   .......  6 

Zoologie  2 

Mathematik  2 

Feldmessen  3 

Planzeichnen  2 

Freihandzeichnen  u.  Farben- 
lehre   

BodenkundeundDüngerlehre 

Gartentechnik  

Grundlagen  des  Obstbaues  . 
Grundlagen  d.  Pflanzenbaues 

Wetterkunde  

Baukunde   

Gewächshausbau  .... 


34  Std. 

Außerdem  sind  folgende  fakultative  Fächer  eingerichtet: 

Landschaftsmalen  4  Std.  im  Winter-  und  Sommerhalbjahr 

Pflanzengeographie    .  j  .    .    .    .    1    „  Sommerhalbjahr 
Bienenzucht  2  „ 


II.  Lehrgang  für  Gartenkunst. 

Winter-  und  Sommerhalbjahr. 
Gartenkunst  4  Std. 


Gartenkünstl.  Entwürfe  .  . 

Geschichte  der  Gartenkunst 

Landschaftl.  Naturkunde .  . 

Architektur  ...... 

Seminaristische  Übungen  in 
Architektur  u.  Gartenkunst 

Gärtnerische  Pflanzen-,  ins- 
besondere Gehölzkunde  . 


Übertrag:  18  Std. 
....    1  „ 


Gehölzzucht  

Mathematik  2 

Feldmessen  und  Nivellieren  4 
Landschaftszeichnen  u.  Per- 
spektive  6 

Betriebslehre  u.  Verwaltungs- 
kunde  2 


33  Std. 


Zu  übertragen:  18  Std. 
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Außerdem  sind  folgende  fakultative  Fächer  eingerichtet: 

Bienenkunde  1  Std.  im  Winterhalbjahr 

Gärtnerische   Schönheitslehre  und 

Pflanzenphysiognomie  2  ,« 

Graphische  Künste  1  „ 

Landschaf'tsnialen  ■ .    3  „ 


Pflanzengeographie   I 

Pflanzliche  Lebensmittel    ....  1 
Photographie  und  Übungen  in  Re- 
produktionstechnik    .    .    .  '  .    .  1 
Pilzparasitäre   Pflanzenkrankheiten  1 
Volkswirtschaftslehre   1 


Sommerhalbjahr 
Winterhalbjahr 
Winter-  und  Sommerhalbjahr 
Sommerhalbjahr 
Winter-  und  Sommerhalbjahr 


Sommerhalbjahr 

Winter-  und  Sommerhalbjahr 


III.  Lehrgang  für  Obstbau. 

Winter-  und  Sommerhalbjahr. 

Obstbaumzucht  2  Std. 

Obstbaumpflege,  Bekämpfung 
der  Schädlinge  und  Krank- 
heiten der  Obstbäume.    .    2  „ 

Feinobstkultur  2  „ 

Obst-und  Gemüseverwertung    2  „ 

Sortenkenntnis  1  „ 

Vortragsübungen  und  Be- 
sprechung von  Zeitfragen 
im  Obstbau    .....    2  „ 

Obst-,  Wein-  und  Gemüse- 
treiberei  4  „ 


Übertrag:  15  Std. 
Gärtnerische  Pflanzen-,  ins- 
besondere Gehölzkunde    .  4  „ 

Gehölzzucht   1  „ 

Gemüsebau   2  ,, 

Freihandzeichnen   ....  2  „ 
Betriebslehre  und  Verwal- 
tungskunde   2  „ 

Bodenkunde  und  Dünger- 
lehre (nur  im  Sommerhalb- 
jahr)   2  „ 

Feldmessen  u.  Nivellieren    .  2  ,. 


Zu  übertragen:  15  Std. 
Außerdem  sind  folgende  fakultative  Fächer  eingerichtet: 
Bienenkunde  1  Std.  im  Winterhalbjahr 


30  Std. 


Landschaftsmalen   3 

Pflanzengeographie   1 

Pflanzliche  Lebensmittel  .  .  .  .  1 
Pilzparasitäre  Pflanzenkrankheiten 

mit  Übungen   1 

Volkswirtschaftslehre   1 


IV.  Lehrgang  für  gärtnerischen  Pflanzenbau 

Winter-  und  Sommerhalbjahr. 

Gärtnerische  Pflanzenzüch- 
tung mit  Übungen  ...    1  Std. 

Gärtnerische  Pflanzen-,  ins- 
besondere Gehölzkunde  .    4  „ 

Samenkunde  1  „ 

Gemüsebau  2  „ 


Winter-  und  Sommerhalbjahr 

Sommerhalbjahr 

Winter-  und  Sommerhalbjahr 


Ubertrag: 


Gemüsetreiberei  

Obst-und  Gemüseverwertung 
Handelsstauden,  Blumen- 
zucht und  Samenbau  .  . 
Ausschmückung  u.Bindekunst 


8  Std. 
4  „ 
2  „ 

*  n 

2 


Zu  übertragen 

Dahlemer  Jahresberichte  1920/21. 


Std. 


Zu  übertragen:  18  Std. 
2 
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A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht, 


Ubertrag:  18  Std.  Ubertrag  25  Std. 

Pflanzenbau  u.  Pflanzenzucht    2    „  Freihandzeichnen   ....    2  „ 

Freilandstanden  2    „  Betriebslehre  und  Verwal- 

Gehölzzucht  1    „         tungskunde  2  „ 

Kolonialpflanzen    (nur    im  Feldmessen  und  Nivellieren    2  „ 
Sommerhalbjahr) ....    2    „  31 
Zu  übertragen:  25  Std. 
Fakultative  Fächer  wie  bei  Lehrgang  III  für  Obstbau. 

Aufnahmebedingungen. 

Die  Aufnahme  in  die  Höhere  Gärtnerlehranstalt  setzt  voraus,  daß  die 
Bewerber  das  Reifezeugnis  für  Obersekunda  einer,  höheren  Lehranstalt 
besitzen  oder  den  Nachweis  einer  gleichwertigen  wissenschaftlichen  Vor- 
bildung erbringen.  Für  Damen  genügt  auch  das  Reifezeugnis  einer 
zehnklassigen  höheren  Töchterschule.  Außerdem  ist  eine  vierjährige 
gärtnerische  Praxis  (2  Lehrjahre  und  2  Gehilfenjahre)  nachzuweisen. 
Wünschenswert  ist  es,  daß  von  diesen  vier  praktischen  Jahren  mindestens 
eins  in  einer  Baumschule  und  eins  in  einer  Handelsgärtnerei  abgeleistet  ist. 

Kriegs-  und  Militärdienstzeit  kann  bis  zu  einem  Jahre  auf  die  vor- 
geschriebene vierjährige  gärtnerische  Praxis  angerechnet  werden. 

Der  Eintritt  erfolgt  grundsätzlich  zunächst  in  den  allgemeinen  Lehr- 
gang. Der  Übertritt  in  einen  der  Lehrgänge  des  zweiten  Studienjahres 
ist  im  allgemeinen  von  dem  Bestehen  einer  Zwischenprüfung  abhängig. 
Will  jemand  ausnahmsweise  gleich  in  einen  Lehrgang  des  zweiten  Studien- 
jahres eintreten,  so  hat  er  sich  einer  besonderen  Aufnahmeprüfung  zu, 
unterziehen,  die  nur  mit  Genehmigung  des  Ministeriums  für  Landwirt- 
schaft, Domänen  und  Forsten  stattfinden  kann. 

Der  Lehrplan  des  allgemeinen  Lehrganges  ist  für  alle  Teilnehmer 
zwingend.  Für  die  Besucher  der  drei  Sonderlehrgänge  des  zweiten  Studien- 
jahres besteht  Lernfreiheit  insofern,  als  es  ihnen  gestattet  ist,  außer  den 
Vorlesungen  des  einen  Lehrganges  nach  eigener  Wahl  an  dem  Unterricht 
in  einigen  Fächern  der  anderen  Lehrgänge  teilzunehmen;  sie  sind  jedoch 
verpflichtet,  dem  Direktor  der  Anstalt  für  jedes  Halbjahr  ein  Verzeichnis 
der  Lehrstunden,  die  sie  besuchen  wollen,  vorzulegen. 

Es  bleibt  den  Besuchern  unbenommen,  das  Studium  nach  bestandener 
Abgangsprüfung  noch  durch  ein  5.  Halbjahr  fortzusetzen,  was  insbesondere 
für  diejenigen  Hörer  wünschenswert  ist,  die  sich  dem  Berufe  eines  Fach- 
lehrers an  Obst-  und  Gartenbauschulen  oder  eines  Wanderlehrers  für 
Obst-,  Gemüse-  und  Gartenbau  widmen  wollen. 

Den  ordentlichen  Hörern  der  Anstalt  ist  gestattet,  einzelne  Vor- 
lesungen an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule,  der  technischen  Hoch- 
schule oder  der  Universität  als  Hospitant  zu  hören,  wenn  sie  den  Zu- 
lassungsbedingun^en  dieser  Anstalten  genügen. 

Auch  können  Gasthörer,  (Damen  und  Herren)  in  beschränkter  Zahl 
zur  Teilnahme  am  Unterricht  der  verschiedenen  Lehrgänge  zugelassen 
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werden,  sofern  sie/  nach  ihrer  wissenschaftlichen  Vorbildung  und  fach- 
lichen Ausbildung  die  Gewähr  bieten,  daß  sie  dem  Unterricht  mit  Nutzen 
zu  folgen  vermögen.  In  der  Regel  ist  von  Gasthörern  bis  auf  weiteres 
mindestens  eine  einjährige  gärtnerische  Praxis  nachzuweisen.  Uer  Besuch 
eines  Gasthörers  muß  sich  auf  mindestens  ein  Semester  erstrecken. 

Die  Gasthörer  haben  dem  Direktor  der  Anstalt  für  jedes  Halbjahr 
ein  Verzeichnis  der  Unterrichtsstunden,  an  denen  sie  teilnehmen  wollen, 
einzureichen.    Die  aufgeführten  Unterrichtsfächer  sind  alsdann  von  den 


Abb.  5.  Staudenrabatte. 


betreffenden  Lehrern  an  —  und  nach  Beendigung  des  Halbjahres,  soweit 
sie  tatsächlich  vom  Inhaber  des  Verzeichnisses  besucht  waren,  abzu- 
testieren. 

Zur  Aneignung  eingehender  Kenntnisse  auf  Sondergebieten  oder  zur 
Vertiefung  der  Ausbildung  können  Praktikanten  in  beschränkter  Zahl 
für  die  einzelnen  Abteilungen,  wissenschaftlichen  Institute  oder  prak- 
tischen Betriebe  angenommen  werden. 

Die  Aufnahme  für  ordentliche  Hörer  findet  nur  zum  1.  Oktober 
jeden  Jahres  statt.  Gasthörer  und  Praktikanten  können  zu  jedem 
Vierteljahrsersten  eintreten. 

Alle  Gesuche  um  Aufnahme  in  die  Höhere  Gärtnerlehranstalt 
sind  an  den  Direktor  der  Anstalt  zu  richten,  der  darüber  entscheidet,, 
oder,  wenn  Erlaß  einzelner  Vorbedingungen  für  die  Aufnahme  nachgesucht 
wird,  die  Entscheidung  des  Kuratoriums  und  des  Ministers  für  Landwirt- 
schaft, Domänen  und  Forsten  einholt. 

2*  . 
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A.  Geschäfts-  und  Unterriclitsbericht. 


Den  Aufnahmegesuchen  sind,   soweit  es  sich  um  den  Eintritt 

ordentlicher  Hörer  handelt,  beizufügen: 

1.  Das  Zeugnis  der  Reife  für  Obersekunda  einer  höheren  Lehranstalt 
oder  der  Nachweis  einer  gleichwertigen  Schulbildung,  welcher  von 
Damen  durch  das  Reifezeugnis  einer  10  klassigen  höheren 
Töchterschule  erbracht  werden  kann, 

2.  das  letzte  Schulabgangszeugnis, 

3.  die  Zeugnisse  aus  der  gärtnerischen  Praxis, 

4.  eine  polizeiliche  Unbescholtenheitsbescheinigung. 

Der  halbjährlich  im  voraus  zu  zahlende  Lehrbeitrag  beträgt  für 
Hörer  800  M.,  für  Gasthörer  und  Praktikanten  1000  M.  jährlich. 
Für  Ausländer  beträgt  das  Hörer-Honorar  4000  M.,  das  Gasthörer-Honorar 
5000  M.  jährlich.  Ein  Internat  ist  mit  der  Anstalt  nicht  verbunden,  die 
Besucher  der  Anstalt  haben  für  Wohnung  und  Kost  selbst  zu  sorgen. 
Eine  Verpflichtung  zur  Teilnahme  an  den  praktischen  Arbeiten  in  den 
Gewächshäusern,  dem  Anstaltsgarten  und  der  Baumschule,  sowie  in  der 
Versuchsstation  für  Obst-  und  Gemüseverwertung  besteht  nicht. 

In  Fällen  besonderer  Bedürftigkeit  und  Würdigkeit  kann  einzelnen 
Bewerbern  der  Lehrbeitrag  ganz  oder  teilweise  mit  Genehmigung  des  Herrn 
Ministers  für  Landwirtschaft  usw.  erlassen  werden.  Außerdem  verfügt 
die  Anstalt  über  einige  Stipendien. 

Die  Ferien  sind  für  jedes  Jahr  auf  14  Tage  zu  Weihnachten,  14  Tage 
zu  Ostern,  8  Tage  zu  Pfingsten  und  35  Tage  von  Ende  August  bis  Ende 
September  festgesetzt.  Die  Besucher  der  Anstalt  können  auch  in  den 
Ferien  die  Zeichensäle  und  sonstigen  Lehrmittel  der  Anstalt  benutzen. 

Neben  ihren  Sammlungen  und  Hilfsmitteln  für  den  wissenschaft- 
lichen Unterricht  besitzt  die  Anstalt  eine  pflanzenphysiologische  Versuchs- 
station mit  einem  Hause  zur  Beobachtung  des  Wurzelwachstums,  eine 
Versuchsstation  für  Obst-  und  Gemüseverwertung  nebst  Laboratorien,  ein 
Laboratorium  für  Bodenkunde,  eine  meteorologische  Station  II.  Ordnung, 
ein  Obstkühllagerhaus,  vier  größere  Gewächshäuser,  drei  Weintreibhäuser, 
ein  Pfirsichtreibhaus,  ein  Erdbeerhaus,  ein  Champignonhaus,  fünfzehn  Ge- 
müsetreibhäuser, Talutmauer  für  Wein,  vier  Instruktionsmauern  für 
feines  Obst  und  ein  teils  Zieranlagen,  teils  dem  Obst-  und  Gemüsebau 
und  dem  gärtnerischen  Pflanzenbau  gewidmetes  Gelände  von  etwa  12  ha. 
Das  Anstaltsgebäude  enthält  neben  den  erforderlichen  Lehr-  und  Samm- 
lungsräumen zwei  große  Zeichensäle;  letztere  stehen  während  des  ganzen 
Tages  den  Besuchern  der  Anstalt  offen. 

Der  Anstalt  stehen  die  Anlagen  der  ehemals  Königl.  Gärten  bei 
Potsdam  als  Lehrmittel  zur  Verfügung.  Außerdem  bieten  die  benach- 
barten Einrichtungen  des  botanischen  Gartens,  der  biologischen  Reichs- 
anstalt für  Land-  und  Forstwirtschaft  und  der  Versuchsfelder  der  land- 
wirtschaftlichen Hochschule  reiche  Gelegenheit  zur  Belehrung  und  An- 
schauung. 
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Hörerund  Hörerinnen,  welche  die  Abgangsprüfung  an  der  Anstalt  be- 
fanden haben,  können  bei  einer  weiteren  gärtnerischen  Betätigung  von 
3  Jahren,  also  nach  siebenjähriger  gärtnerischer  Praxis  (ausgenommen  die 
Anstaltszeit)  das  Diplom  als  „Staatlich  diplomierter  Gartenbau-Inspektor" 
bezw.  „Staatlich  diplomierte  Gartenbau-Inspektorin"  durch  eine  besondere 
Prüfung  erwerben. 


Abb.  6.    Partie  am  Teiche  im  Obstrevier. 
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VI.  Erweiterungen  des  Lehrplanes. 

Die  Lehrgänge  sind  in  dem  Jahresbericht  für  1914/15  *)  ausführlich 
behandelt  worden. 

Die  Änderungen  und  Erweiterungen,  die  infolge  Veränderungen 
im  Lehrkörper  oder  aus  Zweckmäßigkeitsgründen  notwendig  waren,  sind 
in  den  nachstehenden  Einzelberichten  geschildert. 

Abteilung  Gartenkunst. 
Gartenkunst. 

Die  im  Berichte  von  1905  bekanntgegebene  Unterrichtsfolge  ist 
auch  in  den  Berichtsjahren  zugrunde  gelegt  worden,  ohne  sich  jedoch  bis 
ins  Einzelne  fest  daran  zu  halten.  Den  veränderten  Verhältnissen  ist 
dabei  im  weitesten  Maße  Rechnung  getragen  und  mancher  Abschnitt 
weniger  eingehend  behandelt,  dafür  anderen  —  dem  Friedhof,  dem  Volks- 
park als  Sportpark,  dem  fürstlichen  Park  und  seiner  Verwendung  als 
Volkspark,  der  Siedlung  —  größere  Bedeutung  beigemessen.  Das  kam 
auch  zum  Ausdruck  in  der  Wahl  der  Aufgaben  für  die  Entwürfe,  in  den 
schriftlichen  Prüfungsaufgaben  und  in  den  Besichtigungen. 

Treptow-Park,  Schiller-Park  und  Volkspark  in  der  Jungfernheide 
wurden  nacheinander  besucht  und  in  ihnen  auf  die  besonderen  Einzel- 
heiten, auf  Abweichungen  in  der  Auffassung,  hingewiesen.  Ebenso  bot 
der  Besuch  von  Berliner  Friedhöfen  älteren  Charakters,  vom  Friedhof 
Steglitz,  Parkfriedhof  Lichterfelde,  Wilmersdorf  und  Stahnsdorf  will- 
kommene Gelegenheit  zu  Vergleichen,  eingehenden  Erörterungen  und 
Meinungsaustausch.  Potsdams  Parkanlagen,  die  immer  von  neuem  wieder 
fesseln  und  reiche  Anregung  geben,  waren  mehrfach  das  Ziel  von  Be- 
sichtigungen. Vergessen  wurde  dabei  unter  Herrn  Baurat  S  t  a  h  n  s  be- 
währter Führung  auch  dfe  Stadt  mit  ihren  Bauten  nicht. 

Das  Zusammenarbeiten  von  Gartenkünstler,  Architekt  und  Maler  ist 
im  Laufe  der  Jahre  ein  noch  innigeres  geworden  und  kommt  nicht  allein 
bei  den  Entwürfen,  den  dazu  gehörenden  Architekturen  und  Ansichten 
zum  sichtbaren  Ausdruck,  sondern  auch  in  der  Bereitwilligkeit,  jeweils 
das  zu  behandeln  und  zu  bearbeiten,  was  für  den.  gerade  vorliegenden 
Entwurf  von  Vorteil  sein  kann. 

Als  Entwurfsaufgaben  wurden  gestellt: 

1.  Lan dhaus gar t e n  im  ebenen  Gelände  bei  gegebener  Lage  und 
Grundrißgestaltung  des  Hauses;  einzelne  vorhandene  Bäume  sind 
zu  erhalten,  die  Ausschachtungserde  des  Hauses  möglichst  im 
Gelände  zu  verarbeiten. 

2.  Siedlungsgarten  als  Tagesentwurf  (näheres  hierüber  Bericht 
1908/09,  Seite  51). 


x)  Verlag  von  Paul  Parey  in  Berlin  SW.,  Hedemannstr.  10  11. 
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3.  Wohnsiedlung.  Hierfür  war  der  nordwestliche  Teil  des  neuen 
Geländes  der  H.  G.  L.  A.  gewählt.  Das  Grundstück  war  vorher 
vermessen, '  ein  Nivellement  aufgenommen  und  die  Horizontalen 
konstruiert.  Es  war  in  Hausgärten  verschiedener  Größe  von 
800  qm  aufwärts  einzuteilen.  Etwa  1/8  der  Gesamtfläche  war  für 
gemeinnützige  Zwecke  —  Kindersport-  und  Kinderspielplatz  — 
bestimmt.  Lage  der  Häuser  und  Gärten  in  bezug  auf  Besonnung, 
günstige  Aufteilung  der  Einzelgrundstücke  war  besonders  zu  be- 


Abb.  7.    Apfel-Buschquartier  mit  Halbstämmen. 


achten.  Dieser  Entwurf  war  mit  allen  Einzelheiten:  Grundplan, 
technischem  Plan,  neuen  Höhenlinien,  Massenberechnungen,  Kosten- 
anschlag, Bepflanzungsplänen  usw.  zu  bearbeiten.  Er  stellte  den 
Hauptentwurf  des  damaligen  Jahrganges  dar  und  sollte  gleich- 
zeitig den  Beweis  für  Beherrschung  aller  technischen  Einzel- 
heiten bringen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  sich  als  vorteilhaft  erwiesen,  diesen 
Entwurf  an  das  Ende  des  Wintersemesters  zu  verlegen  und  nicht 
als  letzten  Entwurf  vor  der  Prüfung  behandeln  zu  lassen,  weil 
für  die  technischen  Zeichnungen  un,d  Berechnungen  die  langen 
Winterabende  geeigneter  sind,  auch  weil  im  Sommersemester 
durch  die  Besichtigungen  manche  Zeichen-  und  Arbeitsstunde 
verloren  geht  und  die  Arbeiten  für  die  Prüfung  die  Hörer  stärker 
in  Anspruch  nehmen.  Deshalb  erstrecken  sich  die  letzten  Ent- 
würfe des  Sommersemesters  mehr  auf  Entwurfs-Zeichnung  und 
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kurze  Erläuterung.  Es  scheint  mir  genügend,  einen  Entwurf 
mit  allen  Einzelheiten  durcharbeiten  zu  lassen. 

4.  Aufteilung  und  Belegung  eines  Frie dhof s quar tiers 
(Tagesentwurf). 

5.  Waldfriedhof  Dahlem.  Von  der  Aufteilungskommission  der 
Domäne  Dahlem  waren  5  Architekten  zu  einem  engeren  Wett- 
bewerb aufgefordert.  Leider  wurde  es  erst  bekannt,  als  die  Ent- 
würfe im  Landwirtschafts -Ministerium  ausgestellt  waren.  Um 
einmal  festzustellen,  wie  gartenkünstlerisch  die  Aufgabe  gelöst 
werden  würde,  erbat  und  erhielt  ich  von  der  Aufteilungskommission 
den  genauen  Lageplan  mit  Horizontalen  und  stellte  die  gleiche 
Aufgabe,  wobei  die  Friedhofsbauten  nach  Möglichkeit  einschlägigen 
Werken  entnommen  werden  sollten.  Die  Hörer  unterzogen  sich 
dieser  Aufgabe  mit  besonderem  Eifer,  und  nur  das  eine  sei  fest-  • 
gestellt:  Die  Entwürfe  zeigten  durchweg  eine  bessere  Ausnutzung 
der  gegebenen  Höhenlage  und  des  vorhandenen  Bestandes. 

6.  Hausgarten  in  einer  Landhauskolonie. 

7.  Umarbeitung  des  Entwurfs  (Tafel  XXIII)  aus  Gustav  Meyer, 
„Die  schöne  Gartenkunst"  (Tagesentwurf). 

8.  Sportpark.  Als  Unterlage  ist  das  Gelände  des  Genesungsheims 
Lindow  (Mark)  gewählt.  Kiefernwald,  8,0  m  hoher  Abhang  zum 
See,  der  ebenfalls  Sportzwecken  dienstbar  gemacht  werden  soll. 

Zahn. 

Geschichte  der  Kunst  und  Gartenkunst. 

Ziel  des  Unterrichtes  ist,  den  Hörern  das  Verständnis  der  Gegenwart 
aus  der  Vergangenheit  zu  erschließen.  Sie  sollen  erkennen,  wie  sich  auf 
dem  Hintergrunde  der  zeitgeschichtlichen  Ereignisse  die  Kultur  entwickelt 
hat  und  im  engsten  Zusammenhange  mit  .ihr  die  bildende  Kunst  und  die 
Gartenkunst.  Das  Gebiet  gliedert  sich  in  drei  Hauptteile:  Geschichte 
der  Kunst  und  Gartenkunst  im  Altertume,  im  Mittelalter  und  in  der 
Neuzeit..  Jeder  Teil  zerfällt  wieder  in  die  einzelnen,  durch  die  Stilperioden 
gegebenen  Abschnitte.  Zu  Eingang  jedes  Abschnittes  wird  in  knappen 
Zügen  als  Grundlage  seine  Kultur  geschildert,  also  in  den  Abschnitten,, 
aus  denen  sich  das  Altertum  zusammensetzt,  die  vorgeschichtliche,  morgen- 
ländische und  mittelländische  Kultur,  in  den  Abschnitten  des  Mittelalters 
die  abendländische  Kultur  der  einzelnen  Stilepochen,  in  den  Abschnitten 
der  Neuzeit  die  erdumfassende  Kultur  während  der  verschiedenen  Stil- 
richtungen. Hand  in  Hand  damit  werden  die  Znhörer  in  näherem  Ein- 
gehen durch  die  nach-  und  auseinander  sich  entwickelnden  Stile  der  vor- 
geschichtlichen, morgenländigchen,  klassischen  und  mittelalterlichen  Kunst 
und  Gartenkunst  zu  denen  der  Neuzeit  geführt.  Es  ist  nicht  Aufgabe 
der  Vorträge,  nur  zu  zeigen,  was  sich  zugetragen  hat,  sondern  auch  warum 
und  wie  es  sich  so  und  nicht  anders  gestaltet  hat.  Auf  diese  Art  wird 
von  jeder  Stilepoche,  z.  B.  von  der  klassischen  Kunst  der  Griechen  und 
Kömer,  oder  von  der  altchristlichen,  byzantinischen,  karolingischen,  vor- 


VI.  Erweiterungen  des  Lehrplanes.  25 

fernsehen,  romanischen  und  gotischen  Kunst  bis  zu  den  allerneuesten 
llwandlungen  ein  gedrängtes  Bild  der  Kultur,  der  Baukunst  und  der 
bildnerei,  der  Malerei  und  des  Kunstgewerbes  entworfen  und  daran  an- 
schließend eine  ausführliche  Schilderung  der  Gartenkunst  gegeben.  Es 
wird  also  gelehrt,  wie  sich  aus  dem  großen  Ganzen  heraus  die  bildende 
Kunst  entwickelt  hat  und  als  ein  besonderer  Teil  dieser  Kunst  die  Garten- 
kunst. Die  Vorträge  werden  durch  Lichtbilder  erläutert,  die  nach  Mög- 
lichkeit farbig  vorgeführt  werden,  und  durch  Besuche  der  Berliner  Kunst- 
sammlungen.   Die  Vorlesungen  erstrecken  sich  über  zwei  Halbjahre. 

Lehnert. 

Gärtnerische  Schönheitslehre. 

Aufgabe  des  Gartenkünstlers  ist  es,  Schönes  zu  schaffen.  Zu  diesem 
Zwecke  muß  er  Schönheitslehre  treiben,  d.  h.  die  Gesetze  und  geistigen 
Vorgänge  kennen  lernen,  die  im  Hervorbringen  und  Beurteilen  des  Schönen 
wirksam  sind.  Das  soll  der  Unterricht  lehren.  Er  will  nicht  in  eine 
theoretische,  sondern  in  eine-  angewandte  Ästhetik,  eben  in  die  gärtnerische 
Schönheitslehre,  einführen.  Zunächst  werden  immer  die  Grundlehren  be- 
handelt, z.  B.  Schönheitsbegriff,  Form  und  Farbe,  dann  aber  die  gewonnenen 
Ergebnisse  zum  einen  auf  die  einzelne  Pflanze,  zum  andern  auf  die  Pflanzen- 
gesellschaften und  schließlich  auf  die  Gartenanlagen  insgesamt  übertragen. 
Von  selbst  ergibt  sich  dabei  eine  künstlerische  Kennzeichnung  der  Pflanzen, 
also  eine  Art  von  Pflanzenphysiognomik.  Die  einstündigen  Vorträge  er- 
strecken sich  nur  auf  das  Sommerhalbjahr;  farbige  Lichtbilder  und  Er- 
läuterungen vor  ausgewählten  Kunstwerken  der  Berliner  Sammlungen 
begleiten  sie.  Lehnert. 

Graphische  Künste  und  Photographie. 

Das  gärtnerische  Berufsleben  kann  der  graphischen  Künste  und  der 
Photographie  nicht  entbehren.  Insbesondere  muß  sich  der  Gartenkünstler 
der  einen  wie  der  anderen  immer  wieder  bedienen,  sei  es,  daß  er  selbst 
sie  ausübt,  sei  es,  daß  er  sie  durch  andere  ausüben  läßt,  um  dann 
deren  Arbeiten  sachverständig  zu  prüfen  und  für  seine  Zwecke  zu  ver- 
wenden. Das  Winterhalbjahr  ist  dem  Unterrichte  in  graphischen  Künsten 
gewidmet,  das  Sommerhalbjahr  dem  in  Photographie.  Vorträge  und  Übungen 
sind  miteinander  verbunden.  Die  .Grundzüge  jedes  Verfahrens  werden 
zunächst  erläutert  und  die  einzelnen  Techniken  dann  von  den  Hörern 
selbst  ausgeführt.  Der  Hochdruck  beginnt.  Die  Hörer  übertragen  eigene 
Zeichnungen  in  Linoleum-  oder  Holzschnitt  und  stellen  von  den  so  gewonnenen 
Druckplatten  selbst  Abdrücke  her.  Daran  schließt  sich  der  Flachdruck. 
Die  Unterrichtsteilnehmer  zeichnen,  wieder  nach  eigenen  Entwürfen,  mit 
lithographischer  Kreide  und  Tusche  auf  Stein,  Metall  oder  Papier,  bringen 
ihre  Zeichnungen  selbst  nach  der  beauftragten  lithographischen  Anstalt 
und  lernen  dort  den  technischen  Betrieb  einer  Druckerei  kennen.  Schließ- 
lich gehen  sie  zum  Tiefdruck  über,  indem  sie  wiederum  eigene  Zeichnungen 
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mit  der  Radiernadel  oder  mit  der  kalten  Nadel  auf  Zink  oder  Kupfer 
übertragen  und  die  fertige  Platte  selbst  drucken.  So  haben  sie  Gelegen- 
heit, auch  in  die  Technik  des  Tiefdruckes  durch  eigene  Betätigung  ein- 
zudringen. Nachdem  sie  solcherart  mit  den  manuellen  graphischen  Tech- 
niken vertraut  geworden  sind,  führt  sie  das  Sommerhalbjahr  in  das  Wesen 
und  die  Technik  der  Photographie  und  ihre  Anwendung  zur  Herstellung 
aller  Arten  von  Druckwerken  ein.  Sie  müssen  selbst  unter  Anleitung 
photographieren  und  eigene  Arbeiten  so  vorbereiten,  daß  sie  gute  Drucke 
ergeben,  entweder  von  Buchdrucklettern,  oder  von  Strichätzungen,  Netz- 
ätzungen, Heliogravüren  und  anderen  auf  chemigraphischem  und  photo- 
mechanischem Wege  gewonnenen  Druckformen.  Das  Endziel  des  Unter- 
richtes ist,  die  Hörer  so  weit  zu  bringen,  daß  sie  später  im  praktischen 
Leben  von  selbst  das  Richtige  zu  finden  vermögen  zur  Erlangung  guter 
photographischer  Aufnahmen  und  guter  Veröffentlichungen  aller  Art  durch 
den  Druck.  Lehnert. 

Freihandzeichnen« 

Das  Bestreben,  auch  dem  mäßiger  Begabten  in  allen  Lehrgängen 
bei  unserer  knappen  Ausbildungszeit  das  Schwerste  des  Landschafts- 
zeichnens, d.  h.  das  Zeichnen  von  Busch  und  Baum,  zugänglich  zu  machen, 
hat  mich  nach  jahrelangen  Versuchen  zur  „Steiltechnik"  geführt.  In 
dieser  Zeichenmethode  fallen  die,  nur  im  ausgiebigsten  Studium  dem  Hoch- 
begabten faßbaren,  „plastischen"  Strichlagen  fort.  Was  die  Pflanze  an 
„Plastik"  aufweist,  wird  in  den  ihr  eigentümlichen  Charakterzügen  knapp 
angesetzt  und  in  diesen  Formen  vollzieht  sich  in  einer  einzigen,  an  sich 
ganz  unplastischen  Strichart  die  Grundanlage  im  Groben  (Skizze)  wie  die 
Fein-Ausführung.  Diese  einheitliche  Strichart  steht,  ohne  sich  pedantisch 
an  das  Lot  zu  binden,  steil.  Der  Laubcharakter  kommt  in  Strichgruppen 
zum  Ausdruck,  deren  Form  der  jeweiligen  Baum-  usw.  Art  angepaßt  ist. 
Je  nach  dem  Grade  der  Durcharbeitung  stehen  als  Ausdrucksmittel  die 
größeren  und  feineren  Laubgruppenformen,  letzten  Endes  die  Triebspitzen 
zur  Verfügung.  Es  besteht  somit  die  Möglichkeit,  mit  Wenigem  dem  so 
komplizierten  Aufbau  der  Laubarten  charakteristisch  beizukommen.  Eine 
wichtige  Rolle  spielt  hierbei  die  richtige  Angabe  des  Baum-  usw.  Skeletts. 
Nach  denselben  Grundsätzen  werden  die  wichtigsten  (zeichnerisch)  Stauden- 
charaktere in  Blüte  behandelt.  Entsprechende  Vorträge  mit  Darlegung 
durch  Wandtafelzeichnungen  gehen  den  Übungen  voraus.  Skizzierübungen 
im  Freien  geben  den  Hörern  den  Beweis,  mit  diesen  einfachen  Mitteln 
bildlich  brauchbare  Erfolge  zu  erzielen.  Kießling. 

Landschaftsmalen. 

Der  Unterricht  im  Landschaftsmalen  muß  so  eingerichtet  werden, 
daß  den  Hörern  durch  möglichst  einfache  Technik  und  dekorative  Auf- 
fassung des  Landschaftsbildes  die  Möglichkeit  gegeben  wird,  später  völlig 
selbständig  Entwürfe  und  Perspektiven  in  künstlerischer  Form  und  ge- 
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schmackvoller  Anordnung  zur  Darstellung  zu  bringen,  außerdem  aber  zu 
befähigen,  von  Park-  und  Garten-Ansichten  Aufnahmen  zeichnerisch  vor- 
zunehmen. Das  Erreichen  dieses  Ziels  wird  dadurch  erschwert,  daß  die 
große  Mehrzahl  der  Hörer  ohne  nennenswerte  künstlerische  Vorbildung 
zur  Anstalt  kommt. 

Der  Unterricht  wird  nun  so  geleitet,  daß  jeder  Teilnehmer  indivi- 
duell nach  seinen  vorhandenen  Fähigkeiten  behandelt  wird,  zu  diesem 
Zwecke  ist  von  mir  eine  Anzahl  Vorlagen  in  Kreide  und  Kohle  gezeichnet 
worden,  die  sich  bisher  gut  bewährten.  Im  Winter  wird  mit  Kohle,  Blei- 
stift und  Farbstiften  nach  Vorlagen  und  später  nach  der  Natur  durchs 
Fenster  gezeichnet,  auch  werden  Wolkenstudien  und  Luftstimmungen  vor- 
genommen, für  Fortgeschrittene  auch  Stilleben  nach  der  Natur  in 
Aquarell  gemalt. 

Im  Sommersemester,  wenn  es  das  Wetter  erlaubt,  auch  Anfang  und 
Ende  des  Wintersemesters  wird  ausnahmslos  nach  der  Natur  im  Anstalts- 
garten, im  botanischen  Garten,  auf  dem  Dahlemer  Friedhof  und  im  Grune- 
wald gezeichnet  und  mit  Aquarellfarben  gemalt,  wobei  der  größte  Wert 
auf  einfache  Behandlung  des  gewählten  Motivs  gelegt  wird.  Baumgruppen 
werden  als  Flächen  behandelt,  das  charakteristische  der  Erscheinung  muß 
aber  voll  zur  Geltung  kommen. 

Mit  dieser  Methode  sind  trotz  der  kurzen  Zeit  (wöchentlich  drei 
Unterrichtsstunden)  recht  anerkennenswerte  Resultate  erzielt  worden. 

Härder. 


Abb.  8.    Apfelbüsche  auf  gelbem  Paradies:  Schöner  von  Boskoop  und  Ananas-Renette. 

(Aufgenommen  1922.) 
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Abteilung  Obstbau. 

•  a)  Obstbaumzucht. 

Begonnen  wird  mit  einem  Rückblick  anf  die  Entwicklung  der  Baum- 
schulbetriebe, wobei  der  Stand  der  deutschen  Baumschulen  während  der 
letzten  Dezennien  vor  dem  Kriege,  während  des  Krieges  und  die  Nach- 
kriegsverhältnisse besonders  berücksichtigt  werden.  Die  Anstalt  fordert 
mit  Kecht  von  jedem  Hörer  mindestens  l  Jahr  Praxis  in  einer  Baum- 
schule —  für  den  Obstbauer  sollten  es  2  Jahre  sein,  denn  nur  auf  einer 
grundlegenden  Praxis  kann  die  Theorie  fördernd  wirken.  Die  zum  sach- 
gemäßen Betriebe  einer  Obstbaumschule  erforderlichen  Kenntnisse  werden 
vermittelt,  wobei  besonders  die  Erfahrungen  unserer  besten  Baumschulen 
als  Lehrstoff  verwendet  werden.  Grundsätzliche  Erörterungen  über  die 
Anlage  und  den  Betrieb  von  Obstbaumschulen  machen  den  Anfang.  Hierzu 
gehören:  Die  Wahl  geeigneter  Grundstücke  unter  Berücksichtigung  des 
Bodens,  der  klimatischen  Verhältnisse,  der  vorhandenen  Arbeitskräfte  und 
des  Absatzes,  das  Bigolen  des  Bodens  durch  Dampf-,  Motor-,  Pferdekraft, 
die  Einfriedigung,  soweit  nötig,  und  geeignete  Vorkulturen.  Auf  der 
Grundlage  des  allgemeinen  Lehrgangs  wird  weiter  aufgebaut,  und  was 
dort  über  die  verschiedenen  Obstarten  und  die  zur  Heranzucht  benutzten 
Unterlagen  gesagt  wurde,  wird  hier  ausgebaut  und  näher  eingegangen 
auf  die  Heranzucht  der  Unterlagen  durch  Samen,  Steckholz,  Stecklinge, 
Anhäufeln,  Ableger,  Ausläufer.  Wir  wissen,  daß  die  Wahl  richtiger  Unter- 
lagen und  die  sortenechte  Vermehrung  derselben  von  allergrößter  Wichtig- 
keit sind,  damit  nicht  Bäume  gezogen  werden,  die  hinsichtlich  des  Wachs- 
tums und  der  Fruchtbarkeit  minderwertig  sind  und  den  Obstzüchter  in 
seinen  Erwartungen  enttäuschen.  Die  Schäden  der  Nachkriegszeit  haben 
auch  die  Obstbaumzucht  hier  und  da  betroffen.  Die  staatlichen  Anstalten,  Obst- 
bauorganisationen und  nicht  zuletzt  die  Handelsbetriebe  sind  energisch  an 
der  Arbeit,  den  hohen  Stand  der  Obstbaumzucht  vor  dem  Kriege  wieder 
zu  erreichen  und  durch  Aufstellung  bestimmter  Richtlinien,  besonders  in 
der  Unterlagenfrage,  den  Obstbau  weiter  zu  heben  und  zu  fördern.  Außer 
den  Versuchspflanzungen  der  Gärtnerlehranstalt  stehen  uns  neben  ande- 
ren die  auch  in  dieser  Beziehung  mustergültigen  Kulturen  der  Firma 
Späth  in  Ketzin  zur  Verfügung,  die  wir  in  allen  Teilen  unseres  Unter- 
richts als  maßgebend  benutzen.  Bei  Besprechung  der  praktischen  Ar- 
beiten, wie  Pflanzen,  Veredeln,  Schneiden  und  Formieren,  wird  den  Hörern 
Gelegenheit  gegeben,  ihr  in  der  Praxis  gebildetes  Urteil  mitzuteilen,  wo- 
durch die  oft  verschieden  gehandhabten  Methoden  Gelegenheit  zum  Meinungs- 
austausch geben,  wenn  nötig,  ergänzt  oder  richtiggestellt  werden.  Wir 
besprechen  die  Anzucht  der  verschiedenen  Obstbaumformen,  wie  Hoch-, 
Mittelstamm,  Buschbaum,  Pyramiden,  Spaliere,  Palmetten,  Schnurbäume. 
Selbstverständlich  findet  dabei  besondere  Beachtung  die  Veredelung  selbst,. 


«die  Veredelung;  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  die  Zwischenverede- 
lung, die  Wahl  der  Edelreiser  und  der  Einfluß  der  Reiser  sowohl  als  auch 
fer  Unterlagen  auf  den  späteren  Wucl^s,  Widerstandsfähigkeit  und  Frucht- 
barkeit der  Bäume.  Dem  Schnitt  der  Bäume  in  der  Baumschule  wird 
•eine  eingehende  Besprechung  gewidmet.  Eine  wesentliche  Bedeutung  hat 
die  Düngungsfrage  in  der  Baumschule;  außer  animalischer  Gründüngung, 
wird  künstlicher  Dünger  verwandt;  letzterer  besonders  in  gehaltreichen 
Böden  als  teilweiser  Ersatz  der  ersteren.  Die  Kulturarbeiten:  die  Boden- 
lockerung,  Unkraut-  und  besonders  die  Schädlingsvertilgung  sind  weitere 
Kapitel  der  Obstbaumzucht.  Um  einerseits  den  Betrieb  einer  Baumschule 
zu  erläutern,  andererseits  eine  Vorstellung  von  den  Kosten  und  Einnah- 
men eines  solchen  Betriebes  zu  geben,  wird  der  Betriebsplan  einer  mitt- 
leren Baumschule  erörtert,  dabei  auch  auf  die  Umstände  verwiesen,  die 
den  Betrieb  beeinflussen  können.  Zum  besseren  Verständnis  werden  von 
einzelnen  Hörern  Zeichnungen  und  Berechnungen  ihnen  bekannter  Be- 
triebe angefertigt  und  gemeinsam  durchgesprochen.  Der  Inhaber  oder 
Leiter  einer  Baumschule  muß  nicht  nur  ein  äußerst  tüchtiger  Fachmann, 
sondern,  ich  möchte  sagen,  ein  noch  besserer  Kaufmann  sein,  denn  in 
normalen  Zeiten  ist  die  größere  Kunst,  die  Ware  zu  verkaufen,  als  sie 
zu  ziehen.  Hieraus  entstand  auch  die  Organisation  der  Baumschulen- 
besitzer, die  nicht  nur  eine  Gesundung  des  Betriebes  bezweckt,  sondern 
auch  eine  Haftpflicht  für  Sortenechtheit  erreicht  hat  und  bei  Einführung 
von  Neuheiten  anstrebt.  Standbäume,  in  größeren  Betrieben  Muttergär- 
ten, sollten  zum  Reiserschuitt  in  jeder  Baumschule  vorhanden  sein,  um 
die  Sorte  und  die  Eigenschaften  des  Baumes  feststellen  zu  können.  Ich 
weiß  wohl,  daß  auch  große  Geschäfte  anderer  Ansicht  sind  und  die  Reiser 
zur  Veredelung  aus  der  Baumschule  entnehmen.  Gewiß  ist  dieses  Ver- 
fahren zulässig,  wenn  der  Ursprung  dieser  Reiser  auf  echte  Sorten  trag- 
barer Bäume  zurückzuführen  ist,  aber  jedenfalls  bietet  der  eigene  Mutter- 
garten die  größere  Sicherheit. 

b)  Obstbaumpflege. 

Ein  geschichtlicher  Rückblick  dient  als  Einführung  in  dieses  Gebiet 
nnd  zeigt  uns,  von  welcher  Bedeutung  der  Obstbau  ist,  durch  welche 
Verhältnisse  er  gefördert  wurde,  wie  aber  auch,  man  möchte  sagen,  durch 
systematische  Fehler  sein  weiterer  Aufschwung  gehemmt  wurde.  Mit 
einem  Überblick  über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Obstbaus  aller  hier- 
für in  Frage  kommenden  Kulturstaaten,  insbesondere  Deutschlands,  wird 
auf  die  Wichtigkeit  und  die  Aufgaben  des  Erwerbsobstbaus  hingewiesen. 
Auch  der  Liebhaberobstbau  wird  gewürdigt,  verdanken  wir  ihm  doch 
einige  unserer  tüchtigsten  Pomologen;  viel  Gutes  und  Brauchbares  ist 
aus  dieser  anfänglichen  Liebhaberei  hervorgegangen.  Zielbewußte,  kluge 
Männer  sind  in  maßgebenden  Stellen  energisch  an  der  Arbeit,  Mittel  und 
Wege  zu  finden,  den  deutschen  Obstbau  zu  fördern  und  den  schädigenden 
Einfluß  der  ausländischen  Konkurrenz  auszuschalten.   Bei  der  Besprechung 
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ausländischer  Kulturen  und  Einrichtungen  sehen  wir,  was  für  uns  brauchbar 
ist.  Die  Wahl  der  Obstarten,  Sorten  mit  Bezug  auf  Klima,  Boden,  Absatz, 
die  Anlage  von  Obstplantagen,  der  landwirtschaftliche  Obstbau  in  den 
verschiedenen  Provinzen«  Die  Obstkultur  auf  Feldern,  Viehweiden,  in 
Baumgärten,  an  Straßen,  Berghängen,  auf  Moorboden  usw.,  die  Vorbereitung 
zur  Pflanzung,  das  Kigolen  mit  Dampf-,  Motor-,  Spannpflug,  das  Ausheben 
der  Baumgruben  und  die  Pflanzung,  die  Beschaffenheit  des  Pflanzmaterials, 
sowie  Mittel  zur  Förderung  des  Anwachsens,  die  schädlichen  Folgen  fehler- 
hafter Pflanzung,  die  Hügel-  und  Dammpflanzung,  das  Verpflanzen  älterer 
Obstbäume,  die  eigentlichen  Pflegearbeiten,  wie  Anbinden,  Baumschutz, 
Be-,  Entwässerung,  Bodenbearbeitung,  Schnitt-  und  Schädlingsbekämpfung. 
Der  Einfluß  der  Unterkulturen  auf  die  Obstpflanzung  und  die  prozentuale 
Verminderung  der  Ernte  an  Feldfrüchten  durch  die  angepflanzten  Obst- 
bäume, der  Kronenschnitt  zur  Erzielung  eines  normalen  gesunden  Wachs- 
tums und  die  Zeit  der  erstmaligen  Ausführung,  Maßnahmen  zur  Gesund- 
erhaltung und  Pflege  älterer  Obstbäume,  Merkmale  der  verschiedenen, 
auftretenden  Krankheiten,"  die  Behandlung  kranker  Bäume,  Wundpflege, 
das  Auslichten,  Verjüngen,  Abwerfen,  Umpfropfen  der  Bäume  sind  Kapitel, 
die  durch  praktische  Demonstration  im  Anstaltsgelände  ergänzt  werden. 
An  die  Pflege  der  Obstbäume  wird  anschließend  behandelt:  die  Ernte, 
Sortierung,  Lagerung,  Verkauf  des  Obstes.  Auf  sachgemäße  Sortierung 
und  Verpackung  wird  besonderer  Wert  gelegt.  Sehr  wichtig  ist  der  Obst- 
handel und  seine  Organisation.  Hier  dürfte  die  deutsche  Obstbaugesell- 
schaft noch  ein  reiches  Arbeitsfeld  vorfinden. 

c)  Feinobstkultur. 

Diese  Kultur  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Deutschland  einen 
bedeutenden  Aufschwung  erfahren,  nachdem  man  sich  von  der  sklavischen 
Nachahmung  französischer  Sorten  und  Methoden  freigemacht  hat  und 
Sorten  und  Formen,  den  Verhältnissen  angepaßt,  baute.  Trotzdem  war 
der  Erfolg  nicht  immer  der  erwartete  und  Anlagen  mit  größerem  Uber- 
schuß waren  nicht  allzu  häufig  zu  finden.  Betrachtet  man  sich  die  nicht 
rentablen  Anlagen  näher,  so  wird  man  Fehler  in  der  Anlage  oder  in  der 
Behandlung  entdecken,  die  hierfür  verantwortlich  sind;  sehr  oft  wird  die 
Obstart  nicht  dem  Boden  angepaßt,  so  daß  man  Äpfel  und  Birnen  pflanzt, 
wo  man  Kirschen  und  Pflaumen  pflanzen  müßte,  oder  man  hat  falsche 
Sorten  gewählt,  es  fehlt  an  Wasser,  oder  die  Lage  ist  zu  windig,  oder  es 
ist  falsch  geschnitten  worden,  oder  man  hat  die  Ungezieferbekämpfung 
vernachlässigt.  Bei  der  Beurteilung  der  Rentabilitätsfrage  muß  man 
natürlich  fehlerhafte  Anlagen  ausschalten;  wirklich  gute  Anpflanzungen 
dagegen  haben  den  Beweis  erbracht,  daß  aus  der  Feinobstkultur  Über- 
schüsse zu  erzielen  sind.  Wie  bescheiden  immerhin  die  Gewinne  auch 
aus  guten  Anlagen  in  der  Vorkriegszeit  waren,  beweisen  genaue  Be- 
rechnungen; doch  lag  die  Schuld  hauptsächlich  an  der  riesigen  Einfuhr, 
so  daß  unsere  Produkte  viel  zu  geringe  Preise  erzielten.  Für  den  Handels- 
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betrieb  kommen  strenge  Formobstanlagen  eigentlich  nur  bei  klimatisch 
günstigen  Verhältnissen  in  Frage  und  bei  entsprechenden  Einrichtungen. 
Darum  ist  man  hauptsächlich  zu  einer  Buschobstkultur  mit  einem  ver- 
nünftigen Schnitt  übergegangen,  worin  wir  in  den  Anlagen  der  Anstalt 
ein  ausgezeichnetes  Lehrmaterial  besitzen;  man  kann  hier  sehen,  welche 
Resultate  erzielt  werden  können,  wenn  Unterlage,  Sorte  und  Schnitt 
richtig  ineinandergreifen.  Auch  nach  dieser  Richtung  zeigt  die  Lehranstalt 
den  Weg,  wie  die  Feinobstkultur  betrieben  werden  soll.  Arbeitete  man 
früher  bei  Äpfeln  mit  einem  großen  Sortiment,  so  verwendet  man  heute 
nur  noch  wenige  Früh-  und  Massenträger.  Soll  der  Obstbau  zum  loh- 
nenden Erwerbszweig  werden,  so  muß  die  Obstart  in  bestimmten  Sorten 
Boden,  Klima  und  Lage  derartig  angepaßt  werden,  daß  ein  Erfolg  sicher- 
gestellt ist.  Der  beste  Boden  ist  für  den  Obstbau  gerade  gut  genug,  denn 
hier  heißt  es:  wie  der  Boden,  so  die  Ernte;  für  wenige  Bäume  läßt  sich 
wohl  der  Boden  verbessern,  doch  für  größere  Anlagen  würde  eine  kost- 
spielige Bodenverbesserung  jede  Rentabilität  von  vornherein  ausschließen. 
Im  Unterricht  wird  jede  Möglichkeit  der  Bodenverbesserung  eingehend 
behandelt,  jedoch  immer  mit  dem  Hinweis  auf  die  Rentabilitätsfrage.  An 
die  Erörterung  der  theoretischen  Fragen  schließt  sich  die  Besprechung 
und  Ausarbeitung  von  Entwürfen  an,  die  Gelegenheit  bietet,  zu  zeigen, 
wie  man  den  gegebenen  Verhältnissen  bei  der  Auswahl  der  Obstgehölze, 
der  Sorten,  der  Formen,  sowie  bei  den  Vorarbeiten,  Bodenverbesserung, 
Ent-  und  Bewässerung  und  auch  hinsichtlich  des  Absatzes  und  der  Arbeits- 
kräfte Rechnung  tragen  muß.  Vom  Schrebergarten  bis  zur  Erwerbsanlage 
erstrecken  sich  die  diesbezüglichen  Arbeiten;  bei  der  Besprechung  muß 
vieles  wiederholt  werden,  was  in  anderen  Lehrfächern  schon  besprochen 
wurde  und  somit  gefestigt  wird.  Die  Entwürfe  werden  durch  die  Hörer 
selbst  besprochen  und  geben  Veranlassung,  auf  die  Kosten  sowohl  der 
Anlage  als  auch  der  Bewirtschaftung  der  Obstgärten  näher  einzugehen. 
Die  Wert-  und  Rentabilitätsberechnung  der  Obstkulturen  ist  ein  sehr 
strittiges  Gebiet;  auch  die  älteren  Methoden  werden  behandelt,  um  desto 
sicherer  den  Wert  der  neueren  Verfahren,  die  auf  praktisch-vernünftigen 
Grundlagen  aufgebaut  sind,  erläutern  zu  können  und  an  praktischen  Bei- 
spielen zu  üben,  um  sie  auf  ihre  Richtigkeit  hin  zu  prüfen.  Die  beste 
Taxationsmethode  hat  bei  der  so  wechselnden  Leistungsfähigkeit  des  Obst- 
baues nur  dann  einen  Wert,  wenn  sie  ein  sehr  erfahrener  Fachmann 
benutzt;  andernfalls  entsteht  eine  schematische  Abschätzung,  die  günstig- 
stenfalls nur  annähernd  das  Richtige  trifft.  Für  die  Feinobstkultur  ist 
oft  die  Benutzung  von  Mauern  nötig,  um  Obstarten  ans  anderen  Klimaten 
die  zu  ihrer  Reife  erforderlichen  Wärmemengen  zu  schaffendes  wird  sich 
jetzt  meistens  nur  um  die  Ausnützung  vorhandener  oder  der  Einfriedigung 
dienenden  Mauern  handeln.  Ob  man  künftig  noch  besondere  Obstmauern 
herstellen  kann,  die  in  richtiger  Ausnutzung  durchaus  lohnend  sind,  müssen 
die  jeweiligen  Verhältnisse  ergeben;  dasselbe  gilt  von  den  Leper eschen 
Mauern.    Der  Formobstbau  bietet  dem  werdenden  Obstgärtner  die  beste 
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Gelegenheit,  mit  Rücksicht  auf  die  physiologischen  Vorgänge,  den  Schnitt 
und  seine  Auswirkungen  kennen  zu  lernen.  Eingehende  praktische  Ver- 
suche dieser  Art  werden  durchgeführt,  um  das  darüber  Gesagte  zu  festigen 
und  zu  vertiefen.  Schließlich  wird  die  Düngung,  Pflege,  Ernte,  Sortierung, 
Aufbewahrung,  Verpackung  und  Verkauf  der  Früchte,  sowie  Handels- 
gebräuche besprochen. 

d)  Obst-  und  Gemüsetreiberei. 

Die  Fruchttreiberei  war  in  Deutschland  vor  dem  Kriege  in  stetem 
Aufstieg,  anfänglich  begünstigt  als  Liebhaberei  in  reichen  Privatgärten, 
z.  B.  in  Schlesien,  wo  seit  Jahrzehnten  Erfolge  erzielt  wurden,  wie  sie  im 
reichen  England  kaum  besser  möglich  waren.  England  ist  von  altersher 
weniger  seines  Klimas  halber,  sondern  infolge  seines  Eeichtums  das  Land, 
in  dem  die  Gärtnerei  die  höchsten  Triumphe  feierte;  Liebhaberei  und 
Kunst,  wie  sie  hier  im  Gartenbau  geübt  werden,  kosten  Geld,  und  nur, 
wo  dieses  freigebig  für  solche  Zwecke  verwandt  wird,  kann  das  beste 
erreicht  werden.  Hier  leisten  die  Privatgärten  Pionierarbeit  für  den  ge- 
werbetreibenden Gärtner,  so  daß  in  England  selbst  und  auf  den  Kanal- 
inseln in  Tausenden  von  Marktgärtnereien  die  Frucht-  und  Gemüsetreiberei 
gehandhabt  wird.  Wir  gehen  von  England  nach  Frankreich,  Belgien, 
Holland  nach  Deutschland  und  verfolgen  die  Entwicklung  der  Treiberei 
in  all  diesen  Ländern  mit  ihren  Einrichtungen,  Sorten,  Marktverhältnissen 
und  nehmen  vom  Ausland  alles  Gute,  das  wir  hier  verwenden  können 
und  bisher  zum  Nutzen  unserer  heimischen  Treiberei  verwendet  haben. 
Seit  vielen  Jahren  war  es  unser  aller  sehnlichster  Wunsch,  die  deutsche 
Gärtnerei  vom  Auslande  freizumachen,  was  jetzt  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  Fall  ist,  leider  unter  anderen  Umständen,  als  wir  es  erhofften. 
Was  ein  Betrieb,  befreit  von  der  ausländischen  Konkurrenzfessel,  trotz 
schwieriger  Verhältnisse  leisten  kann,  zeigt  jetzt  die  hiesige  Anstalt  in 
ihren  Frucht-  und  Gemüsetreibanlagen.  Es  vereinigen  sich  hier  alle 
Faktoren,  die  erforderlich  sind,  um  die  höchsten  Resultate  zu  erzielen. 
Wir  haben  hier  eine  glückliche  Vereinigung  von  Theorie  und  Praxis; 
hierin  liegt  ein  großer  Vorteil  für  die  Hörenden,  da  ihnen  in  diesem 
Fach  oft  die  unerläßliche  Praxis  fehlt.  Für  diesen  Spezialunter- 
richt  stehen  nicht  nur  die  eben  besprochenen  Anlagen  der  Höheren 
Gärtnerlehranstalt,  sondern  neben  anderen  auch  die  der  ehemals  König- 
lichen Gärten  von  Sanssouci  zur  Verfügung,  die  früher  für  die  Kaiser- 
liche Hofhaltung  den  Jahresbedarf  an  Obst  und  Gemüse  zu  decken  hatten. 
Wir  müssen  einen  besonderen  Wert  darauf  legen,  auch  ohne  kostspielige , 
Anlagen  den  Zweck  zu  erreichen;  gerade  in  dieser  Beziehung  sind  wir 
Gärtner  die  richtigen  Leute  dazn,  denn  wir  waren  leider  in  allem  unserm 
Tun  sehr  einfach  und  bescheiden,  daher  wird  es  uns  nicht  allzu  schwer 
werden,  aus  der  Not  eine  Tugend  zu  machen.  Persönlich  habe  ich  in 
dieser  Beziehung  meine  Spezialerfahrungen;  als  ehemaliger  Hofgärtner 
und  Vorsteher  der  ältesten  Gärtnerei  Sanssoucis,  des  Meloneriereviers,^ 
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Beklagte  ich  mich  gelegentlich  über  die  Nachteile  der  alten  Treibhäuser 
aus  Friedrichs  des  Großen  Zeiten,  worauf  mir  mein  damaliger  Chef,  Ex- 
zellenz v.  L.,  erwiderte:  „In  modernen  Glaspalästen  kann  jeder  etwas 
ziehen,  aber  in  diesen  veralteten,  primitiven  Häusern,  da  zeigt  sich  die 
wahre  Kunst  des  Gärtners."  Im  einzelnen  werden  folgende  Treibereien 
und  die  dazu  erforderlichen  Kultureinrichtungen  besprochen  und  im  An- 
schauungsunterricht erläutert.  Im  zeitigen  Frühjahr  ist  die  herrliche  Erd- 
beere unsere  erste  reife  Frucht,  die  wir  von  Anfang  März  an  bis  zum 
Herbst,  wenn  es  sein  muß,  durch  die  Benutzung  unserer  „Sans  souci" 
Monatserdbeere,  auch  den  Winter  über  bis  zum  Beginn  der  nächsten 
Treibperiode  ziehen  können.  Die  Pfirsichtreiberei,  für  früheste  Ernten 
in  einseitigen,  später  zweiseitigen  Häusern,  auch  an  Talutmauern,  in 
amerikanischen,  englischen  und  französischen  Sorten  bringt  jetzt  in  alten 
Anlagen  hohe  Einnahmen.  Wir  verfolgten  die  Geschichte  des  Pfirsichs 
von  seiner  chinesischen  Heimat  an  bis  zur  höchstgezüchteten  Treib- 
frucht, die  bis  zu  500  g  Gewicht  gezogen  werden  kann. 

Eine  weit  größere  Verbreitung  und  Entwickelung  hat  die  Wein- 
treiberei: das  ist  begründet  in  der  riesigen  Fruchtbarkeit  verständig  be- 
handelter Eeben;  auch  hier  finden  wir  England  seit  beinahe  zwei  Jahr- 
hunderten als  dominierend,  während  später  Frankreich,  Belgien,  Holland 
und  auch  Deutschland  die  Weintreiberei  in  größerem  Maßstabe  auf- 
genommen haben.  Diese  uralte  Kulturpflanze,  die  geschichtlich  bis  über 
4000  Jahre  zurückliegt,  begleiten  wir  durch  alle  Weltteile,  in  allen  ihren 
Entwickelungs-  und  Verbreitungsstadien;  besonders  auch  interessiert  uns 
der  Kampf  der  Pflanze  gegen  alle  ihre  Feinde,  alle  Hilfsmittel  der  Praxis 
und  der  Wissenschaft,  wie  Hybridisation,  Veredelungen,  Sortenwahl,  Boden, 
Düngung,  Pflege.  Willig  ist  die  Rebe  in  der  Hand  des  geschickten  Pflegers; 
sie  liefert  uns  bei  der  frühesten  Treiberei  schon  im  April  reife  Trauben, 
einfacher  und  billiger  ist  die  Kultur  ohne  Heizung,  nur  durch  Sonnen- 
wärme im  Frühherbst  reifend;  auch  können  wir  die  Traube  den  Winter 
über  bis  zum  Frühjahre  am  Stock  konservieren,  in  geeigneten  Räumen 
auch  in  abgeschnittenem  Zustande.  Die  Ananas,  die  Königin  der  Früchte, 
von  der  nicht  mit  Unrecht  behauptet  wird,  sie  vereine  die  Süße  des 
Honigs  mit  dem  Geschmack  der  Erdbeere,  dem  Dufte  des  Weins,  dem 
Aroma  des  Pfirsichs  und  der  Saftigkeit  der  Melone  —  also  eine  Ideal- 
frucht im  wahrsten  Sinne.  Ein  Ananashaus  gehörte  früher  zum  eisernen 
Bestand  jeder  besseren  schlesischen  Privatgärtnerei,  in  Sanssouci  bestand 
seit  Friedrich  dem  Großen  eine  besondere  Ananasgärtnerei  mit  Anzuchts- 
und Treibräumen,  in  der  in  guten  Jahren  15  Zentner  auserwählte  Früchte 
geerntet  wurden.  Wir  suchen  die  ehemals  nur  wildwachsende  Pflanze  in 
ihrer  tropischen  Heimat  auf,  verfolgen  ihren  rationellen  Anbau  in  Plan- 
tagen —  begünstigt  durch  den  überseeischen  Schnellverkehr,  konnten  wir 
die  Frucht  hier  in  Berlin  wohlfeil  kaufen,  so  daß  viele  heimische  Kulturen 
gegen  diesen  Wettbewerb  nicht  aufkamen  und  wohl  vielerorts  aufgegeben 
wurden.    Die  Kirsche,  Aprikose,  Pflaume,  Feige,  ausgepflanzt  oder  auch 
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in  Kübeln  oder  Töpfen  vorbereitete  Pflanzen  eignen  sich  für  Treibzwecke> 
obwohl  sie  für  nnsere  Verhältnisse  nur  noch  selten  in  Frage  kommen. 
Die  Melone,  in  warmen  Ländern  eine  Nationalfrucht,  ist  bei  uns  infolge 
ihres  verhältnismäßig  hohen  Preise^  weniger  verbreitet.  Daher  beschränkt 
sich  deren  Kultur  bei  uns  hauptsächlich  auf  Privatgärten  und  weniger 
auf  Handelsbetriebe.  Die  Anzucht  geschieht  der  Rentabilität  wegen 
meistens  in  Frühbeetkästen  und  zwar  als  Nachfrucht,  seltener  in 
Häusern,  obwohl  sie  sich  in  diesen,  ähnlich  der  Gurke,  mit  großem  Vor- 
teil ziehen  läßt  und  stellt  je  nach  den  Sorten  und  der  Jahreszeit  mehr 
oder  weniger  Ansprüche  an  den  Gärtner.  Hinsichtlich  der  Sorten  dürften 
die  Cantaloupe-Arten  und  die  englischen  Haussorten  den  verwöhntesten 
Geschmack  befriedigen.  Für  den  Marktverkauf  sind  2 — 4pfündige  Früchte- 
beliebt, während  die  großfrüchtigen,  bis  30  Pfund  schweren  Netzmelonen 
sich  hauptsächlich  für  Einlegezwecke  eignen.  Die  Gurke  und  Tomate 
nimmt  nach  ausländischen  Vorbildern  in  unseren  Kulturen  einen  bevor- 
zugten  Platz  ein.  Die  Gurken-  und  Tomatenhäuser  werden  meistens  noch 
mit  Vor-,  Unter-  und  Zwischenkulturen  von  Salat,  Kohlrabi,  Blumenkohl, 
Spinat,  also  durch  Gemüse,  genützt.  In  der  Hauptsache  treibt  man 
Blumenkohl,  Kohlrabi,  Salat,  Karotten,  Radies,  Gurken,  Bohnen,  Rettich  usw. 
in  Frühbeetkästen  oder  man  kultiviert  sie  nur  durch  Glasschutz  mit  Sonnen- 
wärme, um  die  teure  Wärmepackung  zu  ersparen.  In  einem  besonderen 
Kapitel  werden  die  Bleichgemüse  besprochen,  die,  anspruchslos  in  ihrer  Be- 
handlung, uns  während  der  VVintermonate feine,  gutbezahlte  Gemüse  liefern. 

Die  Spargeltreiberei  im  freien  Lande  in  verschiedenen  einfachen 
Methoden  kann  bei  gegebenen  Verhältnissen  äußerst  lohnend  sein.  Die 
Treiberei  von  grünem  Spargel  —  in  Frankreich  beinahe  eine  Industrie  — 
sollte  in  unseren  Treibereien  viel  mehr  aufgenommen  werden,  da  weder 
die  Kultur  noch  die  Treiberei  besondere  Schwierigkeiten  bieten  und  da 
solcher  Spargel  zu  sehr  hohen  Preisen  in  jeder  Menge  abgesetzt  werden 
kann.  Die  Champignonkultur  hätte  schon  vor  dem  Kriege  intensiver 
gefördert  werden  müssen;  viele  fleißige,  tüchtige  Gärtner  hätten  als  Züchter 
ihr  Auskommen  gefunden,  da  wir  jährlich  für  ca.  4  000  000  Goldmark 
Champignon  aus  Frankreich  bezogen  und  dieses  Geld  im  Lande  behalten 
konnten.  Wir  behandeln  die  Kultur  von  der  Spore  bis  zum  verkaufs- 
fertigen Pilze  mit  allen  Erfahrungen  der  letzten  20  Jahre  in  den  ver- 
schiedensten Räumen  und  Jahreszeiten,  auch  Landkulturen.  Die  be- 
sprochenen Kulturen  werden  sämtlich  in  der  Lehranstalt  zu  Versuchs- 
und Handelszwecken  in  höchster  Vollkommenheit  betrieben,  so  daß  wir 
auch  hierin  ein  vorzügliches  Lehrmaterial  besitzen.  In  dem  hohen  Preis 
der  Auslandsgemüse  liegt  zurzeit  der  beste  Schutz  für  die  deutsche  Nutz- 
gärtnerei, viel  besser,  als  der  früher  sehnlichst  erwünschte  Zollschutz  es 
hätte  tun  können.  Jetzt  dürfte  der  geeignete  Zeitpunkt  gekommen  seinv 
der  uns  vom  Ausland  frei  macht  und  vielen  tüchtigen  deutschen  Gärtnern 
lohnenden  Erwerb  und  Selbständigkeit  bringt;  daher  muß  man  durch  ge- 
schlossene gemeinsame  Arbeit  dieses  Ziel  für  alle  Zeit  zu  erreichen  suchen.- 
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e)  Obstsortenkunde. 

Die  Obstsortenkunde  ist  für  den  rationell  betriebenen  Obstbau  als 
Grundlage  zu  bezeichnen.  Bei  unseren  früheren  riesigen  Sortimenten  gab 
es  nur  wenig  Auserwählte,  die  sich  einigermaßen  zurechtfanden;  bei  unserer 
heutigen,  mit  Kecht  weisen  Beschränkung  ist  es  leichter  geworden,  die 
Hauptsorten  kennen  zu  lernen.  Die  eingehende  Besprechung  der  einzelnen 
Sorten  bezieht  sich  auf  ihr  Ursprungs-,  Verbreitungs-  und  Anbaugebiet. 
Aus  den  Kulturen  der  Anstalt  stehen  reichlich  Früchte  zur  Verfügung; 
diese  werden  besprochen,  beschrieben,  die  Qualität  gekostet  und  dabei 
alle  Eigenschaften  der  Sorte  geprüft.  Nach  Verbrauch  des  Frischobstes 
wird  die  Modellsammlung  herangezogen  und  die  Hörer  werden  in  die  System- 
kunde eingeführt.  Durch  zeichnerische  Darstellung,  Durchschnittszeichnen, 
Früchtezeichnen  wird  das  Aussehen  der  Früchte  eingeprägt  und  auf  diese 
Weise  die  Sortenkunde  vertieft.  Doch  die  Frucht  allein  tuts  nicht;  der 
Obstzüchter  muß  auch  die  charakteristischen  Merkmale  der  Bäume  kennen, 
nicht  nur  ihre  Form,  sondern  auch-  ihre  Ansprüche  an  Boden,  Lage  und 
auf  welchem  Unterlage  sie  wachsen,  ob  die  Sorte  überaltert  oder  erblich 
belastet  ist  usw.  Der  Erfolg  aller  Mühe  ist  die  Frucht  und  ihre  Brauch- 
barkeit für  die  Tafel,  für  die  Wirtschaft,  für  die  Konservenindustrie,  ihre 
Haltbarkeit  für  den  nahen  oder  weiten  Versand,  für  den  Großhandel,  und 
die  Kenntnis  dieser  Eigenschaften  ist  von  allergrößter  Bedeutung.  Die 
Obstanlagen  der  Anstalt  bieten  ausgiebige  Gelegenheit,  durch  das  Studium 
der  Merkmale  am  Baum  die  Sortenkenntnis  im  Anschauungsunterricht  zu 
unterstützen.  Meermann. 
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A.  Geschäfts-  und  Unterrichtsbericht. 


VII.  Besichtigungen  der  Anstalt. 

Wie  in  den  Vorjahren,  so  erfreute  sich  die  Anstalt  auch  in  diesen 
Berichtsjahren  eines  sehr  regen  Besuches  durch  Vereine  und  Freunde  des 
Obst-  und  Gartenbaues  zur  Besichtigung  ihrer  Einrichtungen  und  Anlagen. 

Nachstehend  werden  nur  einige  Besuche  genannt: 

1920 

18.  April:         Gartenbauverein  Berlin-Pankow  und  Umgegend. 
18.  April:         Gartenbauverein  Mahlsdorf  und  Umgegend. 
16.  Mai:  Verein  der  Obstbau-  und  Gartenfreunde  Wilmersdorf. 

30.  Mai:  Verein  der  Gartenfreunde  Berlin-Friedenau. 

8.  Juni:  Gartenbauverein  für  Steglitz  und  Umgegend. 

13.  Juni:  Lehrerverein  Friedenau. 

16.  Juni:  Frauenschule  (Oberlyceum)  Friedenau. 

20.  Juni:  Verein  der  vereinigten  Lankwitzer  Kleingärtner. 
23.  Juni:  Seminar  für  Landwirte  Königsberg  Nm. 

4.  Juli:  Verein  der  Kleingartenbesitzer  Nowawes. 
15.  August:       Humboldt-Hochschule  Berlin. 

15.  August:      Bildungsausschuß  des  Verbandes  der  Gärtner  Berlin. 
2.  September:  Obstzüchterverein  Glindow. 

2.  September:  Haushaltungs-  und  Gartenbauschule  Potsdam. 

5.  September:  Verein  der  Laubenkol.  Kiautschau,  Spandau. 
5.  September:  Bergfried-Siedler  Berlin. 

21.  September:  Gartenbauschule  Berlin-Marienfelde. 

23.  September:  Park-  und  Friedhofsdeputation  Berlin-Schöneberg. 

3.  Oktober:     Verein  der  Gartenfreunde  Zehlendorf. 

16.  November:  Gärtnerinnenschule  Kaiserswerth. 
30.  November:  Gartenbauschule  Berlin-Marienfelde. 

16.  März:         Deutsche  Gesellschaft  für  Gartenkunst,  Gruppe  Brandenburg. 


1921 


5.  April: 
7.  April: 
9.  April: 
17.  April: 
24.  April: 

26.  April: 

27.  April: 
22.  Mai: 
24.  Mai: 
29.  Mai: 
12.  Juni: 
19.  Juni: 


Winter-Obstbauschule  Werder  (Havel). 

Gemüse-  und  Ackerbauverein  Berlin-Friedrichsfelde. 

Gemeindeschule  Berlin-Dahlem. 

Verein  der  Gartenfreunde  Friedenau. 

Kleingartenverein  Wetzlar  Friedenau. 

Gruppe  Berlin  des  Verbandes  Deutscher  Gartenbaubetriebe. 

Bichter  und  Staatsanwälte  des  Kammergerichts  Berlin. 

Postkleingärtner  und  Kleintierzüchter-Verein  Berlin. 

Deutsche  Gartenbau-Gesellschaft  Berlin. 

Bienenzüchterverein  Berlin  und  nördl.  Vororte. 

Humboldt-Hochschule  Berlin. 

Gartenbauvereinigung  Mahlsdorf-Nord. 


22.  Juni: 
30.  Juni: 
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Juli 


31.  Juli: 

7.  August: 
21.  August: 
24.  August: 
28.  August: 
31.  August: 
1.  September: 

4.  September 
15.  September: 
18.  September: 
28.  September: 

6.  Oktober: 
15.  März: 

15.  März: 


Deutsche  Gartenbau-Gesellschaft  Berlin. 

Deutsche  Kolonialgesellschaft,  Abteilung  westliche  Vororte 

Berlins. 

Gartenbeamte  und  Gärtner  des  Bezirksamts  XI  Berlin- 
Schöneberg-Friedenau. 

Wilmersdorfer  Verein  für  Obstbau  und  Gartenfreunde. 
Verband  der  Gärtner  und  Gärtnereiarbeiter  Berlin. 
Schutzverband  der  Steglitzer  Familiengartenpächter. 
Obstbauverein  Neu-Plötzin,  Werder  (Havel). 
Grundbesitzerverein  Kaulsdorf  Nord-Ost. 
Gewerbliche  Fortbildungsschule  Luckenwalde. 
Gruppe  Fürstenwalde  des  Verbandes  Deutscher  Garten- 
baubetriebe. 

Pflanzerverein  Berlin-Schöneberg. 
Grundbesitzerverein  Falkenhagen-See. 
Späth-Bund  Neu-Falkenrehde- Osthavelland. 
Landwirtschaftsminister  Warmboldt. 
Finanzminister  Saemisch  mit  Begleitung. 
Gruppe  Brandenburg  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Garten- 
kunst. 

Winter-Obstbauschule  Werder  (Havel). 


Vom  Auslande  zeigten  im  letzten  Berichtsjahre  ein  ganz  besonderes 
Interesse  Japan,  Schweden  und  Rußland. 
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I.  Gewächshauskulturen. 

Seitdem  die  Mitteltabletten  der  Gewächshäuser  durch  den  Verkauf 
der  großen  Palmen  freigeworden  sind,  konnten  die  Kulturen  für  Schmuck- 
pflanzen und  zur  Schnittblumeogewinnung  erweitert  werden. 

In  größerem  Umfange  wurden  Cyclamen  gezogen,  von  denen  Aus- 
saaten im  August  und  September  vorgenommen  wurden.  Nach  zweimaligem 
Pikieren  wurden  sie  Ende  März  auf  warmen  Kästen  kultiviert  und  waren 
vom  Herbst  bis  Januar  als  Blütenpflanzen  vorherrschend.  Der  Same 
wurde  selbst  gezogen  und  aus  den  vollkommensten  Pflanzen  die  besten 
als  Samenträger  ausgesucht. 

Prümila  obconica,  die  vom  Herbste  an  in  Blüte  standen  und  bis 
Mai  zur  Ausschmückung  des  Blütenganges  verwendet  wurden,  wurden 
auch  in  mehreren  Sätzen  ausgesäet.  Im  Mai  wurden  die  Sämlinge  auf 
kalte  Kästen  ausgepflanzt.  Seitdem  bei  der  Kultur  keine  Lauberde  mehr 
verwendet  wird,  entstehen  auch  keine  gelbsüchtigen  Pflanzen  mehr. 

Poinsettia  pulcherrima  wurde  bisher  im  Sommer  in  Mistbeeten  kul- 
tiviert und  im  August  auf  das  Mittelbeet  des  Warmhauses  gebracht,  wo 
sich  die  Brakteen  immer  gut  entwickelt  haben  und  als  Schnittblumen 
guten  Absatz  fanden.  Im  letzten  Jahre  wurden  im  Juni  die  Kästen  und 
Seitentabletten  des  Erdbeerhauses  mit  bewurzelten  Stecklingen  be- 
pflanzt, die  sich  in  dem  heißen  Sommer  rasch  entwickelten  und  sehr 
große  Brakteen  bildeten.  Da  diese  von  Anfang  Dezember  an  schnitt- 
fähig sind,  und  um  diese  Zeit  ein  Mangel  an  langstieligen  Blumen  ist, 
finden  sie  stets  sehr  guten  Absatz.  Die  Blumen  sind  sehr  haltbar,  wenn 
sie  geschnitten  werden,  sobald  die  Brakteen  vollständig  ausgebildet  sind 
und  sich  die  ersten  Staubfäden  zeigen.  Nach  dem  Schnitt  werden  sie 
gleich  etwa  eine  Viertelstunde  in  lauwarmes  Wasser  gestellt,  und  bekommen 
sie  jeden  Tag  frisches  Wasser,  so  wird  die  Haltbarkeit  noch  erweitert. 
Nach  dem  Schnitt  werden  die  Vermehrungspflanzen  unter  die  Stellage 
eines  temperierten  Hauses  gelegt  und  bis  Anfang  März  trocken  gehalten. 
Dann  werden  die  Topfballen  ausgeschüttet,  die  gesunden  Pflanzen  in 
kleinere  Töpfe  gepflanzt  und  im  Warmhause  angetrieben.  Von  Mitte 
April  an  werden  die  Stecklinge  geschnitten  und  ins  Vermehrungsbeet 
oder  in  einen  warmen  Kasten  gesteckt.  Bei  Sonnenschein  müssen  sie 
gut  beschattet  werden,  da  Stecklinge,  die  einmal  welk  geworden  sind, 
nicht  wachsen.  Nach  der  Bewurzelung  werden  sie  in  etwas  größere  Töpfe 
gepflanzt  und  nach  und  nach  an  Luft  und  Sonne  gewöhnt.  Poi?isettien, 
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'e  im  Hause  ausgepflanzt  werden,   müssen   viel  Luft  und  sonnigen 
üandort  bekommen.    Gedüngt  werden  sie  erst,  wenn  sich  die  Brakteen 
den.    Vom  August  an  sollte  die  Temperatur  nicht  mehr  viel  unter 
0  C.  sinken. 

Die  Poitiseitien,  die  in  Töpfen  gezogen  werden,  kommen  im  Sommer 
auf  einen  halbwarmen  Kasten.  Ende  August  müssen  sie  in  ein  Warm- 
haus gebracht  werden.  Das  Gießen  muß  von  da  an  sehr  vorsichtig  aus- 
geführt werden,  da  zu  viel  Feuchtigkeit  den  Wurzeln  schadet. 


Abb.  9.    Weißer  Winter-Kalvill  auf  gelbem  Paradies. 
(Aufgenommen  Frühjahr  1922.) 


Als  dankbare  Winterblüher  werden  auch  Clivien  gezogen,  die  sich 
leicht  früh  treiben  lassen  und  auch  im  Besitze  von  Blumenfreunden  leicht 
zur  Blüte  kommen.  Im  letzten  und  auch  in  diesem  Jahre  wurden  eine 
größere  Anzahl  Sämlinge  herangezogen,  Kreuzungen  unserer  schönsten 
Sorten. 

Unter  den  blühfähig  werdenden  Amaryllis-S&mlingen  zeigen  sich 
jedes  Jahr  die  Erfolge  der  früheren  Befruchtungen  mit  dem  Blütenstaub 
edlerer  Blumen  sowohl  in  der  Größe,  wie  in  der  Farbe  und  der  Voll- 
kommenheit. Aus  einer  Kreuzung  zwischen  Amaryllis  hybrida  und  Sprekelia 
formosissima  blühten  im  Februar  d.  J.  zwei  Sämlinge.  Die  Farbe  war 
ein  prächtiges,  glänzendes  Samtrot  ohne  Grün.  An  der  Blütenform  ist 
nur  das  untere  Blatt  noch  etwas  schmal.  Die  Blüten  wurden  weiter  zur 
Samenzucht  verwendet.    Von  den  schon  früher  beschriebenen,  veriüngten 
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Amaryllis  ist  nun  ein  größerer  Teil  wieder  zur  Blüte  gelangt.  Die  Zwiebeln) 
haben  sich  ganz  normal  entwickelt.  Man  freut  sich,  wenn  man  würdige 
Samenträger,  die  man  in  der  Blüte  einigemal  vermißte,  als  kräftige 
Zwiebel  aufs  Neue  erblühen  sieht.  Alle  zurückgehenden  Amaryllis  mit 
guten  Eigenschaften  werden  jetzt  auf  dieselbe  Weise  verjüngt.  Primula 
malacoides  erfreut  sich  als  dankbarer  Winterblüher  immer  größerer  Be- 
liebtheit. Durch  alljährliche  sorgfältige  Auslese  der  besten  Blütenpflanzen 
hat  sie  sich,  besonders  was  Größe  der  Blüten  und  Farbe  anbetrifft,  auf- 
fallend verbessert. 

Kreuzungen  zwischen  Primula  stellata  und  Primula  chinensis  haben 
Pflanzen  ergeben,  die  2  —  3  Blütenetagen;  übereinander  haben  und  sich 
weiter  über  die  Blätter  erheben  als  bei  Primula  chinensis.  Die  Blüten- 
farbe ist  noch  weiß  oder  mit  geringer  Schattierung  von  der  Farbe  der 
betreffenden  Primula  chinensis. 

Epiphyllum  truncatum  und  Epiphyllum  Russelianum  Gaertneri 
wurden  auf  Peireskien  gepfropft.  Es  sind  gute  und  sehr  beliebte  Winter- 
blüher. Erstere  blühen  um  Weihnachten,  die  anderen  im  Februar  und  März. 

Von  Bromeliaceen  werden  nur  die  schön  blühenden  Sorten  weiter- 
gezogen, wie  Tillandsia  Lindenii,  Aechmea  Weilbochii,  einige  Bülbergia  und 
Vriesea.  Von  Begonien  wurden  hauptsächlich  kultiviert:  die  B.  Gloire  de 
Lorraine  und  ihre  Spielarten,  B.  Kaageana,  B.  Rex  und  zur  Bepflanzung 
der  Blumenbeete  die  verschiedenen  B.  semperflorens. 

An  einer  Zamia  Lindenii  entstand  an  dem  12  cm  dicken  Stamm 
eine  kranke  Stelle,  die  weiter  um  sich  griff.  Der  Stamm  wurde  bis  an 
die  gesunde  Stelle  abgesägt  und  in  eine  durchbrochene  Schale  in  Torf 
und  Sand  gesteckt.  In  der  geschlossenen  Luft  eines  Schwitzkastens  machte 
sie  keine  Wurzeln  und  faulte  weiter.  Der  Stamm  wurde  noch  einmal  zurück- 
geschnitten und  in  das  Mittelbeet  im  Warmhause  gestellt.  Dort  zeigten  sich 
nach  2  Monaten  die  Wurzeln  schon  außerhalb  der  Schale.  Die  seltene 
Cycadee  hat  nun  den  Topf,  in  den  sie  gepflanzt  wurde,  durchwurzelt  und 
hat  wieder  eine  kräftige  Wedelserie  getrieben. 

IL  Fruchttreiberei. 

Als  ertragreichste  Weinsorte  hat  sich  Forsters  Seedling  erwiesen. 
In  ununterbrochener  Reihenfolge  war  der  Ertrag  immer  so  reichlich,  daß- 
man  kaum  mehr  erwarten  konnte.  Die  Nachfrage  war  immer  reger  als 
bei  blauen  Sorten,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  diese  in  größeren  Mengen 
eingeführt  wurden  als  die  hellen.  Um  der  Nachfrage  auph  in  späteren 
Monaten  gerecht  zu  werden,  wurde  in  dem  belgischen  Weinhause,  das 
nicht  durch  künstliche  Wärme  angetrieben  wird,  eine  halbe  Seite  von 
Gros  Colman  bis  auf  die  Erde  zurückgeschnitten  und  mit  Forsters  Seedling- 
veredelt.  Die  Veredlung  wurde  anfangs  Februar,  als  der  Wein  noch  nicht 
im  Safte  war,  ausgeführt  und  das  Geißfußpfropfen  angewendet.  Die  Reben 
haben  3 — 4  m  lange  Triebe  gemacht  und  konnten  in  diesem  Frühjahr 
auf  Fruchtansatz  geschnitten  werden. 
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Auch  die  anderen  Weinhäuser  brachten  immer  sehr  befriedigende 
Erträge.  Die  Sorte  Cadarka,  gelbfrüchtig  und  sehr  ertragreich,  scheint 
von  weniger  langer  Lebensdauer  zu  sein.  Die  sechs  Pflanzen,  die  im 
ersten  Weinhaus  standen,  haben  in  den  letzten  beiden  Jahren  kleinere 
Trauben  gebracht  und  im  Wachstum  nachgelassen.  Sie  wurden  entfernt, 
die  alte  Erde-  herausgebracht,  die  Unterlage  für  Entwässerung  erneuert 


Abb.  10.    Primula  malacoides. 
Links  die  typische  Form,  rechts  die  Verbesserung. 


und  die  jungen  Pflanzen  auf  einen  1  m  breiten  Wall  frischer  kräftiger 
Erde  gepflanzt,  der  jedes  Jahr  eine  neue  Anschüttung  passender  Erde 
bekommt,  bis  der  alte  Eaum  wieder  aufgefüllt  ist. 

Im  Pfirsichhaus  bedecken  die  Spaliere  auf  beiden  Seiten  die  Glas- 
flächen. Der  starke  Trieb,  der  sich  in  den  ersten  Jahren  zeigte,  hat  etwas 
nachgelassen.  Die  Bäume,  die  nun  17  Jahre  stehen,  waren  immer  gesund 
und  brachten  jedes  Jahr  gute  Ernten.  Dazu  mag  auch  die  starkwachsende 
Unterlage  beitragen,  die  den  Bäumen  ein  höheres  Alter  sichert  und  in 
diesem  die  Möglichkeit  gewährt,  einen  reichlichen  Fruchtansatz  noch  hin- 
reichend zu  ernähren.  Die  Erdbeertreiberei  wurde  in  der  bisherigen 
Weise  fortgeführt  wie  bisher,  auch  die  Anzahl  der  zu  treibenden  Pflanzen 
und  die  Sorten. 

Das  Champignonhaus  konnte  wegen  Mangels  an  passendem  Pferde- 
dung nicht  voll  ausgenutzt  werden. 
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III.  Gartenbau. 

Die  Rabatte  längs  der  Pergola  wurde  erweitert  und  je  nach  der 
sonnigen  oder  schattigen  Lage  mit  passenden  halbhohen  und  niederen 
Stauden  bepflanzt.  Die  Auswahl  wurde  so  getroffen,  daß  vom  Frühjahr 
bis  zum  Herbst  immer  Stauden  in  Blüte  sind.  An  den  halbschattigen  Stellen 
wurden  Astübe  Arendsi  in  verschiedenen  Sorten,  Actaea  japonica,  Ordbui 
Epimedium  spec,  Anemone  japonica,  Aruncus  spec,  Aquüegia  spec,  Byciitra, 
Primula  veris  elatior  gepflanzt.  Die  Stauden  auf  der  Rabatte  rechts  vom 
Eingang  wurden  teilweise  umgepflanzt,  um  sie  dem  Höhenverhältnis  der 
vorhandenen  besser  anzupassen. 

Im  Staudengarten  wurde  die  Sammlung  durch  verschiedene  neue 
Sorten  Paeonia  sinensis,  ein  Sortiment  Lilie)/,  einige  Scnecio  spec.  und 
neue  Herbstastern  erweitert. 

Auf  dem  Parterre  vor  dem  Anstaltsgebäude  wurden  die  Beete  mit 
der  Petunia  „Himmelsröschen"  bepflanzt.  Die  Pflanzen  bauen  sich  kugel- 
förmig und  die  feurigroten  Blüten  erscheinen  den  ganzen  Sommer  über. 

Auf  der  halbrunden  Abschlußrabatte  am  Staudengarten  wurde  im 
letzten  Jahre  ein  Sortiment  Pßtzersche  Canna  in  neueren  Sorten  ausge- 
pflanzt, die  mit  ihren  edlen,  leuchtenden  Blüten  die  Aufmerksamkeit  der 
Blumenfreunde  auf  sich  lenkten.  Schmid. 
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Die  Hochstamm-Obstquartiere  haben  sich  in  den  letzten  beiden 
Berichtsjahren  1920  und  1921  sehr  gut  entwickelt  und  liefern  im  all- 
gemeinen gute  Erträge.  Auf  eine  gute  Ernte  im  Jahre  1920  folgte  1921 
eine  mittlere  Ernte,  eine  Erscheinung,  die  sich  bekanntlich  hauptsächlich 
bei  Hoch-  und  Halbstamm-Quartieren  und  speziell  bei  Apfelsorten  zeigt. 
Die  Quartiere  mit  Schöner  von  Boskoop  und  Aderslebener  Calvill  bringen 
die  besten  Erträge.  Gelber  Edelapfel,  Geflammter  Kardinal,  Baumanns 
Renette,  London  Pepping  und  Prinzenapfel  haben  sich  erst  in  den  letzten 
Jahren  als  gute  Träger  behauptet,  dagegen  sind  bei  uns  Winter  Gold- 
parmäne, Gravensteiner,  Roter  Eiserapfel,  Astrachan,  Kanada  Renette, 
Gaesdonker  Renette  und  Roter  Stettiner  nur  noch  als  Sortimentsbäume  vor- 
handen. 

Die  Hochstämme  von  Birnensorten,  wie  Williams  Christbirne,  Gute 
Luise  von  Ävranches,  Biels  Butterbirne,  Clairgeaus  Butterbirne  und  Präsident 
Drouard  haben  sich  bei  uns  als  ständige  Träger  erwiesen;  seit  1914  haben 
wir  von  diesen  Sorten  bei  Hochstämmen  stets  gute  Erträge  erzielt.  Von 
den  Birnen  müssen  wir  einen  Teil  anderer  Sorten  kultivieren,  auch  solche, 
die  uns  im  Ertrag  nicht  befriedigen,  aber  als  Lehrmaterial  notwendig  sind. 

Wir  können  auch  hier  nur  wieder  auf  unsere  Erfahrung  hinweisen, 
daß  Kronenveredlungen  und  Umveredlungen  viel  früher  tragen  als  durch 
Okulation  herangezogene  Bäume. 

Die  Buschobstanlagen  sind  zum  Teil  als  geschlossene  Buschobst- 
pflanzung  und  zum  Teil  als  Zwischenpflanzung  in  den  Hochstammquartieren 
vorgesehen.  Auch  in  diesen  Quartieren  sind  bei  guter  Entwicklung  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gute  Erträge  zu  verzeichnen.  Beiche  Erträge 
lieferten  die  1911  auf  Paradies  veredelten  Stämme,  die  an  erster  Stelle 
stehen.  Es  kommen  aber  nur  bestimmte  Apfelsorten  für  diese  Unterlage 
(Metzer  gelber  Paradies)  in  Frage,  z.  B.  Schöner  von  Boskoop,  Aderslebener 
Calvill,  Cox  Orangen  Renette,  v.  Zuccalmaglios  Renette,  Ananas  Renette, 
Transparente  de  Croncels  und  Kanada  Renette.  Letztgenannte  Sorte  hat 
auf  Doucin  veredelt  ganz  versagt,  deshalb  wurden  die  letzten  3  Versuchs- 
reihen 1921  mit  Ernst  Bosch  umveredelt. 

tJrnst  Bosch,  von  uns  1908  zuerst  als  Massenträger  eingeführt,  hat 
sich  besonders  gut  bewährt,  auch  als  Handelsware  guten  Absatz  gefunden. 
Ernst  Bosch  darf  infolge  seines  reichen  Ansatzes  als  Buschbaum  nur  auf 
Doucin,  nicht  auf  gelben  Paradies  veredelt  werden.  Bei  Sandboden,  auf 
Wildling  veredelt,  ist  Entwicklung  und  Ertrag  überaus  befriedigend.  Die 
Hauptträger  als  Buschform  auf  Doucin  sind :  Ernst  Bosch,  Lord  Grosvenor, 
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Landsberger  Renette,  Aderslebener  Calvill,  Minister  von  Hammerstein,  Klar- 
apfel und  Charlamowsky . 

Die  Birnen  als  Bnschform  sind  znm  größten  Teil  auf  Quitte  veredelt, 
mit  Ausnahme  von  einigen,  die  durch  Zwischenveredlung  oder  durch 
Wildling  herangezogen  sind.  Diese  Sorten  sind  schon  öfter  in  unseren 
Berichten  erwähnt  worden.  Auch  hier  können  wir  als  unsere  besten  und 
fast  jedes  Jahr  tragenden  Sorten  nennen:  Clapps  Liebling,  Williams  Christ- 
birne, Gute  Luise  von  Avranches,  Clairgeaus  Butterbirne,  Madame  Verte. 
Die  letztere  Sorte  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahren  durch  reiche 
Ernten  ausgezeichnet  und  sich  als  begehrte  Handelsware  behauptet,  vor 
allem  durch  ihre  lange  Haltbarkeit.  Alexander  Lucas  und  Alexandrine 
Bouillard  müssen  auch  noch  mehr  im  Handel  verbreitet  werden. 

Die  Bewirtschaftung  des  Obstreviers  haben  wir  infolge  der  Zeit- 
verhältnisse anders  eingerichtet.  Die  hohen  Löhne  haben  uns  gezwungen, 
die  teure  Handarbeit  beim  Umgraben  durch  Pflügen  mit  einem  Pferd  zu 
ersetzen. 

Zwischen  unseren  Buschobstanlagen  wird  jetzt  alles  gepflügt,  und 
Spatenarbeit  kommt  nur  noch  für  die  Baumstreifen  in  Frage. 

Wie  wir  uns  in  unseren  Busch-  und  Hochstamm-Quartieren  den 
heutigen  Verhältnissen  anpassen  müssen,  so  ist  es  auch  in  den  Fein-  und 
Formobstanlagen  im  Revier.  Unsere  alten  Spaliere  werden  in  den  Kunst- 
formen mit  der  größten  Sorgfalt  behandelt,  bei  neueren  Anlagen  müssen 
wir  uns  mit  der  einfachen  Form,  wie  senkrechten  Cordon,  begnügen, 
weil  Spaliergerüste  und  Arbeitslöhne  zu  teuer  werden.  Eine  von  unseren 
dankbarsten  Trägern  ist  die  Spindelform.  Die  kleinen  Versuchsanlagen 
haben  uns  ohne  viel  Kostenaufwand  sehr  gute  Erträge  gebracht.  Auch 
hier  muß  jede  Sorte  mit  der  für  sie  passenden  Unterlage  und  Form  indi- 
viduell behandelt  werden,  wenn  wir  unsern  Formobstbau  mit  Erfolg  fördern 
wollen.   Unsere  Versuchsquartiere  haben  uns  die  besten  Erfolge  gebracht. 

Die  Mauern  sind  jetzt  zum  größten  Teil  mit  späten  Birnensorten 
bepflanzt,  wie  z.  B.  Edel  Crassane,  Olivier  de  Serres,  Comtesse  de  Paris, 
Le  Lectier.  Ein  weiterer  Teil  ist  wieder  mit  Weißem  Wintercalvill  besetzt, 
wobei  der  Boden  vollständig  erneuert  wurde.  Die  noch  bestehenden 
älteren  Pflanzungen  bringen  nach  wie  vor  sehr  gute  Erträge. 

Die  Talutmauer,  die  bisher  mit  Pfirsichspalier  besetzt  war,  ist  1921 
mit  Wein  ,,Forsters  Seedlinga  bepflanzt  worden. 

Die  Obstkammern,  die  noch  mit  den  älteren  1903  von  Wildpark  über- 
führten Palmetten  mit  wagerechten  Ästen  besetzt  waren,  sind  mit  Spindel- 
formen von  Gute  Luise  von  Avranches  neu  besetzt.  Die  frei  gewordenen 
Spalierpfeiler  von  T-Eisen  haben  zur  Einzäunung  des  Gemüselandes  Taku- 
straße  Verwendung  gefunden.  Die  Mauer  am  Weiden teich  ist  1920  mit 
Gute  Luise  von  Avranches  bepflanzt,  bisher  Edel  Crassane;  letztere  Sorte 
wurde  für  die  niederen  Mauern  im  oberen  Teil  des  Reviers  verwandt- 
Die  teilweisen  Umpflanzungen  und  Veränderungen  waren  nicht  allein 
notwendig  aus  obstbautechnischen  Gründen,  sondern  in  erster  Linie,  um 
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den  Hörern  und  Besuchern  der  Anstalt  Neues  vorzuführen,  weil  die 
Schaffung  von  Neuanlagen  auf  andere  Weise  infolge  Geländemangel  leider 
zurzeit  nicht  möglich  ist.  Der  Umstand,  sich  nicht  so  ausdehnen  zu 
können,  wie  es  erforderlich  wäre,  um  den  umfangreichen  Ansprüchen  und 
Forderungen,  die  die  Neuzeit  an  die  Anstalt  stellen  muß,  gerecht  zu  werden, 
ist  und  bleibt  ein  Hemmschuh  für  die  weitere  obstbauliche  Entwicklung 
der  Anstalt.  Hierdurch  sind  wir  auch  behindert,  unsere  Steinobstanlagen 
zu  erweitern.  Bei  dem  großen  Nutzen  dieser  Obstart  ist  die  Anpflanzung 
von  Kirschen,  Pflaumen,  Pfirsichen  und  Aprikosen  ein  nicht  länger  hinaus-  I 
zuschiebendes  Bedürfnis.  In  gleicher  Weise  ergeht  es  uns  mit  unseren 
Beerenobstanlagen,  da  wir  Beerenobst  unter  unseren  alten  Obst-Hoch- 
stämmen nicht  mehr  kultivieren  können.  Um  einigermaßen  das  bisher 
vorhandene  Sortiment  erhalten  und  verbessern  zu  können,  waren  wir 
gezwungen,  Anpflanzungen  von  Beerenobst  auf  dem  uns  für  Gemüsebau- 
zwecke zur  Verfügung  gestellten  Pachtgelände  vorzunehmen,  wodurch 
wiederum  die  Gemüsebauflächen  eine  nicht  unerhebliche  Einschränkung 
erfahren  haben. 

Die  Winterbehandlung  unserer  Obstbäume  zwecks  Schädlings- 
bekämpfung geschah  mit  Dr.  Nördlingers  Obstbaumkarbolineum,  welches 
wir  schon  mehrere  Jahre  mit  sehr  gutem  Erfolg  anwenden. 

Kronberg. 

Erträge  der  Birnspaliere. 

Nachstehende  Tabellen  bringen  eine  Übersicht,  in  welcher  Weise 
sich  die  verschiedenen  Birnspaliere  in  ihren  Erträgen  entwickelt  haben. 
Zwecks  besserer  Veranschaulichung  ist  die  Darstellung  graphisch  vor- 
genommen, wobei  die  jeweils  angeführte  kg-Zahl  nicht  durch  eine  Längen-, 
sondern  durch  eine  Flächeneinheit  ausgedrückt  ist,  was  man  bei  Tabelle  III 
und  V  beachten  wolle.  Die  Spaliere  stehen  auf  gutem,  tiefgründigem, 
sandig-lehmigem  Boden. 

Die  Tabellen  I  und  II  weisen  die  Erträge  des  in  SW-NO-Richtung 
sich  hinziehenden  Birnlaubenganges  auf,  der  aus  senkrechten  Kordons 
auf  Wildling  (aus  Rücksicht  der  Versuchsanstellung)  besteht.  Ein  Teil 
der  Sorten  mußte  auf  einer  gesonderten  Tabelle  Platz  finden  (II),  da  hier 
Umveredlungen  verwendet  wurden,  die  im  Ertrage  hinter  den  als  ein- 
jährige Veredlung  gepflanzten  natürlich  zurückbleiben  mußten.  Die  Lauben- 
ganghöhe von  3  m  und  -breite  von  3,2  m  ist  zum  größten  Teil  voll- 
ständig bekleidet.  Von  jeder  Sorte  wurden  15  Stück  zur  Berechnung 
verwendet.  Die  Sorten  verteilen  sich  auf  die  beiden  Seiten  des  Ganges 
folgendermaßen: 

N-W- Seite:  Clairgeaus  Butterbirne,  Begentin,  Williams  Christbirne, 
Biels  Butterbirne,  Rihas  Kernlose,  Blumenbachs  Butterbirne,  Buchesse  Pal- 
merston,  Birne  von  Tongre,  Charles  Cognee,  Bechantsbirne  von  Älencon, 
Marguerite  Marillat,  Idaho,  Six's  Butterbirne,  Notaire  Lepin,  Cr.  Jules  Guyot, 
Sternebergs  Sommerbutterbirne,  Amanlis  Butterbirne,  Winter  dechantsbirne. 
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Esperens  Bergamotte,  Bosos  Flaschenbirne,  Josephine  von  Mecheln,  Mme 
Bonnefond,  Esperens  Herrenbirne,  Le  Ledier,  Eva  Baltet,  Giffards  Butter- 
birne, Hardenponts  Winterbutterbirne,  Andenken  an  den  Kongreß,  Gute  Luise, 
ran  Avranches,  Regentin,  Clairgeaus  Butterbirne. 

Umveredelt  wurden  wegen  zu  geringer  Fruchtbarheit :  Ilok  farbige  Butter- 
Urne,  OH  vier  de  Serres,  Frau  Luise  Göthc,  Geisenheimer  Köstliche,  Geheimrat 
Dr.  Thiel  und  WinterneUs,  und  zwar  mit  Biels  Butterbirne,  welche  letzteren 


Abb.  12.    Durchschnittserträge  senkrechter  Birnen  -  Kordons 
auf  Wildling  als  Laubengang  in  Dahlem. 
(Die  Pflanzung  erfolgte  im  Herbst  mittels  Handveredlungen. 
1  Pflanzweite  50  cm.) 

Umveredlungen  natürlich  nicht  in  die  Berechnung  hineingezogen  wurden. 
Im  5.  Jahre  nach  dem  Pflanzen  wurden  sämtliche  Kordons  dem  "Würzel- 
schnitt  unterworfen. 

Tabelle  III  bringt  die  Durchschnittserträge  zehnästiger  Verrierpal- 
metten  auf  Wildling.  Die  Spaliere  verlaufen  in  SO-NW- Richtung.  Von 
jeder  Sorte  sind  9  Stück  vorhanden  und  zur  Berechnung  benutzt. 

Tabelle  IV  zeigt  die  Durchschnittserträge  einarmiger  schräger  Birnen- 
Kordons  auf  Quitte.    Das  Spalier  verläuft  in  SW- NO-Richtung  und  hat 
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Abb.  13.    Durchschnittserträge  10  ästiger  Birnen -Verrier-Palmetten 

auf  Wildling  in  Dahlem. 
(Die  Pflanzung  erfolgte  im  Herbst  mittels  einjähriger  Veredlungen. 
Pflanzweite  4  m.) 
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«ine  Höhe  von  2,85  m,  die  von  den  betreffenden  Sorten  fast  restlos  bekleidet 
wird.  Der  Durchschnitt  ist  je  Kordon  von  den  vorhandenen  6  Stück 
Mme.  Verte,  7  Stück  Gute  Luise,  20  Stück  Biels  Butterbirne  berechnet. 

Die  vergleichende  Tabelle  V,  die  ans  den  vorhergehenden  entstanden 
ist,  bringt  eine  Übersicht,  welche  Sorten  und  Formen  —  soweit  Vergleiche 
anzustellen  waren  —  die  höchsten  Roherträge  je  lfd.  m  Spalier  brachten. 
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Abb.  14.    Durchschnittserträge  schräger  einarmiger 

Birnen-Kordons  auf  Quitte  in  Dahlem. 
(Die  Pflanzung  erfolgte  im  Herbst  mittels  einjähriger 
Veredlungen.    Pflanzweite  60  cm.) 


Die  Berechnungsweise:  je  lfd.  m  Spalier  ist  deshalb  gewählt,  weil 
die  Steigerungen  der  Roherträge  von  derselben  Bodenfläche  auf  diese 
Weise  am  besten  zum  Ausdruck  kommen.  Dies  kann  weder  eine  Fest- 
stellung, die  sich  auf  den  qm  zu  bekleidender  Fläche  oder  bekleideter 
Fläche  bezieht,  in  der  erforderlichen  Weise  tun,  was  wohl  keiner  weiteren 
Erläuterung  bedarf.  Ob  sich  je  lfd.  m  Spalier  der  höhere  Kostenaufwand 
der  senkrechten  Kordons  z.  B.  —  sowohl  bei  der  Anlage,  als  auch  bei 
der  Pflege  und  Düngung  —  bezahlt  macht,  geht  lediglich  die  Reinertrags- 

Dahlemer  Jahresberichte  192(1/21.  4 


B.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  technischen  Betriebe. 


im  9  bi6^oi)r^ 


Durchschnittserträge  je  lfd.  Meter  Birnspalier. 
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Berechnung  an,  die  natürlich  je  nach  Intensität  der  Gegend  und  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen  sich  ändern  muß.  Hier  kommt  es  nur  darauf 
an,  den  erhöhten  Rohertrag  festzulegen,  wie  er  hier  erzielt  wurde. 

In  einigen  Jahren,  wenn  auch  die  jüngeren  Pflanzungen  weiter 
herangewachsen  sein  werden,  wird  es  möglich  sein,  mit  noch  vollkommenerem 
Material  an  die  Öffentlichkeit  zu  treten. 


(fcmten  vxv  Kcj-  ita 


Abb.  16.    Durchschnittserträge  bei  Quitten  für  die  ersten  5  Jahre  in  Dahlem. 
Die  Pflanzung  erfolgte  im  Herbst  mittels  3  jähriger  Veredlungen  auf  Quitte  (bis  auf  Nr.  3X 
Die  Tabelle  zeigt,  welche  Quittensorten  die  frühtragendsten  waren. 

Ueber  die  frühe  Fruchtbarkeit  der  Quitten. 

Tabelle  VI.  Verwendet  wurden  für  diese  Aufstellungen  bei  jeder 
Sorte  —  außer  bei  Cydonia  vulgaris  —  sowohl  Büsche  als  auch  Stämme, 
die  in  ihren  Erträgen  gesetzmäßige  Abweichungen  für  die  ersten  5  Jahre 
nicht  aufwiesen.  Dies  kommt  auch  besonders  bei  der  z.  T.  äuf  Crataegus- 
stamm  veredelten  Apfelquitte  deutlich  zum  Ausdruck.  Hier  zeigt  sich,  daß 
aicht  einmal  die  Unterlage  irgendwelchen  Einfluß  auf  die  frühe  Frucht- 
barkeit ausgeübt  hat.  Der  Zweck  der  Tabelle  soll  nur  der  sein,  zu  zeigen, 
welche  Sorten  hier  die  frühtragendsten  waren.  Für  die  späteren  Jahre 
mag  sich  das  Bild  vollkommen  anders  gestalten.  Die  jeweils  vorhandenen 
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2 — 4  Exemplare  jeder  Sorte  bürgen  allerdings  nicht  dafür,  daß  das 
Eesnltat  nicht  auch  etwas  anders  hätte  ansfallen  können.  Immerhin  ist 
es  von  Wert,  diese  Feststellungen  gemacht  zu  haben,  da  es  sich  jeweils 
nm  die  gleichen  örtlichen  Bedingungen  handelt.  Die  Büsche  und  Stämme 
stehen  an  einem  S-O-Abhange. 


V.  Gemüsebau. 
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V.  Gemüsebau. 

Wie  bereits  in  unserem  Jahresbericht  für  1918  und  1919  und  auch 
in  dem  vorliegenden  Jahresbericht  unter  Anstaltsmitteilungen  ausgeführt, 
sind  der  Anstalt  mit  Rücksicht  darauf,  daß  unter  den  Obstbäumen  ihres 
Geländes  Unter-  und  Zwischenkulturen  nicht  mehr  angebaut  werden 
konnten,  16  Morgen  Domänengelände  zu  Gemüsebauzwecken  pachtweise 
zur  Verfügung  gestellt.  Das  Gelände  wird  größtenteils  durch  Pferde- 
betrieb bewirtschaftet.    Angebaut  sind  folgende  Sorten  und  Arten: 

Erbsen:  Jaensch  Original,  Braunschweiger  Folger,  Maikönigin,  Monopol. 

Bohnen:  Frühe  Neger,  Saxonia,  Verbesserte  Kaiser  Wilhelm,  Nordstern: 

Stangenbohnen:  Phänomen. 

Kohlrabi:  Dreienbrunnen,  als  später  Blauer  Goliath. 
Wirsing:  Kitzinger,  Eisenkopf,  Vertus. 

We  i  ß  k  o  h  1 :  Glückstädter,  Dithmarscher  früher,  Braunschweiger,  Magde- 
burger. 

Rotkohl:  Dänischer  Steinkopf,  Zenith. 
Grünkohl:  Mooskrauser  halbhoher,  Lerchenzunge. 
Rosenkohl:  Fest  und  Viel,  Dreienbrunnen. 
Sellerie:  Erfurter  Apfelsellerie. 

Tomaten:  Lucullus,  Sterling  Castle,  Gartensonne,  Duchs  Wood. 
Erdbeeren:  Sieger,  Späte  von  Leopoldshall,  Laxtons  Noble;  letztere 

Sorte  hat  sich  nicht  besonders  bewährt  trotz  gleichmäßiger 

Behandlung  und  gleicher  Bodenverhältnisse. 
Das  Ergebnis  der  Nutzung  des  Geländes  ist  aus  folgender  Gewinn- 
berechnung ersichtlich: 

A.  Im  Rechnungsjahre  1920. 


3800 

qm 

Bohnen   

.    .    .  6440,60 

2500 

Bohnen,  trocken  .    .    .  . 

.    .    .    1200  — 

55 

2200 

» 

Erbsen  

.    .    .  3626,65 

55 

150 

5) 

.    .    .  91- 

55 

1500 

n 

Kohlrabi  

.    .    .  2855,90 

55 

1600 

55 

Rosenkohl  

.    .    .  2441,30 

55 

700 

55 

Rotkohl  

.    .    .  936,60 

55 

700 

n 

Weißkohl  

.    .    .  1588,10 

55 

700 

n 

Wirsingkohl  

.    .    .  3229,75 

5? 

Grünkohl  als  Zwischenkultur  .  .  1921,30  „ 
Kohlrüben  „  „  .    .    2096,50  „ 

Übertrag  26427,70  M 
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Übertrag  26427,70  M 

3200  qm  Mohrrüben   6512,40 

700  „    Rote  Eüben .   529,50 

150  „    Petersilie   80—  „ 

150  „    Porree   87,—  „ 

820  „    Sellerie    .    .    .   2110,50  „ 

700  „    Zwiebeln   1693,80  „ 

Salat  als  Zwischenkultur  ....  392,10  „ 

Spinat,,            „            ....  852,80  „ 

1000  „    Tomaten   4964,70  ,, 

7500  „    Kartoffeln   1627,50  „ 

7500  „    Hafer   4725,—  „ 

1500  „    Pferdebohnen   525,—  „ 

1200  „    Futterrüben   2000,—  ,, 

800   „    Pferde-Mohrrüben   1500—  „ 

Einnahmen  =  54028,—  J6 

Ab  die  Ausgaben : 

Pachtzins   1080  M 

Düngung    16916  „ 

Sämereien  3010  „ 

Pferdehaltung  und  Arbeitslöhne  31769  „ 

Wasser   325  „ 

Gerätevorhaltung   350  „ 

==53450  J6 

Hierzu: 

5°/0  Verzinsung  und  10°/0  Ab- 
schreibung der  Kosten  des 

Drahtzaunes   2355  J6      55805, —  Jio 

Fehlbetrag  =  1777  —  Jd> 

Der  Fehlbetrag  ist  auf  die  hohen  Kosten  zurückzuführen,  welche  die 
Anstalt  bei  Übernahme  des  Geländes  für  die  vorherige  Beackerung  und 
Düngung  an  die  Domänenverwaltung  in  Höhe  von  15  761,20  Ji  zu  be- 
zahlen hatte. 

B.  Im  Rechnungsjahre  1921. 

3860  qm  Bohnen  ~.    7433,50  Jk 

2240  „    Erbsen   3145,40  „ 

1000  „    Kohlrabi   4125,95  „ 

1000  „    Rosenkohl   2083,—  „ 

2020  „    Rotkohl   3837,35  „ 

1690  „    Weißkohl  4617—  „ 

2250  „    Wirsingkohl   4977,65  „ 

Grünkohl  als  Nachfrucht  .    .    .       4181,15  „ 

Übertrag  34401,—  Jt 


V.  Gemüsebau. 


55 


Ubertrag  34401  — 

M 

2000 

qm 

Erdbeeren  (durch  die  Regenanlage 

bewässert1)  =  2179  Pfund.    .    .  . 

9495,— 

ii 

2000 

Erdbeeren     (ohne  Regenanlage) 

— 1341  Pfund  

5901  ,— 

ii 

Erdbeerpflanzen   

3275,— 

55 

2620 

n 

Mohrrüben  

6909,30 

57 

500 

n 

Rote  Rüben  

349,50 

55 

300 

n 

Petersilie  

1004  — 

55 

2000 

)? 

Sellerie  

4635  — 

11 

600 

n 

Zwiebeln  

590  — 

11 

1627,45 

11 

Spinat  als  Vor-  und  Nachfrucht  . 

426,40 

11 

1440 

» 

Tomaten  

7831,95 

11 

4940 

ii 

Kartoffeln  

1087,50 

11 

5000 

11 

Hafer  

4400- 

11 

840 

» 

Futterrüben  

2100,— 

11 

800 

Pferde-Mohrrüben  

4000  — 

11 

Einnahmen  = 

88033,10 

J6 

Ab  die  Ausgaben: 

Pachtzins  1017  J6 

Düngung   3657  „ 

Sämereien  ........    3252  „ 

Pferdehaltung  und  Arbeitslöhne  47865  „ 

Gerätevorhaltung   475  „ 

Wasser   1200  „ 

=  57466  Jt 

Hierzu: 

5°/0  Verzinsung  und  10%  Ab- 
schreibung der  Kosten  des 

Drahtzaunes   2355  M      59821—  Jb 

Reingewinn  =  28212,10 

Kronberg. 

*)  Künstlich  beregnet  durch  die  von  der  Spezialfirma  für  die  Fabrikation  von  Be- 
regnungs-  und  Berieselungsanlagen  Sänger  &  Lanninger  in  Frankfurt  a.  M. -Rödelheim  der 
Anstalt  zu  Versuchszwecken  zur  Verfügung  gestellte  Beregnungsanlage.  Das  Vergleichs- 
quartier in  gleicher  Größe  und  mit  gleichen  Erdbeersorten  ergab,  wie  oben  ersichtlich,  eine 
Mindereinnahme  von  3594  Mk.  Der  Wasserverbrauch  betrug  für  6  X 10  Minuten  Beregnung 
68,40  Mk. 


B.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  technischen  Betriebe. 


VI.  Gemüsetreiberei. 

Wie  in  unserem  Berichte  für  die  Rechnungsjahre  1918  und  1919 
unter  dem  gleichnamigen  Abschnitte  auf  Seite  29  bis  42  ausgeführt  wurde, 
hat  die  Höhere  Gärtnerlehranstalt  Dahlem  im  Jahre  1918  eine  neue  Ge- 
müsetreibhausanlage auf  ihrem  Gelände  errichtet,  bestehend  aus: 
5  gleichgroßen  Gurkenhäusern  je  28,80  m  lang  und  3,80  m  breit, 
1  Anzuchthaus  28,80  m  lang  und  4,00  m  breit, 
3  Tomatenhäusern  je  28,80  m  lang  und  5,90  m  breit, 
1  Verbindungshäus  44,0  m  lang  und  2,50  m  breit. 
Die  Gesamtfläche  der  Häuser  beträgt  rund  1390  qm.    Die  Baube- 
schreibung ist  in  dem  oben  bezeichneten  Abschnitt  des  Berichts  für  1918 
und  1919  erfolgt. 

Das  Resultat  des  1.  Versuchsjahres  ergab  einen  Reingewinn  von 
66.664,20  Mk.  =  rund  30  vom  Hundert  des  Baukapitals.  Die  weiteren 
Versuche  hatten  folgende  Ergebnisse: 


A.  Im  Rechnungsjahre  1920. 

i.  Erträge  aus  den  Tomatenhäusern. 

1.  Tomaten  in  der  Zeit  vom  21.  April  bis  28.  Juli  1920 

=  3322  Pfund   28324,50  Mk. 

2.  Erdbeeren  (auf  Hängebrettern)  1.  Satz  vom  1.  bis 

27.  April  1920  =  1391  Kartons   22830—  „ 

3.  Erdbeeren  (auf  Hängebrettern)  2.  Satz  vom  3.  bis 

17.  Mai  1920  =  487  Kartons   9305—  „ 

4.  Erdbeeren  (auf  Hängebrettern)  1.  Satz  1921  vom 

17.  bis  31.  März  1921  =  282  Kartons    ....  7721,—  „ 

5.  Blumenkohl  (als  Zwischenkultur,  versuchsweise) 

vom  1.  bis  14.  April  1920  =  60  Köpfe  ....  184,—  „ 

6.  Bohnen  (als  Zwischenkultur,  versuchsweise)  vom 

10.  April  bis  7.  Mai  1920  =  14  Pfund    .  ,    .    .  341,50  „ 

7.  Melonen  (als  2.  Kultur  auf  Hängebrettern)  vom 

9.  August  bis  14.  September  1920  =  446  Pfund  .  1832,40  „ 

8.  Kopfsalat  (als  3.  Kultur  auf  Hängebrettern)  von 

Ende  Oktober  bis  Ende  November  1920  ....  1442,—  .  „ 

9.  Chrysanthemen  (als  2.  Kultur)  von  Anfang  Novem- 
ber bis  Ende  Dezember   15000, —  „ 

10.  Spinat  (als  Zwischenkultur)  vom  7.  bis  15.  März  1921  484,—  „ 

Zusammen  aus  den  Tomatenhäusern  =  87464,40  Mk. 


VI.  Gemüsetroiberei. 
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Anmerkung  zu  1.  Tomatensorte:  Gartensonne.  Die  Aussaat  geschah 
am  13.  November  1919.  Die  jungen  Pflanzen  wurden  dann  in  Handkästen 
pikiert,  nachher  in  9  cm  Töpfe  gepflanzt.  Am  6.  Februar  1920  erfolgte 
die  Auspflanzung  in  die  Häuser.  Behandlung  und  Kultur  wie  im  1.  Ver- 
suchsjahre. 

Zu  2  bis  3.  Erdbeersorten:  1.  Satz  Deutsch- Evern,  2.  Satz  Laxtons  Noble. 

Zu  4.  Siehe  im  gleichen  Abschnitt  unter  B.  Im  Rechnungsjahre  1921. 

Zu  5  und  6.  Blümenkohlsorte:  Erfurter  Zwerg,  Bohnensorte:  Frühe 
Neger.    Der  Versuch  hatte  auch  in  diesem  Jahre  kein  günstiges  Ergebnis. 

Zu  7.  Melonensorte:  Cantaloupede  Paris,  die  sich  nach  den  im  1.  Ver- 
suchsjahre gemachten  Erfahrungen  als  die  geeignetste  zum  Treiben  er- 
wiesen hat.  Die  Melonen  wurden  vom  6.  bis  10.  Juni  1920  ausgelegt.  Es 
dürfen  nur  2  Früchte  an  einer  Pflanze  bleiben;  die  Pflanze  selbst  muß 
im  Schnitt  kurz  gehalten  werden. 

Zu  8.  Salatsorte:  Böttners  Treib.  Der  Salat  wurde  Anfang  Septem- 
ber ausgesät  und  Ende  September  auf  den  Hängebrettern  ausgepflanzt. 

Zu  9.  Nach  Aberntung  der  Tomaten  wurden  dje  Häuser  diesmal 
mit  Chrysanthemen  und  Nelken  bepflanzt.  Während  mit  ersteren  ein  gutes 
Resultat  erzielt  wurde,  blieb  die  Nelkenkultur  ohne  Erfolg.  Im  ganzen 
wurden  4000  Stück  Chrysanthemen  in  120  Sorten  eingebracht  und  ein- 
triebig kultiviert.  Von  den  120  Sorten  ergaben  sich  nachstehende  23  Sorten 
als  die  besten: 

1.  Prinzeß  Alice  de  Monaco,  weiß. 

2-       „        „     „       „  gelb. 

3.  Mad.  Rene  Oberthür,  weiß. 

4.  „       „  „  gelb. 

5.  Mme.  Draps  Dom,  lila,  gestrahlt. 

6.  Miß  Bill,  braun,  fest. 

7.  E.  J.  Brooks,  dunkelrot  mit  silbriger  Rückseite. 

8.  Fliederfarbe,  hellblau. 

9.  Oktobersonne,  gelb,  locker. 

10.  W.  Duckham,  rosa. 

11.  Späte  Rosa. 

12.  Späte  Weiße. 

13.  Helene  Hauswald,  blaßbraun. 

14.  W.  Riedel,  bronze. 

15.  Noe,  karminrosa. 

16.  Helene  William,  weiß,  rosa  getönt. 

17.  Möns.  Loiseau  Rosseau,  lila,  voll. 

18.  Ed.  Roger,  grün. 

19.  Brooks,  ähnlich  rot. 

20.  Mad.  Jenkis,  weiß  mit  rosa,  leicht. 

21.  Lionet,  rosa  mit  gelbbraun. 

22.  Rosa-orange. 

23.  Queen  Mary,  weiß. 
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Zu  10.  Spinatsorte:  Riesen-Eskimo,  in  Reihen  ausgesät  am  20.  Ja- 
nuar 1921. 

2.  Erträge  aus  den  Gurkenhäusern. 

1.  Gurken  (Rest  des  1.  Satzes  und  2.  Satz)  vom  1.  April 


bis  20.  August  1920  =  17223  Stück   105493,75  Mk. 

2.  Gurken  (1.  Satz  1921)  vom  7.  März  bis  31.  März  1921 

=  1456  Stück  '  .    .    .    33650—  „ 

•     3.  Salat  (auf  den  Vorbeeten)   3400—  „ 

4.  Treibspargel  (als  Zwischenkultur)  vom  7.  bis 

26.  März  1921   838—  „ 

Zusammen  aus  den  Gurkenhäusern  143381,75  Mk. 


Anmerkung  zu  1  und  2.  Gurkensorte:  „Weigelts  Beste  von  Allen". 
Eigene  Zucht.  Die  Aussaat  zu  dem  1.  Satz  fand  am  8.  November  1919 
und  die  Auspflanzung  am  22.  Dezember  1919  statt.  Die  ersten  Gurken 
wurden,  wie  der  vorjährige  Bericht  ergibt,  verkauft  am  23.  Februar. 

Die  Aussaat  und  Auspflanzung  des  2.  Satzes  erfolgte  am  28.  Mai  1920 
bezw.  17.  Juni  1920. 

Für  den  1.  Satz  1921  erfolgte  die  Aussaat  vom  13.  bis  15.  November 
1920  und  die  Auspflanzung  in  der  Zeit  vom  6.  bis  10.  Januar  1921.  Be- 
handlung und  Kultur  wie  im  vorjährigen  Bericht  angegeben. 

Zu  3.  Salatsorte  „Böttners  Treib".  Die  Aussaat  fand  statt  am  10.  Ok- 
tober 1920.  Nach  dem  Pikieren  erfolgte  Anfang  November  das  Auspflanzen 
auf  die  Vorbeete. 

Zu  4.    Dreijährige  Pflanzen  zum  Grünaustrieb. 

Gesamtertrag  aus  der  Gemüsetreibhausanlage  im  Rechnungsjahre  1920 


(1.  April  1920  bis  dahin  1921) 

a)  aus  den  Tomatenhäusern                                             87464,40  Mk. 

b)  aus  den  Gurkenhäusern  143381,75  „ 

Zusammen  230846,15  Mk. 

Die  Aufwendungen  (Ausgaben)  betrugen: 
für  Löhne  (3  Gehilfen,  außerdem  1  Arbeiter,  Heizer)  für 

200  Tage                                                          34496,55  Mk. 

„  Dünger,  Nährsalz,  Pflanzenwohl,  Räucherpulver,  Torfmull     3435, —  „ 

„  Blumentöpfe,  Draht,  Bast                                            1590, —  „ 

„  Bohlen  und  Latten  für  Hängebretter,  Farbe,  Firnis, 

Bleiweiß                                                           1500—  „ 

„  Erdbeerkartons                                                         1600,—  „ 

„  Heizung  (4200  Zentner  Koks)   .                                 90830—  „ 

„   Sämereien                                                                 325, —  „ 

„   Geräte                                                                    450,—  „ 

„   Wasser                                                                 1000—  „ 

„  Neuverkitten  der  Glasdächer                                      7260,—  „ 

Zusammen  142486,55  Mk. 


1696  Kartons  28378,50 
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Hierzu:  Übertrag  142486,55  Mk. 

Verzinsung  des  Baukapitals  5v.H.     .    .  11227,75  Mk. 

b)  10  vom  Hundert  Abschreibung  ....  22455,50    „  33683,25  „ 

Summe  der  Ausgaben  einschl.  Verzinsung  und  Abschreibung  176169,80  Mk. 

Gewinnberechnung. 

Die  Einnahmen  betragen   230  846,15  Mk. 

„  Ausgaben  einschl.  Verzinsung  und  Abschreibung    .    .  176169,80  „ 

Mithin  Reingewinn  im  Rechnungsjahre  1920    54676,35  Mk. 

=  rund  24  vom  Hundert  des  Baukapitals. 

B.  Im  Rechnungsjahre  1921. 

1.  Tomaten  in  der  Zeit  vom  12.  Mai  bis  29.  Juli  1921    .    22698,25  Mk, 

2.  Erdbeeren  (auf  Hängebrettern)  1.  Satz  vom 
1.  April  bis  28.  Mai  1921 

3.  Erdbeeren  (auf  Hängebrettern)  2.  Satz  vom 
1.  April  bis  28.  Mai  1921 

4.  Erdbeeren  (auf  Hängebrettern)  1.  Satz  1922     18       „         1 670,—  „ 

5.  Melonen  (als  2.  Kultur  auf  Hängebrettern)  vom  8.  Juli 

1    bis  22.  August  1921  =  334  Pfund.   3827,50  „ 

6.  Salat  (als  3.  Kultur  auf  Hängebrettern)  vom  5.  De- 
zember 1921  bis  18.  Januar  1922  =  2320  Köpfe    .    .  5100— 

7.  Salat  (als  Zwischenkultur)  vom  22.  Februar  1921  bis 

31.  März  1922  =  1259  Köpfe   5383—  „ 

•8.  Levkoien   (als  2.  Kultur)  vom  18.  November  1921  bis 

29.  März  1922   •   .    .  316—  „ 

Zusammen  aus  den  Tomatenhäusern    67  373,25  Mk. 

Anmerkung  zu  1.  Tomatensorte:  Gartensonne  und  Ducks  Wood. 
Aussaat  11.  November  1920.  Auspflanzung  17.  Februar  1921.  Behandlung 
und  Kultur  wie  früher  beschrieben. 

Zu  2.    Erdbeersorte:  Deutsch-Evern,  aufgestellt  am  20.  Januar  1921. 

Zu  3.    Erdbeersorte:  Laxtons  Noble,  aufgestellt  am  6.  April  1921. 

Zu  4.    Erdbeersorte:  Deutsch-Evern,  aufgestellt  am  23.  Januar  1922. 

Zu  5.  Melonensorte:  Cantaloupe  de  Paris,  ausgelegt  an  Ort  und  Stelle 
vom  2.  bis  5.  Juni  1921. 

Zu  6.  Salatsorte:  Böttners  Treib,  Aussaat  4.  September  1921,  Aus- 
pflanzung 15.  Oktober  1921. 

Zu  7.  Salatsorte:  Maikönig  und  Böttners  Treib,  Aussaat  10.  November 
1921,  Auspflanzung  19.  Januar  1922. 

Zu  8.  Levkoien,  Aussaat  6.  August  1921,  Auspflanzung  4.  bis 
10.  September  1921. 

Der  Versuch,  nach  Aberntung  der  Tomaten  in  den  Tomatenhäusern 
Levkoien  zu  kultivieren,  ergab,  daß  sich  Levkoien  zur  zweiten»  Kultur  nicht 
eignen,  da  die  Entwicklungszeit  eine  zu  kurze  ist. 
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2.  Erträge  aus  den  Gurkenhäusern. 

1.  Gurken  (Rest  des  1.  Satzes  und  2.  Satz)  vom 

1.  April  bis  7.  November  1921  =  26  169  Stück    .   112  205  —  Mk. 


2.  Gurken  (1.  Satz  1922)  vom  1.  März  bis  31.  März 

1922  =  840  Stück   59  225,— 

3.  Salat  (auf  den  Vorbeeten)  vom  5.  Dezember  1921 

bis  18.  Januar  1922  =  3525  Köpfe   7  210  — 

4.  Bohnen  (auf  den  Vorbeeten)  vom  24.  Februar  bis 

24.  März  1922   .  *  .       7  120 — 

5.  Melonen  (im  Verbindungsgang)  vom  14.  Mai  bis 

16.  Juni  1921  =  65  Pfd   3  275 — 

6.  Chrysanthemen   vom   9.  November   bis   15.  De- 
zember 1921.   .    ;      9  058,— 

7.  Spargel  (Grünschnitt)  als  Zwischenkultur   ...      2  049,50 


Zusammen  aus  den  Gurkenhäusern    200  142,50  Mk. 

Anmerkung  zu  1  und  2.  Gurkensorte:  Weigelts  Beste  von  Allen. 
1.  Satz:  Aussaat  13.  bis  15.  November  1920,  Auspflanzung  vom  6.  bis 
10.  Januar  1921.  2.  Satz:  Auspflanzung  5.  bis  7.  Juni  1921.  1.  Satz  1922: 
Aussaat  11.  November  1921  bezw.  25.  November  1921.  Auspflanzung  23. 
bis  28.  Dezember  1921  bezw.  20.  bis  24.  Januar  1922. 

Zu  3.  Salatsorte:  Böttners  Treib.  Aussaat  4.  September  1921,  Aus- 
pflanzung 27.  November  bis  20.  Dezember  1921. 

Zu  4.  Bohnensorte:  Engl.  Treib.  Aussaat  12.  Januar  1922,  Aus- 
pflanzung 6.  Februar  1922. 

Zu  5.  Melonen  Sorten:  Royal  Sovereign,  Queen  of  Shewert,  King 
Georg  V,  Dicksons  Exquisite,  Webbs  Perless,  Duchesse  of  York.  Aus- 
gelegt 16.  Februar  1921,  Auspflanzung  16.  März  1921. 

Zu  6.  Chrysanthemensorten: 

1.  Prinzeß  Alice  de  Monaco,  weiß. 

2.  „        „     „       „  gelb. 

3.  Madame  Rene  Oberthür,  weiß. 
4-       „         „  „  gelb.. 

5.  Miss  Bill,  braun,  fest. 

6.  E.  J.  Brooks,  dunkelrot  mit  silbriger  Rückseite. 

7.  W.  Duckham,  rosa. 

8.  W.  Riedel,  bronze. 

9.  Noe,  karminrosa. 

10.  Helene  William,  weiß,  rosa  getönt. 

11.  Ed.  Roger,  grün. 

12.  Rosa,  orange. 

13.  Queen  Mary,  weiß. 

Zu  7.  Dreijährige  Pflanzen  zum  Grünaustrieb.  Erster  Satz  im 
Januar  und  weiterfolgend  alle  6  Wochen  ein  weiterer  Satz. 


VI.  Gemüsetreiberei.  Gl 

Gesamtertrag  aus  der  Gemüsetreibhausanlage  im  Rechnungsjahre  1921 
(vom  1.  April  1921  bis  dahin  1922) 

a)  aus  den  Tomatenhäusern   67  373,25  Mk- 

b)  aus  den  Gurkenhäusern   200  142,50  „ 

Zusammen  267  515,75  Mk. 

Die  Aufwendungen  (Ausgaben)  betrugen: 
für  Löhne  (3  Gehilfen,  außerdem  1  Arbeiter,  Heizer)  für 

200  Tage   69  864,—  Mk. 

„   Dünger,  Räucherpulver,  Torfmull,  Kalk,  Karbolineum, 

Hornspäne   4  932, —  „ 

,.  Blumentöpfe,  Bast,  Blumenstäbe,  Sämereien  ....  1  743, —  „ 
„   Bohlen  und  Latten,  Farbe,  Bleiweiß,  Firnis,  Nägel  usw.     3  122,30  „ 

[   Erdbeerkartons   2  200,—  „ 

„   Heizung  (4200  Zentner  Koks)   125  289  —  „ 

,,   Geräte   1 031—  „ 

Zusammen  208  181,30  Mk. 

Hierzu: 

a)  Verzinsung  des  Baukapitals  5  v.  H.  .    .11  227,75  Mk. 

b)  10  vom  Hundert  Abschreibung  ...  22  455,50  „  33  683,25  Mk. 
Summe  der  Ausgaben  einschl.  Verzinsung  und  Abschreibung  241  864,55  Mk. 


Gewin  nberechnung. 

Die  Einnahmen  betrugen   267  515,75  Mk. 

Die  Ausgaben  einschl.  Verzinsung  und  Abschreibung    .    .  241  864,55  „ 

Mithin  Reingewinn  im  Rechnungsjahre  1921    25  651,20  Mk. 

=  rund  11  vom  Hundert  des  Baukapitals. 


Zu  den  vorstehenden  Gewinnberechnungen  für  1920  und  1921  wird 
bemerkt,  daß  der  Wert  des  Grund  und  Bodens,  auf  dem  die  Gemüse- 
treibhausanlage errichtet  wurde,  bei  der  Berechnung  außer  Ansatz  ge- 
blieben ist,  da  es  sich  um  fiskalischen  Besitz  handelt,  für  den  die  Anstalt 
keinerlei  Abgaben  zu  leisten  hat. 

Der  geringere  Gewinn  im  Rechnungsjahre  1921  ist  auf  das  Versagen 
der  Levkoien-Kultur,  wie  auch  auf  eine  Mindereinnahme  für  Tomaten, 
deren  Kultur  in  diesem  Jahre  keine  befriedigende  war,  zurückzuführen. 
Auch  haben  die  erhöhten  Ausgaben  für  Löhne,  die  vom  1.  April  1921  ab 
nach  den  Sätzen  des  Staatsarbeitertarifs  gezahlt  werden,  nicht  unerheblich 
zu  dem  geringeren  Gewinn  gegenüber  dem  Vorjahre  beigetragen.  Immer- 
hin haben  die  Ergebnisse  in  den  3  Versuchsjahren  den  Beweis  erbracht, 
daß  sich  die  Gemüsetreiberei  bei  richtiger  Behandlung  der  Kulturen  gut 
rentiert.  Das  aus  der  Anlage  erzeugte  Frühgemüse  war  alljährlich  das 
erste  auf  dem  Berliner  Markt.  In  Fachkreisen  hat  die  Anlage  sehr  großes 
Interesse  gefunden.  Zahlreich  waren  die  Besichtigungen  derselben,  an 
verschiedenen  Stellen  hat  sie  auch  die  Anregung  zur  Errichtung  gleicher 
Anlagen  gegeben.  In  dem  Tomatenblock  sind  zur  Behandlung  der  Kulturen 
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auf  den  Hängebrettern  nachträglich  sogenannte  Laufbretter  angebracht. 
Ferner  hat  im  Verbindungsgang  im  Interesse  größtmöglichster  Ausnutzung 
die  Hängebrettanlage  noch  nachträglich  eine  Erweiterung  erfahren. 
Schwierigkeiten  bei  dem  Verkauf  der  Produkte  haben  sich  nicht  ergeben. 

Zur  Schädlingsbekämpfung  fanden  Haubolds  Räucherpulver  und  Bey- 
rodts  Pflanzenwohl  (Parasitol)  Verwendung.  Zur  Verhinderung  von  Krank- 
heiten war  im  letzten  Berichtsjahre  infolge  der  von  Tag  zu  Tag  wech- 
selnden Witterungsverhältnisse  besondere  Sorgfalt  erforderlich. 

Kronberg. 
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VII.  Obst-  und  Gemüseverwertung, 
a)  Allgemeines. 

Die  Tätigkeit  der  Obst-  und  Gemüseverwertungsstation  war  auch  in 
den  abgelaufenen  beiden  Geschäftsjahren  eine  rege.  Neben  den  regelmäßigen 
verschiedenen  Spezialkursen,  die  sich  eines  guten  Besuches  erfreuten, 
wurde  der  Unterricht  für  die  Hörer  und  Hospitanten  während  der  Haupt- 
vegetationszeit praktisch  durchgeführt,  während  in  dem  Winterhalbjahr 
der  umfangreiche  Stoff  theoretisch  behandelt  wurde.  Eine  neu  angelegte 
Sammlung  entsprechender  Anschauungstafeln  (ca.  120  Stück)  diente  dem 
vorher  erwähnten  Zwecke,  ebenso  wurde  die  Konservensammlung  in 
Gläsern  neu  ergänzt  und  erweitert.  Fachblättern  wie  Praktischer  Kat- 
geber im  Obst-  und  Gartenbau,  Land  und  Frau,  Landmanns  Sonntags- 
blatt, Deutsche  Obstbauzeitung,  Gutsfrau,  Hilf  dir  selbst  und  anderen, 
sowie  der  „Angewandten  Botanik"  gingen  fortgesetzt  Veröffentlichungen  zu. 

Dem  Leiter  lag  es  ferner  ob,  zahlreiche  Anfragen  aus  der  Ver- 
wertung mündlich  bezw.  schriftlich  zu  beantworten.  Soweit  Arbeits- 
kräfte zur  Verfügung  standen,  wurden  ferner  Dauerwaren  der  verschie- 
densten Art  in  entsprechend  erweitertem  Umfange  hergestellt  und  endlich 
dem  Versuchswesen  besondere  Beachtung  zugewendet.  So  wurden  u.  a. 
ausprobiert:  Dauerwarenherstellung  durch  Luftentziehung,  Verschlußmassen, 
Benznatrontabletten  mit  Saccharin,  saccharinierte  Früchte,  Mohrrübenkon- 
servierung in  Markform,  Tomatenwein,  Pastinakenwein,  Meerrettichpulver, 
Meerrettichkonserven,  Weißkohl  und  Sellerie  von  Düngungsversuchen, 
desgl.  Sauerkraut,  ferner  Pflaumen,  Trockenhefen,  Tomaten  in  Salz,  Eber- 
eschengeist u.  a. 

Von  diesen  Versuchen  seien  nachfolgend  einige  beschrieben: 

b)  Verwendung  von  Luftentziehungsapparaten  beim  Konservieren  von 
Obst  und  Gemüse  im  Haushalt. 

In  den  letzten  Jahren  tauchten  im  Handel  verschiedene  Konser- 
I  Vierungsapparate  auf,  die  sich  besonders  durch  Zeit-  und  Feuerungsersparnis 
beim  Einmachen  auszeichnen  sollten.  In  Berlin  und  wahrscheinlich  auch 
in  anderen  Großstädten  wurde  in  Warenhäusern,  Vereinen  und  bei  sonstigen 
Zusammenkünften  die  einfache  Handhabung  der  Apparate  und  die  Brenn- 
materialersparnis durch  praktische  Vorführungen  und  der  sichere,  feste 
Verschluß  der  Konservierungsgefäße  an  leeren  Gläsern  bewiesen. 

Die  Konstruktion  der  Apparate  ist  derart,  daß  aus  ( dem  Behälter, 
in  dem  sich  das  zu  verschließende  Glas  befindet,  die  Luft  mittels  einer 
inßen  angebrachten  Luftpumpe  ausgepumpt  wird;  es  findet  also  eine  Luft- 
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Verdünnung  statt,  die  sich  auch  dem  Luftraum  des  mit  Gummiring,  Deckel 
und  Bügel  versehenen  Glases  mitteilt.  Nach  dem  Öffnen  des  Behälters 
gleicht  sich  die  Luft  in  ihm  mit  der  äußeren  aus,  während  das  Glas  in- 
folge seines  luftverdünnten  Inhalts  durch  den  äußeren  Luftdruck  fest  ge- 
schlossen wird,  wie  es  ja  auch  beim  Schließen  der  Gläser  durch  Kochen 
im  Wasser-  oder  Dampfbade  der  Fall  ist.  Da  das  Auspumpen  der  Luft 
bei  einer  größeren  Anzahl  von  Gläsern  doch  immerhin  größere  Kräfte 
erfordert,  so  müßte  die  Erfindung  auf  diesem  Gebiete  noch  weitere  Schritte 
gehen.  Vor  einiger  Zeit  ist  von  den  Anhalter  Metallwerken  Winkler  &  Co. 
in  Dessau  ein  derartiger  Schnellverschlußapparat  „Hermetisator",  der  mit 
weniger  Kraftverbrauch  gehandhabt  werden  kann,  konstruiert  worden. 
Bei  diesem  Hermetisator  wird  nicht  Luft,  sondern  Wasser  oder  eine  ver- 
dünnte Salicyllösung,  in  welcher  das  zu  schließende  Konservenglas  mit 
Gummiring,  Deckel  und  Bügel  steht,  ausgepumpt.  In  dieser  Weise  wäre 
wohl  ein  fester  Verschluß  mühelos  und  ohne  Feuerung  erreicht.  Ein  der- 
artiger Verschluß  aber,  sowie  die  Haltbarkeit  der  Konserve  würde  nur 
von  kurzer  Dauer  sein,  da  bekanntlich  an  Früchten  und  Gemüsen  Schimmel- 
pilze und  Bakterien  in  reicher  Zahl  haften,  die  trotz  der  Luftverdünnung  bald 
zersetzend  und  gasentwickelnd  wirken  und  so  das  Öffnen  des  Glases 
herbeiführen  würden.  Um  dies  zu  verhüten,  ist  ein  Vorkochen  der  Früchte 
und  Gemüse  doch  notwendig,  und  zwar  wird  es  je  nach  Vorschrift  bei 
bestimmten  Temperaturen  ausgeführt.  In  heißem  Zustande  werden  sie 
dann  in  die  gereinigten,  mit  Salicyl-  oder  anderen  steril  wirkenden 
Lösungen  ausgespülten  und  erhitzten  Gläser  eingefüllt  und  sofort  ver- 
schlossen, um  schädigende  Einflüsse  zu  vermeiden.  Für  Gemüse  genügt 
allerdings  das  einfache  Vorkochen  keinesfalls,  es  wurde  gemäß  der  Vorschrift 
in  einer  heißen  Salicyllösung  oder  einer  anderen  konservierenden  Lösung 
vorgekocht,  die  gleichzeitig  als  Aufguß  dient  und  beim  Verbrauche  der 
betreffenden  Konserve  abgegossen  werden  kann. 

In  der  Obst-  und  Gemüseverwertungsstation  wurden  die  weitgehend- 
sten Versuche  mit  derartigen  Apparaten  nach  genauen  Angaben  ausge- 
führt, trotzdem  ist  es  nicht  gelungen,  auch  nur  annähernd  die  Re- 
sultate zu  erreichen,  die  verlautet  wurden.  Auch  von  anderen  Seiten 
gingen  uns  diesbezügliche  Mitteilungen  zu. 

Was  die  Verwendung  der  Salicylsäure  und  ähnlicher  Konservierungs- 
mittel betrifft,  sei  nur  bemerkt,  daß  unser  Bestreben  doch  dahingehen 
soll,  möglichst  unter  Vermeidung  von  Zusätzen  vollkommen  gesunde  Kon- 
serven zur  Volksernährung  herzustellen,  wie  es  nach  den  alten  Einkoch- 
verfahren möglich  war. 

Abgesehen  von  der  Obst-  und  Gemüsekonservierung  können  genannte 
Apparate  vielleicht  in  anderer  Beziehung  doch  mancherlei  Verwendung 
finden,  z.  B.  sind  hier  für  Demonstrationszwecke  im  vorigen  Sommer  bezw. 
Herbst  einige  frische  Früchte  ungekocht  in  Gläser  eingeschlossen  worden, 
allerdings  unter  Zusatz  einer  kleinen  Menge  eines  Erhaltungsmittels, 
die  heute  noch  ein  vollkommen  gutes  Aussehen  zeigen. 
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«c)  Bericht  über  die  am  25.  Mai  1921  im  Anschluß  an  den  Lagerungs- 
versuch stattgefundene  Dauerwarenprüfung. 

Seit  1914  ist  es  der  DLG.  nicht  mehr  möglich  gewesen,  Dauerwaren 
-einer  Prüfungsreise  nach  Australien  und  zurück  unterziehen  zu  lassen. 
Wie  sich  aus  den  früheren  Berichten  ergibt,  hatte  die  Beteiligung  seitens 
4er  Industrie  eine  dauernde  Zunahme  erfahren,  und  es  waren  eine  Reihe 
wertvoller  Erfahrungen  aus  diesen  Unternehmen  zu  verzeichnen  ge- 
wesen. Um  so  erfreulicher  ist  es  nun,  daß  die  ULG.  den  Gedanken, 
Dauerwarenprüfungen  dieser  Art  zu  veranstalten,  für  das  Jahr  1921  wieder 
.aufgegriffen  hatte.  Eine  Durchführung  nach  bisheriger  Art,  nämlich  die 
Dauerwaren  zweimal  die  „Linie"  passieren  zu  lassen,  war  aus  begreif- 
lichen Gründen  bisher  noch  nicht  möglich,  wenngleich  nach  den  in  der 
Preisrichterbesprechung  am  25.  Mai  1921  bekanntgegebenen  Informationen 
für  nächstes  Jahr  1922  der  Durchführung  des  Versandes  in  früherer  Art 
und  Weise  kaum  noch  etwas  im  Wege  stehen  wird. 

Als  Ersatz  für  die  Tropenreise  wurde  eine  entsprechende  Lagerung, 
teilweise  bei  erhöhten  Temperaturen,  in  Aussicht  genommen.  Gedacht 
war  zunächst  eine  gleichmäßige  Lagerung  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  sodann  8  Tage  lang  bei  mindestens  35—40  Grad;  nach  mehrwöchiger 
Pause  sollte  die  Heizperiode  nochmals  durchgeführt  werden.  Als  ent- 
sprechender Lagerungsraum  wurde  ein  Keller  in  der  Versuchsstation  für 
Obst-  und  Gemüseverwertung  an  der  hiesigen  Anstalt  ausgewählt.  Der- 
selbe war,  wie  vorhergehende  Versuche  ergaben,  besonders  wegen  leichter 
Heizfähigkeit  und  Durchlüftung  gut  geeignet.  — 

Die  meisten  Sendungen  trafen  Anfang  März  ein,  die  erste  Heiz- 
periode dauerte  vom  18. — 25.  April,  die  zweite  vom  2. — 9.  Mai.  Die  Durch- 
schnittstemperatur betrug  nach  Ausweis  eines  Thermographen  40  Grad  C, 
vorübergehend  wurden  auch  Temperaturen  von  55  Grad  C.  erreicht. 
Die  Lagerung  der  Kolli  geschah  halbkreisförmig  in  gleichmäßiger  Ent- 
fernung von  dem  Füllofen,  sie  wurden  vor  der  zweiten  Heizperiode  ge- 
wendet und  umgestapelt.  Schon  nach  einigen  Tagen  zeigte  sich  infolge 
Leckage  einiger  Kolli  und  durch  entsprechenden  Geruch,  daß  ihr  Inhalt 
nicht  tropenfähig  war.  Zwei  Wochen  nach  der  Beendigung  der  zweiten 
Heizperiode  wurde  der  Lagerungsversuch  abgebrochen  und  die  Dauer- 
waren wurden  einer  Prüfung  in  bisheriger  Weise  unterzogen. 

Die  Prüfung  fand  am  25.  Mai  1921  statt.  Da  die  Beschickung,  wie 
zu  erwarten  war,  seitens  der  Industrie  noch  nicht  den  früheren  Umfang 
erreicht  hatte,  wurden  teilweise  verschiedenartige  Nahrungsmittel  zu  einer 
Öruppe  vereinigt,  und  zwar  enthielt: 

Gruppe  1 :  A.  Molkereiwaren,  E.  Gemüse  usw.,  F.  Sonstige  Dauerwaren. 

Gruppe  2:  B.  Fleischwaren  und  F.  Sonstige  Dauerwaren,  soweit  sie 
Bestandteile  aus  Fleisch  enthielten. 

Gruppe  3:  D.  Obsterzeugnisse. 

Die  Erzeugnisse  jeder  Gruppe  wurden  von  je  3  Kichtern  eingehend 
linter  Wahrung  der  früheren  Erfahrungen  geprüft,  wobei  sich  für  Gruppe  3 
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D.  Dauerwaren  aus  Obsterzengnissen 
folgende  Kesultate  ergaben. 

Angemeldet  und  eingegangen  waren  in  Klasse  15—23 
Eingemachte  Früchte,  angesüßt, 

„  „  gesüßt, 

Obstgelees, 
Marmeladen,  gesüßt, 
Fruchtsirupe. 

Ais  besonders  bemerkenswerter  Umstand  sei  hervorgehoben,  daß  sieb 
im  großen  Ganzen  die  Beschaffenheit  der  Dauerwaren  teilweise  noch  nicht 
auf  der  früheren  Höhe  befand.  Von  einigen  Ausnahmen  abgesehen,  ließen 
Kompotts  und  Marmeladen  noch  zu  wünschen  übrig.  In  der  Hauptsache 
mag  es  an  dem  Mangel  an  wirklich  erfahrenem  und  geschultem  Personal 
liegen,  denn  sonst  dürften  z.  B.  Pfirsiche  von  einer  an  sich  guten  Sorte,, 
aber  vollkommen  druckfleckig,  nicht  eingesandt  werden,  andere  Beispiele 
dafür  wären  verkochte  Pflaumen,  fleckige  Kirschen  usw. 

Die  einschneidenden  Bestimmungen,  die  besonders  die  Zuckerver- 
wendung anbetrafen,  machten  es  andererseits  eigentlich  unmöglich,  ge- 
zuckerte Kompotts,  Gelees  u.  a.  zuzulassen.  Wenn  Vertreter  dieser  Kate- 
gorien, trotzdem  für  Früchte  beispielsweise  überhaupt  kein  Zucker  frei- 
gegeben, und  die  Herstellung  der  Gelees  verboten  war,  einer  Prüfung 
unterzogen  wurden,  so  geschah  das  nur  vom  Standpunkte  einer  Export- 
ware aus  angesehen.  Es  wurde  somit  kein  Bedenken  getragen,  trotz  des 
Zuckerverbotes  für  eingekochte  Früchte  Preise  zu  verteilen. 

Im  Übrigen  war  eine  Beurteilung  nach  den  in  der  Anmeldung  an- 
gegebenen Preisen  nicht  möglich,  da  diese  teilweise  außerordentlich  unter- 
einander schwankten.  So  betrug  der  Preis  für  2  Proben  guter,  weißer 
Birnen,  halbe  Frucht,  in  Dosen,  einmal  7,50  Mk.,  ein  ander  Mal  17,50  Mk.. 
für  1  kg.  Eine  Beurteilung  nach  den  Preisen  wurde  somit  fallen  ge-. 
lassen.  Doch  gab  es  auch  Fälle,  daß  vorzügliche  Ware  wesentlich  billiger 
war,  als  ganz  minderwertige.  Vorliegende  Fälle  waren  so  recht  be-i 
zeichnend  für  das  Unvermögen,  infolge  der  vielfachen  Preisschwankungen 
bindende  Kalkulationen  aufstellen  zu  können. 

Im  allgemeinen  konnte  aber  für  diese  Gruppe  festgestellt  werden, 
daß  die  Heizperiode  gut  überstanden  worden  war.  In  einem  Falle  war 
eine  Marmelade  in  Gärung  übergegangen  und  in  weiteren  Fällen  war 
nicht  exportmäßig  verpackt,  indem  zu  voll  eingefüllt  worden  war  und  der 
Schraubdeckelverschluß  ein  Hervorquellen  des  Inhaltes  nicht  verhindern 
konnte. 

Den  Bedingungen  der  DLG.  entsprechend,  nur  Dauerwaren  aus 
deutschem  Material  zuzulassen,  mußten  einige  Zitronenpräparate  zurück- 
gestellt werden. 

In  zwei  Fällen  waren  mikroskopische  Untersuchungen  notwendig, 
die  jedoch  die  Kichtigkeit  der  Deklaration  bei  der  Anmeldung  ergaben. 
Bei  einer  Zweifrucht  war  der  Verdacht  eines  Zusatzes  von  Apfelmark 
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laut  geworden  und  ein  Tomatenpüree  schien  mit  Mohrrüben  versetzt  zu 
sein.    Beides  traf  nicht  zu,  wie  die  Untersuchung  ergab. 

Von  35  Proben  wurden  17  ausgezeichnet,  d.  h.  rund  50  von  Hundert 
der  zur  Prüfung  zugelassenen  Gegenstände  in  dieser  Richtergruppe.  Es 
muß  noch  erwähnt  werden,  daß  die  Marmeladen  noch  nicht  die  notwendige 
Höhe  der  Konkurrenzfähigkeit  erreicht  hatten. 

Für  den  von  der  Sächsischen  Regierung  in  Aussicht  gestellten 
„Siegerpreis"  wurden  Birnen,  weiß,  halbe  Frucht  in  Dosen,  7,50  Mk.  für 
1  kg-Dose,  Fabrikant  Kny  u.  Everth,  Leipzig,  vorgeschlagen. 

d)  Trocken-Hefen. 

Die  Verwendung  von  Rein-Hefen  nimmt  auf  den  verschiedenen  ein- 
schlägigen Gebieten  immer  mehr  zu.  Von  Interessenten,  welche  von  der 
Reinzucht-Hefestation  weit  entfernt  wohnten,  wurde  daher  schon  früher 
der  Versuch  gemacht,  sogenannte  Trocken-Hefen  an  Stelle  der  frischen 
Rein-Hefe  zu  verwenden,  die  es  ermöglichen  sollten,  die  betreffenden  Rein- 
Hefen  in  getrocknetem  Zustande  längere  Zeit  wirkungsvoll  zu  erhalten. 
Obwohl  es  sich  nicht  leugnen  läßt,  daß  die  Erfüllung  dieser  Forderung 
mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  (hinsichtlich  der  Empfindlichkeit  der 
Edel-Hefen)  und  obwohl  derartige  Versuche  bisher  nicht  sonderlich  er- 
mutigten, ist  es  der  Firma  Frdr.  Sauer-Gotha  gelungen,  unter  dem  Namen 
Vierka -Weinhefe  Rein-Hefestämme  auf  Hagebutten  eingetrocknet  in  den 
Handel  zu  bringen.  Mehrere  Versuche  an  Fruchtweinen  unter  Verwendung 
dieser  Vierka-Hefen  ließen  noch  nach  mehreren  Monaten  eine  gute  Durch- 
führung der  Gärung  ermöglichen.  Bevor  jedoch  ein  abschließendes  Urteil 
über  die  Vierka-Trocken-Hefen  von  hier  aus  abgegeben  werden  kann, 
müssen  noch  weitere  Versuche  angestellt  werden. 

e)  Mohrrübenmark. 

Bei  der  Station  wurde  angefragt,  ob  es  möglich  sei,  Mohrrüben  ohne* 
jeden  Zusatz  lediglich  dadurch  zu  konservieren,  daß  man  dieselben  weich- 
gekocht und  durchgetrieben  zu  Pasten-Konsistenz  eindickt.  Obwohl  es 
von  vornherein,  im  Hinblick  auf  die  Verderblichkeit  aller  Rübenarten, 
aussichtslos  erschien,  wurde  in  eine  Versuchsreihe  eingetreten,  die  jedoch 
zu  negativem  Resultate  führte.  Sämtliche  Mohrrübenmarkproben,  die  ver- 
schieden dick  eingekocht  worden  waren,  konnten  selbst  bei  einer  Pasten- 
Konsistenz  nicht  für  längere  Zeit  haltbar  gemacht  werden.  Erst  der 
Zusatz  einer  Fruchtsäure  ergab  bessere  Resultate.  Da  jedoch  das  Mohr- 
rübenmark nicht  zu  Marmeladezwecken,  sondern  direkt  als  Konserve 
gebraucht  werden  sollte,  mußte  von  einem  Zusatz  der  verbessernden  Frucht- 
säure  abgesehen  werden. 

f)  Gebauers  Verschlußmasse. 

Obwohl  sich  in  den  letzten  Jahren  die  Beschaffenheit  der  Gummi-  1 
inge  erheblich  gebessert  hat,  so  daß  sie  mit  Friedensware  einen  Vergleich 

5* 
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aushalten  können,  sieht  man  jetzt  doch  bisweilen  noch  Gläser,  welche 
statt  mit  Gummiringen  mit  einer  pech-  oder  harzartigen  Masse  ver- 
schlossen sind.  Derartige  Verschlußmassen  wurden  schon  in  den  Kriegs- 
jahren von  uns  mehrfach  auf  Brauchbarkeit  nachgeprüft  und  konnten 
teilweise  als  zweckentsprechend  empfohlen  werden.  Es  waren  dies  gips- 
haltige  Massen,  desgl.  solche  mit  Wasserglas  und  Gips,  desgl.  harz-  oder 
pechhaltige  Ringe,  teilweise  mit  Kautschukzusatz. 

Die  unter  dem  Namen  Gebauers  Verschlußmasse  bekannte  Marke 
wurde  von  der  Station  mehrfach  ausprobiert  und  hatte  sich  als  zweck- 
mäßig erwiesen.  Vorläufer  dieser  Verschlußmassen  bildete  in  der  Obst- 
verwertung der  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  zum  Verschluß  von 
Fruchtmarkballons  benutzte  Dr.  Nägelis  Kautschukkitt.  Die  Handhabung 
hierbei  war  folgende:  Gut  durchgekochtes  und  noch  kochend  heißes  Frucht- 
mark wurde  in  Glasballons  vorsichtig  bis  zum  Rande  eingefüllt  und  mit 
einer  Glasplatte  bedeckt,  die  mit  einem  Ring  der  genannten  Kautschuk- 
Abdichtungsmasse  versehen  war.  Wurde  dieser  Verschluß  sofort  aufgelegt, 
so  bildete  sich  beim  Erkalten  durch  Zusammenziehung  des  Fruchtmarkes 
ein  Vakuum,  welches  die  Verderbnis  durch  Schimmel-,  Essig-  und  Kahm- 
pilze, bekanntlich  die  Hauptfeinde  des  Fruchtmarkes,  verhinderte. 

g)  Tomaten  in  Salz  und  Salzlösung*. 

Dieser  Versuch  sollte  zeigen,  ob  es  zweckmäßig  und  ratsam  sei,  reife 
Tomaten  in  trockenes  Salz  einzuschichten  oder  in  eine  Salzlösung  ein-; 
zulegen  und  so  längere  Zeit  aufzubewahren.  Zum  Versuche  wurden  fehler- 
lose, reife,  jedoch  ganz  feste  Früchte  (Lucullus)  ausgewählt  und  naclr 
sorgfältiger  Reinigung  als  ganze  Früchte  eingelegt.  Ein  Teil  davon  wurde 
Versuchs-  und  vergleichsweise  gestichelt.  Die  Salzlösung  wnrde  ver- 
schieden konzentriert  hergestellt,  die  stärkste  Lösung  enthielt  auf  1  1 
Wasser  350  g  Salz,  die  schwächste  auf  1  1  Wasser  100  g  Salz.  Zur  Er- 
leichterung der  Kontrolle  wurden  die  Tomaten  in  größere,  mit  gut 
schließenden  Deckeln  versehene  Gläser  eingeschichtet.  Die  etwa  3  Monate, 
währende  Lagerung  erfolgte  in  einem  kühlen,  dunklen  Kellerraum. 

Die  in  trockenes  Salz  zu  legenden  Früchte  wurden  lagenweise  in 
das  Salz  eingeschichtet  und  zwar  so,  daß  sich  die  Früchte  untereinander 
nicht  berührten,  also  jede  einzelne  vollkommen  in  Salz  gehüllt  war. 
Das  Wasserentziehungsvermögen  des  Salzes  machte  sich  auch  hier  nach 
einiger  Zeit  darin  bemerkbar,  daß  die  Früchte,  je  nach  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Schale  oder  des  Fruchtfleisches  (die  Früchte  waren  ziemlich 
gleichmäßig  in  der  Größe),  mehr  oder  weniger  unter  dem  Saftverlust  zu 
schrumpfen  begannen.  Die  meisten  waren  in  der  Zeit  vom  26.  Oktober  1921 
bis  zum  31.  Januar  1922  bis  auf  ein  Drittel  ihres  Volumens  und  manche 
noch  weiter  eingeschrumpft.  Interessant  war  hierbei,  daß  trotz  der  Ein- 
.  Wirkung  des  Salzes  mehrere  Früchte  von  Schimmelpilzen  befallen  waren. 
Die  Farbe  war  zum  Teil  ziemlich  gut  erhalten.    Der  Geschmack  war 
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schlecht,  vorherrschend  bitter  und  salzig,  und  blieb  auch  nach  mehrtägigem 
Wässern  stark  überwiegend. 

Die  in  Salzlösung  eingelegten  Tomaten  wurden  leicht  beschwert,  so 
daß  sie  immer  vollständig  mit  der  Lösung  bedeckt  waren.  Nach  einiger 
Zeit  trat  auf  der  Oberfläche  Schimmelbildung  ein,  was  jedoch  auf  den 
Geschmack  keinerlei  Einfluß  hatte.  Die  Lösung  blieb  mit  Ausnahme  eines 
Falles,  wo  gestichelte  Früchte  verwendet  worden  waren,  an  sich  sehr 
schön  klar. 

Folgende  Aufstellung  gibt  die  Endresultate  der  bis  zum  31.  Januar 
1922  durchgeführten  Versuche  an. 


|  Nummer  | 

Tag 
des 

Salzgehalt 
d.  Lösung 

Aussehen  und  Beschaffenheit 

Geschmack 

Einlegens 

der  Früchte  (31. 1.  22) 

1 

1.  Okt.  21 

35 

gutes  Ausehen,  Lösung  klar 

sehr  salzig 
desgl. 

2 

28.  Sept. 

30 

wie  Nr.  1 

3 

28.  „ 

25 

Lösung  trübe,  weil  gestichelte  Früchte, 
ihr  Aussehen  an  sich  gut 

desgl. 

4 

28.  „ 

25 

Lösung  klar,  sonst  wie  Nr.  3 

desgl. 

5 

26.  „ 

20 

wie  Nr.  1 

sehr  salzig,  vergoren, 
Tomatengeschmack  fehlt 

6 

1.  Okt. 

15 

wie  Nr.  3,  jedoch  ungestichelte  Früchte 

desgl. 

7 

1.  „ 

10 

wie  Nr.  1 

desgl. 

Wie  aus  obigen  Angaben  hervorgeht,  hatten  sämtliche  Früchte  ihr 
gutes  Aussehen  in  Form  und  Farbe  beibehalten,  sie  waren  nur  weicher 
als  im  frischen  Zustand.  Der  Geschmack  blieb  auch  hier  selbst  nach 
längerem  Wässern  vorwiegend  salzig  und  hatte  seinen  erfrischenden, 
aromatischen  Charakter  vollständig  verloren.  Bei  Nr.  5,  6  und  7  trat 
infolge  des  geringen  Salzgehaltes  eine  Gärung  ein,  die  auch  den  Geruch 
benachteiligte.  Die  in  konzentriertere  Salzlösungen  eingelegten  Früchte 
können  zur  Verzierung  von  Schüsseln  u.  a.  Verwendung  finden,  zu  Püree 
verarbeitet,  ergeben  sie  noch  eine  recht  gute  Suppen-  und  Saucenwürze 
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VIII.  Versuchstätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenbaues. 

Durch  verschiedene  Gründe  veranlaßt,  begann  ich  1921  eine  be- 
stimmten Zielen  nachgehende  Versuchstätigkeit.  Da  sie  völlig  neu  be- 
gonnen wurde,  konnte  sie  vorerst  nur  in  sehr  engen  Grenzen  durchgeführt 
werden.  Es  sind  zunächst  zwei  Punkte,  deren  Bearbeitung  ich  mir  vor- 
genommen habe,  die  sich  aber  über  das  ganze  Gebiet  des  Pflanzenbaues 
erstrecken.  Darunter  ist  der  Gemüsebau  ebenso  einbegriffen,  wie  die 
Topfpflanzen-  und  Schnittblumenzucht,  wie  Stauden  und  Sommerblumen. 

Zunächst  muß  angestrebt  werden,  soweit  es  durchführbar  ist,  die 
wirklich  brauchbaren,  erstklassigen  Neuzüchtungen  und  Hochzuchten  durch 
Versuchsanbau  kennen  zu  lernen.  Letzteres  nicht  aus  den  Beschreibungen 
der  Züchter,  aus  Berichten  der  Fachzeitschriften,  sondern  nur  durch  den 
ständigen  Umgang,  der  dauernden  Beobachtung  der  Pflanze  von  der  Aus- 
saat oder  Pflanzung  an  bis  zur  vollendeten  Ausbildung.  Nur  so  ist  ein 
wirkliches  Kennenlernen  einer  Züchtung  mit  all  ihren  Schwächen  und 
Stärken  möglich.  Jede  Neuzüchtung,  die  dem  Handel  übergeben  wird, 
soll  doch  entweder  eine  Verbessung  einer  schon  bestehenden,  älteren 
Sorte  bieten,  oder  soll  etwas  überhaupt  Neues  darstellen,  eine  neue  Rasse, 
einen  neuen  Typ.  Das  Bessere  aber  macht  das  Mindergute  überflüssig. 
Die  Jetztzeit  erfordert  eindringlichst,  daß  nur  das  Allerbeste  gehalten, 
angezogen  und  dem  Verkauf  übergeben  wird,  da  nur  dieses  die  Arbeit 
noch  lohnt.  So  bitter  nötig  die  Befolgung  dieser  Erkenntnis  jedem  in 
der  Praxis  stehendem  Fachmanne  ist,  so  unbedingt  erforderlich  ist  es 
auch,  daß  der  tätige  Fachlehrer  das  gleiche  tut.  Er  vor  allen  Dingen 
hat  die  absolute  Pflicht,  seinen  Hörern  dauernd  die  Wichtigkeit  dieser 
Tatsache  vor  Augen  zu  führen,  nicht  nur  mit  Worten;  nur  lebendes  An- 
schauungs-  und  Vergleichsmaterial  wird  hier  den  wirksamsten  und  vor 
allem  den  nachhaltigsten  Eindruck  hervorrufen.  So  sehr  es  mir  persön- 
lich darum  zu  tun  ist,  das  Bessere  zu  sehen,  herauszufinden,  ebenso  muß 
darauf  geachtet  werden,  daß  es  den  Hörern  in  einwandfreier  Weise  ge- 
zeigt wird.  Ihnen  ist  es  zudem  ebenso  wertvoll  und  nötig,  neben  der 
Züchtung  selbst,  auch  die  Zuchtstätten,  wenn  vorläufig  auch  nur  dem 
Namen  nach,  kennen  zu  lernen. 

Das  zweite  angestrebte  Ziel  geht  zum  Teil  aus  dem  vorigen  heraus. 
Hier  handelt  es  sich  besonders  um  den  Gemüsebau.  Durch  Vergleichs- 
anbau einer  größeren  Anzahl  von  Sorten  der  gleichen  Gattung  sollen 
alle  Eigenschaften  derselben,  die  guten  wie  schlechten,  möglichst  offen- 
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•sichtlich  zutage  treten,  da  man  sie  ja  durch  den  Vergleich  gut  gegenein- 
ander abwägen  kann.  Da  alte  und  neue  Sorten  nebeneinander  stehen, 
wird  sich  in  einfachster  Weise  die  Überlegenheit  der  einzelnen  Sorten 
zeigen.  Kommen  doch  so  viele  Punkte  für  den  absoluten  Anbauwert 
einer  Sorte  in  Frage.  Schon  das  rasche,  gleichmäßige  Auflaufen  der 
Saat,  die  schnelle,  gesunde  Fortentwickelung  der  Jungpflanzen  ist  ebenso 
wertvoll  und  wichtig  für  die  Beurteilung,  wie  etwaiger  Eintritt  der  Blüte- 
zeit, ob  früh  oder  spät,  Entwickelung  der  Hülsen,  Knollen,  Wurzeln  usw., 
wie  die  möglichst  gleichmäßige  Ausbildung  aller  Pflanzen,  ohne  beson- 
deren Ausfall,  frühe,  gleichmäßige  Marktfertigkeit  usw.  Das  Verhalten 
gegen  Boden,  Lage  und  Witterungseinflüsse  ist  gleichfalls  neben  noch 
verschiedenen  anderen  Punkten  wichtig  zu  beachten,  da  es  für  den  Wert 
-oder  Unwert  einer  Sorte  spricht.  Für  jeden  Praktiker  ist  es  wertvoll 
.zu  wissen,  welche  Erbse,  Bohne,  Karotte  usw.,  unter  gleichen  Verhältnissen 
gezogen,  um  einige  Tage  früher  marktfertig  ist,  welche  der  Folgesorten 
durch  wesentlich  höhere  Erträge  oder  höhere  Güte  die  wertvollsten 
sind  u.  a.  m.  Nicht  nebensächlich  ist  es  z.  B.  bei  Bohnen  und  Erbsen  zu 
wissen,  welche  besonders  für  feldmäßigen  Großanbau  geeignet  sind  und 
welche  mehr  für  den  kleineren  Anbau  im  Garten.  Erfordert  der  erste 
Zweck  Sorten,  deren  Hülsen  möglichst  bald  nacheinander  in  wenigen 
Pflücken  geerntet  werden  können,  so  sind  für  den  anderen  Zweck 
wiederum  solche  Sorten  wertvoll,  deren  Hülsen  in  einer  langen  Folgezeit 
nacheinander  zur  Entwicklung  kommen.  An  der  Beantwortung  dieser 
Fragen  etwas  mitzuarbeiten,  dazu  sollen  die  von  mir  begonnenen  Versuche 
dienen.  Auch  sie  sollen  vor  allen  Dingen  den  Hörern  den  Blick  für  kri- 
tische Beobachtung  schärfen. 

Um  zu  dem  erforderlichen  Saatgut  zu  kommen,  um  Pflanzen  zu  er- 
halten, wandte  ich  mich  an  verschiedene  Herren  der  Praxis,  die  mein 
Beginnen  in  liebenswürdigster  Weise  unterstützten.  So  lieferten  Samen 
und  Pflanzen  die  Firmen:  Benary,  Haage  &  Schmidt,  Heinemann  und 
J.  C.  Schmidt,  Erfurt;  H.  Mette,'  Pape  &  Bergmann,  Sachs  und  Wehren- 
pfennig, Quedlinburg;  Binnewies,  Alfeld;  Blau,  Bitschenhausen;  Diabka, 
Zehlendorf;  Junge,  Hameln;  Löhrer,  Euskirchen;  Mann,  Leipzig;  Pötzer, 
Fellbach;  Petersen,  Flensburg;  Staib,  Stotternheim;  Stoldt,  Wandsbek; 
Teicher,  Striegau  und  Teupel,  Quedlinburg.  Auch  an  dieser  Stelle  spricht 
<lie  Anstalt  allen  Herren  verbindlichen  Dank  für  ihre  gütige  Mithilfe 
aus.  Für  das  Jahr  1922  ist  wieder  eine  reichhaltige  Pflanzen-  und  Samen- 
sendung zugegangen.  Nur  eine  fortgesetzte,  immer  wiederholte  Arbeit 
kann  im  Verlaufe  der  Zeit  sichere  und  zuverlässige  Erfolge  aufweisen. 

Die  1921  begonnene  Arbeit  stand  unter  keinem  guten  Stern.  Die 
außerordentliche  Trockenheit,  die  während  des  ganzen  Sommerhalbjahres 
herrschte,  verdarb  vieles,  so  daß  eine  Beobachtung,  ein  Vergleich  nicht 
möglich  wurde.  Einige  der  Saaten  wurden  für  dieses  Jahr  zurückgelassen. 
Immerhin  ist  die  Arbeit  nicht  ganz  erfolglos  gewesen.  Über  das  Ergeb- 
nis wird  nachfolgend  berichtet. 
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1.  Gemüse. 

Vom  Gemüse  waren  es  die  Erbsen,  die  noch  am  besten  einen  Ver- 
gleich znließen.  Ausgesät  wnrden  von  Pahlerbsen  11  Sorten;  von 
Markerbsen  deren  10.  Sie  kommen  bei  der  Besprechung  zur  Angabe. 
Die  Aussaat  erfolgte  am  29.  März.  Bis  auf  Automobil  und  Canning,  die 
sehr  schlecht  aufliefen,  gingen  alle  anderen  Sorten  gleichmäßig  gut  und 
schnell  auf.  Die  weitere  Entwicklung  wurde  durch  die  Trockenheit  ver- 
schieden stark  behindert.  Die  Blüte  begann  bei  der  Mai  und  Saxa  am 
20.  Mai,  Rapid  und  Buchsbaum  folgte  am  21.,  Expreß  und  Automobil  am 
23.,  die  übrigen  folgten  Tag  für  Tag,  bis  als  letzte  am  31.  Mai  und  1.  Juni 
Primavera,  Canning,  Folger,  Schnabel,  Senator,  Wundervoll  und  Telephon 
erblühten.  In  etwa  der  gleichen  Reihenfolge  zeigte  sich  auch  die  Aus« 
bildung  der  Hülsen.  Als  erste  am  16.  Juni  waren  pflückfertig  Buchsbaumr 
Mai  und  Saxa;  dabei  ist  hervorzuheben,  daß  das  Korn  von  Buchsbaum 
schneller  den  süßen  Geschmack  verlor  als  das  der  anderen.  Es  folgten 
am  18. — 19.  Juni  Expreß,  Monopol,  Rapid  und  Überreich.  Erst  nach  etwa 
einer  Woche  waren  pflückreife  Hülsen,  am  25.  Juni  an  Gradus,  Folger  verb.r 
Schnabel  verb.,  Wunder  von  Witham.  Am  28.  Juni  zeigten  die  alte  Folgerr. 
Primavera,  Wundervoll  und  W^iße  Canning  die  ersten  fertigen  Hülsen, 
am  2.  Juli  Belladonna  und  am  4.  Juli  Aldermann,  Delikate ß,  Senator  und 
Telephon.  Bei  wiederholtem  Versuch  konnte  ich  mich  auch  hier  immer 
wieder  überzeugen,  daß  das  Korn  der  Markerbsen  einen  bedeutend  süße- 
ren Geschmack  hat  als  das  der  Pahlerbsen,  selbst  noch  im  weiteren  Sta- 
dium der  Ausbildung.  Als  süßeste  im  Geschmack  wären  besonders  Bella- 
donna und  Telephon,  dann  noch  Gradus,  Senator  und  Wunder  von  Witham 
zu  nennen.  Infolge  der  Trockenheit  waren  Saxa  und  Mai  vorzeitig  trocken. 
Die  letzten  Knospen  bildeten  sich  nicht  mehr  aus.  Dasselbe  ist  noch  von 
Expreß  zu  sagen.  Sehr  beeinträchtigt  im  Wuchs,  mithin  auch  in  der 
Tragbarkeit,  waren  noch  Automobil,  Buchsbaum,  Canning.  Der  Trocken- 
heit ganz  vorzüglich  wiederstanden  hatten  dagegen  die  von  Staib  gezüch- 
teten, von  J.  C.  Schmidt  dem  Handel  übergebenen  Belladonna  und  Prima- 
vera. Ein  fast  üppiger,  starker  Wuchs,  volle,  dunkelgrüne  Belaubung  und 
ein  reicher  Behang  zeichnete  diese  Sorten  aus.  Sie  sind  unbedingt  dem 
weiteren  Anbau  zu  empfehlen.  Auch  Delikateß  hatte  eine  vorzügliche 
Ausbildung  und  einen  guten  Behang,  was  fast  in  gleicher  Weise  von 
Telephon  zu  sagen  ist.  Sonst  noch  mäßig  gut  war  Senator,  Wunder 
von  Witham,  sowie  die  verbess.  I olger  und  die  verbess.  Schnabel.  Weniger 
gut  zeigten  sich  dann  noch  Monopol,  Überreich  und  Wundervoll.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  die  Dürre  allen  Sorten  in  der  yollen  Ausbildung 
hinderlich  war.  Auch  die  als  gut  bezeichneten  Sorten  würden  unter  mehr 
normalen  Wachstumsverhältnissen  noch  weit  bessere  Erfolge  gebracht 
haben.  Aber  auch  die  Beobachtung  hinsichtlich  der  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Dürre  ist  für  den  Wert  der  genannten  Sorten  sehr  mitsprechend.. 
Den  zweihüls  igen  Fruchtstand  zeigten  vor  allem  die  Folger,  dann 
Monopol  und  Senator.    Nicht  so  ausgeprägt  war  er  bei  Delikateß,  Bella- 
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dontm,  Primavera,  Saxa,  Schnallet  und  Telephon  vorhanden.  Der  Lang- 
anhaltende  Wuchs,  also  auch  das  Hervorbringen  der  Hülsen  während  einer 
längeren  Zeit  hindurch,  zeigten  trotz  der  Trockenheit  in  ganz  auffallender 
Weise  Belladonna,  Belikateß,  Wunder  von  Witham  und  Telephon.  Das  sind 
Sorten,  die  jedem  Privatgärtner  sowie  jedem  Marktgärtner  nicht  dringend 
genug  empfohlen  werden  können. 

Einen  ähnlichen  Vergleichsanbau  hatte  ich  auch  mit  Busch-  und 
Stangenbohnen  vorgenommen.  Doch  führte  derselbe  infolge  der  Dürre 
zu  keinem  richtigen  Kesultate. 

Die  Aussaat  der  Buschbohnen  erfolgte  am  17.  Mai.    Der  Erdboden 
war  schon  stark  ausgetrocknet,  so  daß  das  Auflaufen  sehr  verzögert 
wurde.    Ganz  auffallend  war,  daß  Benary's  Wachs  Rekord  und  Sachs' 
Karlsruher  Markt  schon  am  24.  Mai  völlig  aufgelaufen,  von  den  anderen 
Sorten  dagegen  noch  nichts  zu  sehen  war.  Sie  kamen  erst  nach  weiteren 
Tagen  allmählich  auf.    Sehr  ungleich  war  auch  die  weitere  Ausbildung, 
im  2.  Juli  begannen  mit  der  Blüte  die  genannte  Rekord,  dann  Saxa, 
Driginal.  Es  folgten  am  4.  Juli  Mettes  Juni,  Sachs'  Goldelfe,  J.  C.  Schmidt's 
Tohannisgold  und  am  6.  Juli  Sachs'  Amtsrat  Koch,  Karlsruher  Markt  und 
fitzer's  Stuttgarter  aller  früheste  Brech.  Anschließend  folgten  nach  einigen 
^gen  Sachs'  Triumph,  Ideal,  Benary's  Weiße  Tannenberg  und  zum  Schluß 
ie  verschiedenen  Binrichs  Riesen  und  der  Best.  Daß  infolge  der  Trocken- 
leit  der  Wuchs  mangelhaft  blieb,  auch  sehr  bald  abschloß,  ist  zu  ver- 
teuern   Ebenso  war  die  Entwicklung  der  Hülsen  eine  unvollkommene. 
)ie  ersten  fertigen  Hülsen  zeigten  am  20.  Juli  Johannisgold  und  Saxa. 
\.m  23.  Juli  waren  sie  an  Mettes  aller früheste  Juni  und  an  der  Karlsruher 
Markt  vorhanden.  Es  folgten  dann  Nordstern,  Protekta,  Rekord  und  Stutt- 
arter  braune  Brech  sowie  Triumph  am  25.  Juli  und  Amtsrat  Koch,  Goldelfe 
owie  Ideal  am  28.  Juli.  Vom  1.  August  an  brachten  auch  die  verschiedenen 
linrichs  Riesen  pflückfertige  Hülsen,  sowie  Riesen- Säbel,  Weiße  Tannen- 
erg.   Der  Zeitunterschied  war  demnach  außerordentlich  gering.  Eiu 
lormales  Wetter  läßt  ja  die  Pflückfertigkeit  zwischen  der  Saxa  und 
linriciis  Riesen  viel  weiter  auseinander  liegen  als  10  Tage.    Sehr  ver- 
chieden  war  die  Einwirkung  der  Trockenheit  auf  die  Blattentwicklung. 
Us  unempfindlichste  gegen  die  vorliegenden  ungünstigen  Witterungs- 
erhältnisse erwiesen  sich  Sachs'  Ideal  und  seine  Karlsruher  Markt.  Beide 
torten,  ganz  "besonders  Ideal,  zeigten  noch  gegen  Ende  der  Pflückzeit  eine 
ehr  gut  ausgebildete,  volle,  dunkelgrüne  Belaubung,  die  nur  bei  der 
Karlsruher  einige  gelbe  Blätter  aufwies.    Überhaupt  war  die  ganze  Ent- 
wicklung der  Pflanzen  bei  diesen  Sorten  eine  recht  gute.    Auch  waren 
ie  Hülsen  bei  beiden,  und  zwar  am  besten  bei  der  Karlsruher  vorzüglich 
urchgebildet.  Letztere  Sorte  hatte  von  allen  Vergleichssorten  die  besten, 
leichmäßig  gut  ausgebildeten  Hülsen,  bei  sehr  gutem  Behang.  Vor  allem 
el  die  lange,  schlanke  Form  der  Hülse  angenehm  auf.    Als  nächste  gute 
iorte  in  der  Ausbildung  der  Hülsen  muß  Ideal  genannt  werden.  Ihre 
chön  lang  und  gerade  geformten  Hülsen  waren  recht  fleischig,  doch  als 
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Wachsbohne  hätte  die  Färbung  besser  sein  müssen.  Die  teilweise  vor- 
kommende Vergrünung  der  Hülsen  war  wohl  auf  die  Trockenheit  zurück- 
zuführen. Recht  gut  war  dann  noch  Amtsrat  Koch,  die  sowohl  ein  einiger- 
maßen gutes  Laubwerk  bildet,  wie  auch  einen  reichen  Behang  langer, 
leicht  gebogener,  dickfleischiger  Hülsen  von  gut  gelber  Färbung  brachte. 
Ferner  ist  Triumph  als  gut  zu  bezeichnen,  die  eine  weit  bessere  Aus4 
bildung  im  Laub  und  Hülsen  zeigte  als  Saxa,  welcher  sie  sonst  recht 
ähnelt.  Auch  Mettes  Juni  war  in  guter  Ausbildung,  doch  wurde  der  sehr 
reiche  Hülsenansatz  zum  größten  Teil  durch  die  Trockenheit  vernichtet. 
Ähnlich  erging  es  der  sonst  recht  wüchsigen  Rekord;  ihr  sehr  reicher 
Behang  kam  gleichfalls  nicht  zur  vollen  Ausbildung.  Recht  eigentümlich 
war  das  Verhalten  von  Goldelfe,  Johannisgold,  Saxa  und  Stuttgarter,  die 
bis  zur  Blüte  eine  sehr  gute  Entwicklung  zeigten,  auch  einen  reichen 
Fruchtansatz  brachten,  plötzlich  aber  versagten.  Das  Laub  verbräunte 
und  fiel  bald  ab,  was  mit  den  jungen  Hülsen  auch  erfolgte.  Am  allerg 
empfindlichsten  zeigte  sich  Goldelfe,  die  sonst  so  gute  Eigenschaften  auf- 
wies. Von  Anfang  an  sehr  schlecht  in  der  Entwicklung  waren  alle 
Hinrichs  Riesen,  besonders  die  weißgrundigen;  ebenso  gering  in  der  Aus- 
bildung blieben  Nordstern,  Proteida  und  Riesen- Säbel.  Auch  die  TannenX 
berg  enttäuschte  stark;  denn  obwohl  sie  einen  recht  guten  Wuchs  auf- 
wies, versagte  sie  im  Hülsenansatz  völlig. 

Von  Stangenbohnen  wurden  8  Sorten  ausgesät.  Bei  ihnen  war  jedoch, 
infolge  der  Trockenheit  die  ganze  Entwicklung  noch  stärker  beeinträchtigt. 
Es  waren  eigentlich  nur  2  Sorten,  die  eine  annehmbare  Ausbildung  er^ 
reichten  und  hierin,  sowohl  auch  im  Ertrag,  sehr  vorteilhaft  hervortraten.. 
Es  handelt  sich  um  Pötzers  Friedensbote,  die  gut  wachsend,  gut  belaubt, 
einen  reichen  Ansatz  langer,  flacher  Hülsen  brachte,  und  um  die  Staibsche 
Züchtung  Weltwunder,  die  eine  sehr  fleischige,  runde  Hülse  trägt.  Diese 
Sorten  sind  jedenfalls  sehr  wichtig.  — 

Da  das  trockene  Wetter  die  Entwicklung  weiterer  Anbauversuche, 
mit  anderen  Gemüsearten  sehr  ungünstig  beeinflußte,  kann  hier  eine  maß- 
gebende Beobachtung  nicht  gegeben  werden. 

2.  Topfpflanzen  und  Schnittblumen. 

Von  den  Herren  Binnewies,  Diabka  und  Stoldt  wurden  zu  den 
Versuchsarbeiten  Sämlinge  ihrer  Cyclamen-Züchtungen  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Das  Ziel  dieses  Versuches  war  zunächst,  durch  den  Vergleichsanbau 
die  äußeren  Merkmale  dieser  3  Zuchtrichtungen  beobachten  zu  können.  Neben 
den  Wuchseigenschaften  kommen  ja  die  Blütenmerkmale  sehr  in  Frage,  wenn 
schließlich  die  Beurteilung  von  einem  bestimmten  Standpunkt  aus  erfolgt. 
Hier  seien  zunächst  einige  auffällige  Merkmale  genannt,  die  sich  in  der 
Blütezeit  gut  erkennen  ließen.  Die  Blüten  der  Rasse  Binnewies,  wie  die 
Bezeichnung  kurz  lauten  möge,  waren  in  ihrer  Form  einheitlich  gut  er- 
kennbar an  den  derben,  straff  hochgerichteten,  breiten  Abschnitten,  die 
sich  gegenseitig  dicht  schlössen.    Bemerkenswert  ist  auch  die  ziemlich 
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einheitliche  Höhe  der  Blüten,  wodurch  sie  als  Masse  sehr  wirksam  sind. 
Die  Kokoko-Formen  waren  in  der  Blütenform  sehr  gut  durchgebildet 
und  zeigten  feine,  reine  Farben.  Eine  andere  Blütenform  zeigt  die  Rasse 
Stoldt.  Bei  dieser  sind  die  Abschnitte  der  Blumenkrone  leicht  gewellt, 
etwa  je  eine  halbe  Drehung  zeigend.  Die  Blütenform  erscheint  dadurch 
etwas  offener,  zierlicher.  Die  Farbe  Lachspurpur  fiel  besonders  auf. 
Die  Gesamtstellung  der  Blüten  ist  etwas  lockerer  als  bei  obiger  Rasse. 
Bei  der  Rasse  Diabka  war  zunächst  der  frühere  Eintritt  der  Blüte  zu 
beobachten.  Ähnlich  der  erstgenannten  Rasse  stehen  auch  hier  die 
Blüten  ziemlich  in  geschlossen  wirkender,  gleicher  Höhe.  Die  Blütenform 
ist  wiederum  mit  keiner  der  zuerst  genannten  zu  vergleichen,  fast  möchte 
ich  ihr  eine.  Mittelstellung  zuweisen.  Sehr  schön  zeigte  sich  die  bekannte 
Perle  von  Zehlendorf  in  ihrer  feurigen  Lachsfärbung.  Da  der  Vergleichs- 
anbau in  diesem  Jahre  weiter  geht,  wird  sich  später  ein  maßgebenderes 
Gesamturteil  geben  lassen.  Im  allgemeinen  sei  nur  noch  gesagt,  daß 
die  Blütenformen  und  die  Blütenfarben  bei  allen  Sorten  der  verschiedenen 
Züchtungen  sich  sehr  einheitlich  und  rein  zeigten. 

Herr  Petersen,  Flensburg  sandte  Samen  von  Primula  chinensis 
eigner  Zucht  in  den  Sorten  Morgenröte,  Nordstern.  Schneekönigin  und 
Sonnenschein.  Die  gleichmäßige  Ausbildung  der  Pflanzen  innerhalb  der 
Sorten  muß  hervorgehoben  werden.  Jedenfalls  steckt  hier  eine  gute 
Züchterarbeit  in  dieser  Rasse.  Die  bekannte  Morgenröte  gefiel  sehr  durch 
die  reiche  Blüte  und  die  feine,  frischrosa  Färbung.  Nordstern  war  im 
Wuchs  etwas  mäßig,  hatte  aber  eine  prachtvolle,  samtig  dunkelblutrote 
Färbung,  die  jedem  Beschauer  sofort  auffiel.  Schneekönigin,  eine  rein  weiß 
blühende,  sehr  großblumige  Sorte,  war  sehr  reichblühend.  Die  großen, 
stoffreichen  Blüten  waren  sehr  gut.  Sonnenschein  zeigte  einen  außer- 
ordentlich kräftigen  Wuchs  und  ebenso  starke  Blühwilligkeit.  Die  Farbe 
der  großen  Blüten  ist  ein  lebhaftes  Rosarot.  Hervorzuheben  ist  die  lange 
Blütendauer,  die  sich  vom  Dezember  an  bis  weit  in  den  April  in  großer 
Fülle  ausdehnte. 

Von  Benary  gesandtes  Saatgut  von  Schizanthus  tvisetoniensis 
compactus  gab,  wenn  auch  nur  in  mäßig  starken  Pflanzen,  so  doch  über- 
reiche Blüher  von  wundervoller  Schmuckwirkung.  Das  Farbenspiel  ist 
geradezu  köstlich.  Die  sehr  gedrungen  wachsenden  Pflanzen  trugen  einen 
großen  dichten  Strauß  der  zierlichen,  bunten  Blütchen,  die  viele  Wochen 
lang  in  unverminderter  Schönheit  standen.  Warum  sieht  man  derartige 
Blüher  so  selten  auf  dem  Markt?  Der  diesjährige  gleiche  Versuch  mit 
diesen  Schizanthus  ergab  recht  gute,  stark  verzweigte  Pflanzen  von 
kurzem,  breitem  Bau.  Zur  Zeit,  Anfang  Mai,  beginnt  der  Satz  mit  seinem 
Blütenflor.  Es  ist  diesem  Schizanthus  unbedingt  der  Wert  einer  guten 
Marktpflanze  eigen.  Die  Form  Brauischleier  ist  eine  rein  durchgezüchtete, 
völlig  weiße  Sorte  von  etwas  höherem  Wuchs.  Für  die  feine  Binderei 
jedenfalls  sehr  wertvoll. 

Einige  neue  Zonalpelargonien  sandten  Blau- Ritschenhausen  und 
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Wehre  npfennig-Quedlinburg.  Von  ersterer  Stelle  erhielt  ich:  Frau 
Anna  Blau  und  Obergärtner  Blau,,  diese  von  kräftigerem  Wuchs  mit  großen,, 
lebhaft  karminrosafarbigen,  lachsgetönten,  einfachen  Blüten,  jene,  niedriger 
im  Wuchs,  mit  mehr  Treinrosafarbigen,  schärfer  lachsschimmernden  Blüten. 
Unter  Glas  war  die  Farbe  sehr  schön,  weich;  wie  sich  beide  im  Freien 
bewähren,  soll  in  diesem  Jahre  versucht  werden.  Hervorzuheben  ist  die- 
ungemein  lange  Haltbarkeit  der  sehr  langgestielten  Blütenstände.  — 
Wehrenpfennig  sandte  seine  Deutschland  und  Vollendung.  Erstere  hat 
einfache,  sehr  große  Blüten  von  feurigstem  Karminrot  mit  blutrotem 
Schein,  eine  starke,  weithin  leuchtende,  satte  Farbe.  Letztere  bringt 
sehr  große,  halbgefüllte  Blüten  mit  einer  die  Augen  blendenden,  lachsrosa 
Färbung.  Der  sehr  kurze,  reich  verzweigte  Wuchs  der  Pflanze,  verbunden 
mit  einer  erstaunlichen  Keichblütigkeit,  läßt  diese  Sorte  sowohl  für  Topr 
wie  für  Schmuckbeete  wie  geschaffen  erscheinen.  Sicher  verdient  sie  die 
allerweiteste  Aufnahme.  —  Haage  &  Schmidt  sandten  unter  anderem 
Samen  ihrer  neuen  Calceolaria  racemosa.  So  weit  ich  die  Pflanzen  be-| 
urteilen  konnte,  scheint  ihre  Blütenbildung  stärker  zu  sein  als  die  Blatt- 
entwicklung. Frühe  Aussaat  im  Februar  brachte  blühende  Pflanzen  im. 
Frühsommer.  Fast  schien  es  mir,  als  ob  hier  ein  Bastard  zwischen  den 
großblumigen  Hybriden  und  der  C.  rugosa  vorliege.  Jedenfalls  führte  die; 
sehr  verschiedene  Blütenform  und  -färbung  unwillkürlich  zu  diesem 
Gedanken.  Ich  glaube,  daß  es  sich  hier  um  eine  schnellwüchsige,  sehr 
reichblühende  Topfpflanze  handelt,  die  eine  gern  gesehene  Abwechslung 
auf  den  Markt  bringen  würde.  Für  diesen  Zweck  sei  sie  jedenfalls 
empfohlen. 

Freilandblütenpflanzen  wurden  recht  vielseitig  gesandt.   So  brachte 
Löhrer  -  Euskirchen    sein    Bellis  perennis   Beutscher   Riese  AntäusM 
Es  ist  ein  reinweißes,  riesenblütiges  Bellis.    Der  Versuch,  die  Pflanzen 
im  verflossenen  Winter  im  Hause  zum  ergiebigen  Erblühen  zu  bringend 
zeitigte  noch  nicht  den  erwünschten  Erfolg.  Das  weitere  Ergebnis  bleibt 
abzuwarten. 

Dahlien  wurden  von  mehreren  Firmen  zugesandt.  Pfitzer  brachte 
seine  neuesten  Züchtungen:  Alwin  Berger,  korallenrot;  Marie  Kapphanr 
zentifolienrosa;  Palestrina,  scharlachorange;  Radium,  rotgelb;  Rittmeister 
Wrede,  scharlachblutrot,  und  Schwabenland,  karminrosa.   Die  weitaus  beste 
Sorte  war  Marie  Kapphan.    Sie  gehört  in  jedes  bessere  Sortiment.  GleichJ 
ob  sie  zum   Schnitt   verwendet   werden  soll  oder  als  Gruppendahlier 
stets   ist  sie   eine   der  allerbesten.    Edel  geformte,  kräftige  Blüten? 
auf  festem,  langem  Stiel,  von  feinster,  zarter  Bosafärbung,  werden  in  Un-$& 
massen  gebildet,  zumal  von  recht  früher  Zeit  an.  Eine  sehr  fein  geformte 
und  gefärbte  Blüte  bringt  Schwabenland ■;   auch  Radium  ist  eine  gute, 
weit  wirkende  Gruppensorte.  Die  großen  Blüten  von  Hybridform  leuchten 
in  kräftigen  Tönen  von  Scharlach  bis  Goldgelb.    0.  Mann  sandte  die 
vorzüglich  blühende  coccinea  superba,  mit  gut  geformten,  satt  scharlach- 
roten Blüten,  die  sehr  früh  erblühten.    Dann  Demokrat,  eine  hochfeine. 
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dankbare  Edeldahlie  mit  lang  und  stark  gestielten  Blüten  von  nanking- 
gelber, schwach  rosa  getönter  Färbung.  Es  ist  eine  sehr  feine  Schnitt- 
dahlie. Die  scharlachorangefarbige  Hochsai  blühte  auch  dankbar  und  war 
sehr  wüchsig.  Eine  recht  auffallende  Dahlie  ist  Sieg.  Sehr  wüchsig,  nicht 
zu  hoch  gehend,  bringt  der  starke  Busch  sehr  große  Hybridblüten,  absolut 
aufrecht  stehend  wie  Chrysanthemum,  auf  sehr  starken,  drahtartigen 
Stielen.  Die  Farbe  ist  ein  sattes  Amarantrot.  Die  letzte  hierzu  gehörige 
Sorte  Uyley-Nixe,  eine  Edeldahlie,  entzückt  durch  die  prachtvoll  sattrosa- 
farbigen, schönen  Blüten. 

Ein  recht  ansehnliches  Sortiment  sandte  P a  p  e  &  B  e  r  g  m  a  n  n  zur  Be- 
obachtung. Als  früh- und  reichblühendste  aller  zeigte  sich  die  niedrige  Orange- 
königin, eine  vorzügliche  Gruppensorte,  deren  orangefarbigen  Blüten  von 
Hybridform  in  zahlloser  Menge  dauernd  erschienen.    Blaustern,  auch 
niedrig  bleibend,  war  fast  .ebenso  blühwillig.    Die  spitz  geformten  Blüten 
sind  tief  blauviolett  mit  weißen  Spitzen,    für  Binderei  und  Gruppen 
gleich  wertvoll.  Dasselbe  ist  von  der  dunkel  blutroten  Moritz  zu  sagen; 
lie  Blüten  dieser  Sorte  sind  sehr  langgestielt.    Ausgezeichnet  war  Wald- 
kater.   Wuchs  kräftig,  doch  mäßig  hoch,  starke  Belaubung  und  überaus 
reiche  Blühwilligkeit  zeichnen  diese  Sorte  aus.    Die  fest  gestielte  Blüte 
wird  straff  aufrecht  getragen,  ist  innen  gelb,  nach  außen  über  rosafarbig 
nach  weinrot  übergehend.    Sehr  fein  und  gut  zeigte  sich  Herbstelfe,  die 
iurchaus  nicht  spät  mit  der  Blüte  beginnt,  wie  der  Name  etwa  vermuten 
ieße.    Die  Blütenfarbe  ist  ein  modernes  Terrakotta  mit  gelblichen  Über- 
gängen.   Die  genannten  5  Sorten  waren  in  jeder  Beziehung  die  weitaus 
testen.    Vor  allem  ist  die  ungemeine  Blühwilligkeit,  die  gute  Form  und 
Färbung  der  Blüten  anzuerkennen.    In  zweiter  Linie  sind  zu  nennen: 
Hex  Pape,  eine  recht  wüchsige  Hybride  mit  großen,  fest  gestielten  Blüten, 
lie  in  der  Färbung  stark  an  „Herbstelfe"  anklingen,  nie  aber  mit  ihr 
verglichen  werden  können.    Schönebeck,  ebenso  starkwüchsig,  auch  eine 
lybride  mit  großen  Blüten  von  gelblicher,  heller  Rosafärbung,  war  wie 
rorige  gut.    Beide  kamen  hier  wohl  nicht  zur  vollen  Ausbildung.  Auch 
Schwefelregen  ist  eine  sehr  beachtenswerte  Sorte,  sehr  wüchsig,  bringt  sie 
chöne,    langgestielte    Blüten    von  Edelform  und  rein  schwefelgelber 
Färbung.    Zum  Schnitt  sind  diese  3  Sorten  ausgezeichnet.    Dazu  wäre 
besonders  noch  die  Schöne  Quedlinbur gerin  zu  rechnen.    Sie  ist  recht 
yüchsig  und  reichblühend.    Die  langgestielten,  strahligen  Blüten  haben 
ine  feine,  hellrosa,  nach  innen  fast  weiße  Farbe.    Die  Blühwilligkeit 
ieser  Sorte  ist  sehr  gut.    Eine  weitere,  empfehlenswerte  Sorte  ist  Thus- 
lelda.    Ihr  Wuchs  ist  kräftig,  gut  aufrecht.    Die  langgestielte  Blume  ist 
on  Edelform,  von  eigenartiger,  guter  Färbung.    Innen  fast  gelb,  leicht 
ot  durchtönt,  vertieft  sich  das  Eot  nach  außen  fast  in  Scharlachorange, 
^ür  Gruppen,  aber  auch  für  Schnitt  ist  Thusnelda  gleich  wertvoll.  Weniger 
ut  waren  folgende  Sorten  entwickelt:  Prinz  Karneval  und  Prinzessin 
\Carneval  sind  an  sich  hervorragende  Sorten,  erreichten  hier  leider  nur 
ine  mäßige  Ausbildung.    Beide  blieben  ziemlich  niedrig  und  bringen 


78 


B.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  technischen  Betriebe. 


plattrunde,  straff  gestielte  Blüten  frei  über  dem  Laub.  Die  Grundfarbe 
der  ersteren  ist  ein  dunkles  Blutrot,  fast  Schwarzrot,  während  die  letztere 
ein  glühendes  Scharlach  zeigt.  Dann  zeigt  jedes  Blütenblatt  eine  scharf 
abgesetzte,  reinweiße  Spitze.  Dieser  Gegensatz  wirkt  bei  beiden  Sorten 
hervorragend.  Als  Gruppendahljen  sind  sie  vorzüglich,  geradezu  Aufsehen 
erregend.  Ottilie  war  mäßig  wachsend,  auch  hätten  die  karminfarbigen 
Blüten  reichlicher  erscheinen  können.  Auch  die  sonst  gelobten  Chamois- 
röschen,  eine  bestrickend  schöne  Pompon,  sowie  Elsbeth  Pape,  eine  niedrige, 
kleinblütige  Edeldahlie,  versagten  hier.  Dasselbe  war  mit  Thekla  der 
Fall.  Die  schwachen  Jungpflanzen  kamen  am  Anfang  nicht  in  Wuchs. 
Susanne  brachte  wohl  dankbar  die  großen,  edel  geformten,  rahm  weißen 
Blüten,  doch  waren  dieselben  gegen  Druck  so  empfindlich,  daß  sie  wohl 
als  Schnittdahlie  kaum  beliebt  werden  dürfte.  Sarah  blieb  zu  schwach, 
als  daß  ein  Urteil  möglich  wäre.  Die  verschieden  gute  Entwicklung  der 
Sorten  ist  zum  Teil  dadurch  zu  erklären,  daß  einige  in  Knollen,  andere 
nur  in  jungen,  etwas  schwachen  Pflanzen  geliefert  wurden,  die  starken 
Knollenpflanzen  zeigten  natürlich  von  Anfang  an  einen  stärkeren  Wuchs. 

Die  von  H.  Junge  -Hameln  gesandten  Dahlien  kamen  zu  spät  an^ 
so  daß  bei  Beginn  ihrer  Blüte  schon  die  Fröste  einsetzten.  Es  läßt  sich 
über  sie  infolgedessen  nichts  berichten. 

Von  Pfitzer  wurden  einige  der  neuesten  Canna  gesandt,  die  auc» 
infolge  der  Dürre  nicht  die  beste  Ausbildung  erreichten.  Immerhin  aber 
zeigten  sie  den  gewaltigen  Fortschritt,  den  diese  neuen  Züchtungen  gegen- 
über den  älteren  Sorten  aufweisen  können.  Andenken  an  Karl  Schmidt, 
ein  großes,  braunrotes  Blatt  tragend,  zeigte  überaus  große,  glühend  zinnober- 
rote Blüten.  Fast  noch  dunkleres  Laub  hat  Andenken  an  Woldemar  Neubert 
mit  ebenfalls  recht  großen,  festen  Blüten  von  lebhaft  karminroter  Farbe» 
Herrn.  A.  Hesse  blieb  recht  niedrig,  brachte  über  tiefgrünem  Laubwerk 
starke  Blütenstände  mit  großen,  blutroten  Blüten.  Viel  stärker  im  Wuchs, 
auch  grünlaubig,  ist  Dr.  ing.  Bosch.  Die  feste,  große  Blüte  ist  lebhaft 
hellrot.  Gut  blühend  war  Frau  Dr.  Klien,  grünlaubig.  Die  Färbung  der. 
großen  Blüten  ist  ein  lebhaftes  Karminrot.  Die  nun  wesentlich  stärkeren 
Knollen  werden  in  diesem  Jahre  wohl  bessere  Resultate  bringen.  Von 
der  gleichen  Firma  waren  auch  großblumige  Pentstemon  gentianoides- 
Hybriclen  gesandt.  Es  ist  eine  hervorragende  Zucht,  starkwüchsig,  reich- 
und  frühblühend,  mit  sehr  hohen,  festen  Blütenständen.  Die  Blüten  sind 
außerordentlich  groß  und  geben  ein  vorzügliches  Farbenspiel.  Als  Gruppen- 
pflanzen sollten  diese  Pentstemon  viel  mehr  Verwendung  finden.  Ein 
neuer  Pentstemon  graciella  wurde  von  Haage  &  Schmidt  gesandt.  Dem 
vorigen  ähnelnd,  bringt  er  nur  anders  geformte  Blüten.  Die  Blüten  selbst 
sind  kleiner,  von  zierlicher  Form,  in  hohen,  verzweigten  Ständen,  ein 
reiches  Farbenspiel  zeigend.    Für  Schmuckbeete  gut  zu  verwenden. 

Eine  vorzügliche  Verbesserung  sind  die  neuen  Formen  der  bekann- 
ten Lobelia  fulgens.    Vom  Züchter,  Benary,  wurde  Saatgut  gesandt,  aus 
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dem  schon  gut  blühende  Pflanzen  erzogen  wurden,  die  aber  erst  in  diesem 
Jahre  ihre  vollendete  Blüte  bringen  werden.  Von  diesen  Sorten  sind  zu 
nennen:  atrosanguinea,  -mit  dunkelblutroten  Blüten,  hoch  wachsend;  Illu- 
mination, von  sehr  gedrungenem,  etwa  1/a  m  hohem  Wuchs,  scharlachrot 
blühend,  Laub  dunkel;  lugdunensis,  hochwüchsig,  rosafarbig,  und  Nansenianä, 
stark  wachsend,  mit  schönen,  hellblauviolettfarbigen  Blüten. 

Die  Firma  Pape  &  Bergmann  sandte  unter  anderem  auch  ihre 
neuen  früh  und  gefüllt  blühenden  Cosmeen.  Es  ist  noch  ein  größerer 
Teil  einfach  blühender  Pflanzen  darunter.  Die  gefüllten  Blüten  sehen 
durchaus  nicht  plump  aus,  da  die  großen  ßandblütchenblättchen  zu  stark 
entwickelt  sind  gegenüber  der  Füllung.  Die  frühe  Blütezeit,  sowie  die 
langen  Stiele  geben  der  Pflanze  einen  hohen  Wert  als  Schnittblume. 

Von  der  Firma  Sachs  wurden  auch  die  neuesten  Antirrhinum  maxi- 
mum  geschickt,  die  eine  recht  gute  Ausbildung  erreichten.  Die  auf  höch- 
ster Stufe  der  Zucht  stehenden  Sorten  geben  ein  hervorragendes  Schnitt- 
blumenmaterial, das  alle  Beachtung  verdient.  Von  Sorten  seien  genannt: 
Cattleya,  lilarosa  mit  goldgelber  Lippe;  Cerberus,  satt  karminrosa;  Diamant, 
feurigkarminrot,  Lippe  gelb;  Die  Rose,  reinrosa,  eine  hochfeine  Färbung; 
Goldkönigin,  satt  goldgelb,  im  Schlund  lila,  eine  vorzügliche  Farbensorte; 
Kanarienvogel,  reingelb,  eine  weiche,  ungemein  anziehende  Färbung; 
Kupferkönig,  kupfrigscharlach;  Purpurkönig,  satt  purpurfarbig;  Schnee- 
flocke, reinweiß,  nur  im  Schlund  leicht  gelblich.  Wer  mit  diesen  Löwen- 
mäulern einen  Versuch  unternimmt,  wird  sicher  befriedigt  sein. 

Vom  Spezialzüchter  Teich  er- Striegau  wurden  Samen  seiner  Treib- 
evkoien  zum  Versuch  überwiesen.  Es  waren  verschiedene  Farbensorten 
70n  Excelsior-,  Riesen-,  Edel-  und  Ziverg- Pyramiden.  Das  Ziel  war,  eine 
geeignete  Kulturmaßnahme  zu  finden,  um  eigentlich  das  ganze  Jahr  hin- 
lurch  geeignete  gute  Schnittlevkoien  zu  haben.  Am  8.  November  1920 
jrfolgte  beim  ersten  Versuch  die  Aussaat.  Nach  zweimaligem  Pikieren 
irfolgte  ein  Eintopfen,  ein  Umtopfen,  und  am  20.  März  1921  das  Aus- 
münzen auf  Bankbeet.  Am  10.  April  waren  die  ersten  Pflanzen  in  voller 
Blüte.  Die  Ausbildung  der  Pflanzen  und  Blüten  bei  diesem  ersten  kleinen 
Versuch  war  eine  sehr  gute.  Besonders  war  Excelsior  vorzüglich.  Weitere 
Versuche  für  Herbst-  und  Winterflor  folgten.  Der  Erfolg  war  nicht  be- 
ledigend, da  einmal  die  jungen  Pflanzen  bei  der  Anzucht  durch  die 
rockene  Hitze  im  August — September  sehr  litten,  dann  der  hierfür  ge- 
lommene  Gewächshausraum  sich  als  zu  dunkel  erwies.  Jedenfalls  ist 
ins  zu  beachten:  Soll  die  Levkoienblüte  sich  im  Oktober — November 
sntwickeln,  dann  müssen  die  Pflanzen  das  vollste  Licht  er- 
lalten,  das  ihnen  irgend  gegeben  werden  kann.  Ein  zurück- 
gebliebener Rest  entwickelte  im  Nachwinter  seine  Blüten  fertig.  Die 
Versuche  werden  weitergeführt,  da  ich  der  Levkoie  einen  großen  Wert 
1s  Massenschnittblume  für  die  späte  Herbstzeit,  ebenso  wie  für  die  späte 
Vinterzeit  mit  dem  anschließenden  Frühjahr  beimesse. 
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3.  Auslese  bei  Primula  malacoides. 

Ein  wie  großer  Wert  der  Auswahl  der  Samenträger  beizumessen  ist, 
zeigte  ein  Versuch,  den  ich  hier  an  Primula  malacoides  vornahm.  Der 
ziemlich  große  Bestand  dieser  Primel  an  der  Lehranstalt  im  Winter  20/21 
zeigte  durchweg  die  typische  Form  der  Art.  Unter  den  verschiedenen 
Hunderten  von  Pflanzen  waren  etwa  ein  knappes  Dutzend  mit  auffallend 
größeren  und  tiefer  gefärbten  Blüten  vorhanden.  Davon  stellte  ich  die. 
sechs  besten  Pflanzen  zur  Samengewinnung  zurück.  Von  vier  Pflanzen 
konnte  ich  nach  erfolgter  Kreuzbefruchtung  soviel  Saatgut  ernten,  als 
für  die  hiesige  Aufzucht  erforderlich  war.  Der  Erfolg  dieser  einmaligen 
strengen  Auslese  war  auffallend.  Die  Pflanzen  zeigten  fast  durchweg  die 
gute,  großblumige  und  satter  gefärbte  Form,  die  zur  Saatzucht  diente. 
Höchstens  4 — 5%  des  gesamten  Bestandes  zeigte  die  im  Jahre  vorher 
fast  durchweg  vorhandene  typische  Form.  Im  Bilde  ist  der  Unterschied 
deutlich  sichtbar  (Abb.  10,  S.  41).  Die  typische  Form  links  ist  durchaus 
nicht  eine  besonders  schlechte.  Rechts  steht  eine  Pflanze  der  besseren 
Form,  die  sich  durch  die  Auslese  so  getreu  weiterpflanzte.  Das  Bild 
spricht  mehr  als  Worte.  Die  Auswahl  der  Samenträger  kann  nicht  sorglich 
genug  sein.  Und  wie  oft  wird  diese  einfache  Tatsache  nicht  beachtet.  — 
Eine  gefülltblühende  Pflanze  hat  sich  auch  fortgepflanzt,  da  auch  in 
diesem  Jahre  eine  größere  Anzahl  Pflanzen  mit  gefüllten  Blüten  vorhanden 
waren.  Leider  ist  die  Füllung  noch  nicht  fest.  Wenn  auch  alle  Blütchen 
der  untersten  Etagen  des  Blütenstandes  gut  gefüllt  sind,  so  bringen  die 
oberen  Etagen  gewöhnlich  wieder  einfache  Blüten.  Bei  weiterer  Beob- 
achtung und  Auslese  dürfte  es  wohl  eine  Kleinigkeit  sein,  wirklich  gefüllt 
blühende  Pflanzen  zu  erhalten.  Ob  das  aber  anzustreben  ist,  mag  fraglich 
bleiben.  Kache. 
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1.  Regenanlage  der  Firma  Sänger  &  Lanninger  in  Frankfurt  a.  M.- 
Ködelheim.  Die  uns  von  dieser  Firma  zu  Versuchszwecken  zur  Verfügung 
gestellte  umfangreiche  Regenanlage  ist  äußerst  zweckmäßig  in  ihrer  Ein- 
richtung und  hat  sich  auch  als  sehr  nutzbringend  bewährt,  besonders  in 
dem  trockenen  Sommer  1921.  Ohne  Regenanlage  hätten  wir  die  Erfolge 
auf  unserem  Gemüsepachtland  mit  seinem  leichten  Boden  nicht  erzielen 
können. 

2.  Regenanlage  der  Firma  Schweder  &  Cie.  in  Berlin-Lichterfelde. 
Auch  diese  kleinere  Anlage  hat  sich  nach  den  bisher  mit  ihr  gemachten 
Erfahrungen  gut  bewährt. 

3.  Motorpflug  Beemann-Trekker  von  der  Amstea- Aktiengesellschaft 
in  Berlin  W.  9,  Bellevuestraße  14. 

4.  Motor-Bodenfräse  der  Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Bodenfräsen 
der  Siemens^Schuckert  Werke  G.  m.  b.  H.  in  Gieshof  bei  Neubarnim-Oder- 
.bruch. 

Über  die  mit  diesen  beiden  äußerst  beachtenswerten  Motorpflügen 
bisher  gemachten  Erfahrungen  müssen  wir  uns  die  eingehende  Bericht- 
erstattung noch  vorbehalten,  da  diese  Versuche,  insbesondere  die  Ver- 
besserungs-  und  Vervollkommnungsmöglichkeiten  der  Maschinen  noch  nicht 
zum  Abschluß  gelangt  sind.  Immerhin  kann  schon  jetzt  gesagt  werden, 
daß  die  bisher  gemachten  Erfahrungen  bei  beiden  Motoren  ein  recht  be- 
friedigendes Ergebnis  gezeitigt  haben.  Eine  Ersparnis  an  Betriebskosten 
ist  außer  Zweifel. 

5.  Einradhacke  Saxonia  von  der  Firma  Karl  Schütze  in  Hettstedt. 
Die  Einradhacke  hat  sich  im  Gebrauch  sowohl  als  Hackmaschine  wie  auch 
als  Häufelmaschine  gut  bewährt. 

6.  Schwingpflug  Nr.  165  der  Firma  Eckert  in  Lichtenberg.  Der 
Pflug  hat  sich  in  seinem  Gebrauch  als  einwandfrei  gezeigt. 

7.  Sipp  Universal-Kehr-Pflug  von  der  Firma  Kaiser  &  Schüler  G.m.b.H. 
in  Berlin  W  35,  Potsdamer  Str.  35.  Der  Pflug  hat  sich  in  jeder  Beziehung  als 
zweckmäßig  erwiesen,  auch  auf  abschüssigem  Gelände.  Bei  denVorführungen 
erweckte  er  wegen  seiner  Verstellmöglichkeiten  besonderes  Interesse. 

8.  Reihenzieher  von  F.  Fischer  in  Berlin-Schöneberg,  Sedanstr.  23. 
Der  Reihenzieher  ist  zum  Ziehen  der  Reihen  für  Pflanz-  und  Säzwecke 
gut  geeignet.  Durch  die  verstellbaren  Zapfen  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
den  Reihenzieher  auf  jede  beliebige  Reihenweite  einzustellen. 

9.  Säemaschine,,  Förderer"  von  der  Samenhandlung  Grau  in  Berlin- 
Steglitz,  Schloßstraße  25.  Die  uns  zur  Verfügung  gestellte  Säemaschine 
konnten  wir  mit  bestem  Erfolg  anwenden. 

10.  Pomonax-Spritze  Nr.  219  und  222  von  der  Firma  Fritz  Altmann 
in  Berlin  NO  43,  Gollnowstraße  13.  Die  Spritzen  haben  sich  in  ihrem  Ge- 
brauch als  außerordentlich  gut  erwiesen. 


Dahlemer  Jahresberichte  1920/21. 


6 


82 


C.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Abteilungen. 


C.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen 

Abteilungen. 


I.  Laboratorium  für  Bodenkunde. 

Von  der  im  Laboratorium  gegebenen  Gelegenheit,  Bodenunter-| 
suchungen  auszuführen,  machten  nicht  nur  die  Hörer  des  Lehrganges- 
„Obstbau",  für  welche  diese  Übungen  obligatorisch  sind,  sondern  auch 
andere  Hörer  Gebrauch.  Die  Arbeiten  bestanden  hauptsächlich  in  der 
mechanischen  Analyse  sowie  in  der  Bestimmung  von  Humus  und  kohlen* 
saurem  Kalk;  daneben  wurden  auch  qualitative  Untersuchungen  von» 
Düngemitteln  vorgenommen. 

Von  privater  Seite,  aber  auch  von  gemeinnützigen  Siedlungs-Gesell-* 
Schäften  wurden  vielfach  Gutachten  über  zweckmäßige  Bodenverbesserung 
und  Düngung  gewünscht  und  auch  erstattet,  soweit  eine  Beurteilung  auf 
Grund  der  eingesandten  Proben  und  beigegebenen  Erläuterungen  möglich, 
war.  In  einigen  Fällen  konnte  Berichterstatter  auch  an  Ort  und  Stelle 
zu  diesem  Zwecke  Besichtigungen  vornehmen,  so  z.  B.  im  Auftrage  der 
Deutschen  Landwirtschafts  -  Gesellschaft  Grundstücke  daraufhin  prüfen, 
ob  sie  zu  Einrichtungen  von  Dauer-Düngungsversuchen  zu  Obstbäumen 
geeignet  erscheinen. 

Die  Einführung  von  fielen  neuen  Düngemitteln  nach  dem  Kriege 
hatte  zur  Folge,  daß  aus  Gartenbaubetrieben  mehrfach  Proben  solcher 
dort  noch  nicht  bekannten  Salze  zur  Prüfung  und  Gehaltsbestimmung  ein! 
geschickt  wurden.    Nicht  immer  konnte  das  abgegebene  Urteil  günstig 
lauten,  so  z.  B.  über  den  sogenannten  „Konverter-Auswurf  und  den  in 
letzter  Zeit  vielfach  angebotenen  Endlauge-Kalk.  Die  von  letzterem  hier 
eingegangene  Probe  hatte  einen  auffallend  hohen  Wassergehalt  und  dem! 
gemäß  so  wenig  wirksame  Bestandteile,  d.  h.  Kalk  und  Magnesia,  daß  der 
dafür  geforderte  Preis  als  unzulässig  bezeichnet  werden  mußte.    In  einigen 
Fällen  entsprach  die  Zusammensetzung  der  Düngemittel,  welche  eine 
Berliner  Handlung  geliefert  hatte,  nicht  der  aufgegebenen  Bestellung. 
Es  kann  daher  nur  immer  wieder  der  Bat  erteilt  werden,  nur  unter  Ge- , 
haltsgarantie  zu  kaufen  und  gelegentlich  einer  Versuchsstation  Proben  | 
zu  übergeben.  ' 

Die  wichtigste  Aufgabe  des  Laboratoriums  für  Bodenkunde  liegt 
darin,  daß  die  Vorarbeiten  für  die  zur  Durchführung  gelangenden  Dün- 
gungsversuche der  Lehranstalt  in  wissenschaftlich  exakter  Weise  erledigt,. 
Bodenarten  und  Düngemittel  zu  diesem  Zweck  untersucht  und  die  Ernte- 
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ergebnisse  nicht  nur  quantitativ,  sondern  in  Verbindung  mit  unserer 
Versuchsstation  für  Obst-  und  Gemüseverwertung  auch  qualitativ  fest- 
gestellt werden. 

A.  Düngungsversuche  zu  Freilandkulturen. 

Im  Frühjahr  1920  übernahm  die  Lehranstalt  zwecks  Ausdehnung 
ihres  Gemüsebaues  eine  bis  dahin  zur  Domäne  gehörige  und  landwirtschaft- 
lich genutzte  Parzelle  von  ca.  4  ha  Größe.  Das  Gelände  gehört  der  in 
Norddeutschland  weit  verbreiteten  typischen  Grundmoränenlandschaft  an, 
zeigt  demgemäß  eine  wellig  verlaufende  Oberfläche  und  liegt  zwischen 
53  und  57  m  Meereshöhe.  Grundwasser  ist  in  einer  für  die  Pflanzen  er- 
reichbaren Tiefe  nicht  vorhanden.  Das  Bodenprofil  hat  die  für  den  Ge- 
schiebemergel charakteristische  Schichtung;  oben  liegt  lehmiger  Sand,  der 
aach  der  Tiefe  in  Lehm  und  weiter  in  Mergel  übergeht.  Eine  der  Ober- 
schicht entnommenen  Probe  wurde  mechanisch  und  chemisch  analysiert: 


A.  Mechanische  Zusammensetzung. 
Tonige  Teile:  11,2  °/0 


B.  Chemische  Zusammensetzung. 


Staubsand; 
Feinsand: 
Grobsand: 
Grand: 


1235  „ 

17.4  „ 

56.5  „ 
2,2  „ 


Humus: 

Stickstoff: 

Phosphorsäure: 

Kali 

Kalk: 


1,36  °/o 
0,067  „ 
0,073  „ 
0,071  „ 
0,18  „ 


löslich  in 

heißer 
Salzsäure 


Kohlensaurer  Kalk  fehlt  in  der  Oberkrame, 
ils  das  Land  übernommen  wurde,  befand  es  sich  in  gutem  Düngungs- 
iustande;  nach  Angabe  der  Gutsverwaltung  hatte  es  kurz  zuvor  je  Hektar 
500  dz  Stallmist,  außerdem  Thomasmehl  und  Kainit  erhalten. 

Berichtsjahr  1920. 
1.  Nachdüngung  zu  Sellerie. 
Ein  größeres  Feldstück  war  mit  Apfelsellerie  beflanzt,  dessen  Ge- 
eihen  aber  infolge  des  noch  ziemlich  rohen  Bodenzustandes  viel  zu 
vünschen  übrig  ließ.  So  bot  sich  Gelegenheit,  die  Wirkung  einer 
och  spät  gegebenen  Kopfdüngung  auszuprobieren.  Es  wurden  im  Felde 
ebeneinander  drei  Parzellen  von  je  60  qm  abgegrenzt,  auf  welchen  der 
tand  der  Kultur  zunächst  ein  durchaus  gleichmäßiger  war.  Düngung  je 
0  g  Natronsalpeter  am.  29  6.  und  7.  7.  und  30  g  Chlorkalium  mit  50  °/0 
iali  am  29.  6.: 

Ernte  am  16.  Oktober. 


Ungedüngt 

Stickstoff 

Stickstoff 
und  Kali 

nickzahl  

328 

332 

347 

141,5  kg 

164,0  kg 

189,5  kg 

0,43  „ 

0,49  „ 

0,55  „ 

Auf  ein  Ar  berechnet: 

236,0  „ 

273,0  „ 

316,0  „ 

37,0  „ 

80,0  „ 

44,40  J6 

96,00  J6 

ehrkosten  durch  Düngung  

15,75  „ 

18,15  „ 

28,65  „ 

77,85  „ 

6* 
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2.  Stickstoff  zur  Nachdüngung  von  verschiedenen 

Kopfkohlarten. 
Am  29.  Juni  und  7.  Juli  wurden  je  qm  30  g  Salpeter  zwischen  die 
Reihen  gestreut. 

Ertrag  an  festen  Köpfen  von  je  300  qm: 


Ungedüngt 


Stickstoff 


Mehr  durch 
Stickstoff 


Rotkohl,  Holl.  Riesen    .  , 
Wirsing,  Vertus    .    .  . 
Weißkohl,  Braunschweiger , 


960,0  kg 
954,5  „ 
1214,5 


972,0  kg 
1219,0  „ 
1880,5  „ 


12,0  kg=  1,25  °/0 
264,5  „  =27,7  „ 
666,0  „ 


55,0 


Der  Salpeter  hat  auf  dem  rohen   Gemüseland  bei  Wirsing,  gan: 
besonders  aber  bei  Weißkohl,  eine  erhebliche  Ertragssteigerung  gebracht 
dagegen  ist  seine  Wirkung  beim  Rotkohl  ausgeblieben,  wahrscheinlich,'; 
weil  die  Sorte  für  unsere  ungünstigen  Bodenverhältnisse  ungeeignet  ist. 


3.  Stickstoff  zur  Nachdüngung  von  Zwiebeln 
„Zittauer  Riesen". 

Vier  Parzellen  von  je  148  qm,  von  denen  die  Hälfte  während  einer 
längeren  Trockenzeit  künstlich  beregnet  wurde.  Am  29.  Juni  und  7.  Jul| 
wurden  je  qm  30  g  Salpeter  zwischen  die  Reihen  ausgestreut. 

Ernteerträge. 


Unbewässert 

Bewässert  ■ 

kg 

kg 

327,0 
335,5 

329,0 
342,5 

Ergebnis:  Weder  die  Beregnung,  noch  die  Düngung  hat  eine 
merkliche  Steigerung  gebracht.  Offenbar  genügten  die  Niederschlags- 
mengen, die  von  Anfang  April  bis  Ende  August  345  mm  betrugen,  für 
die  ja  einem  Trockenklima  angepaßten  Zwiebeln:  und  auch  der  durch  die 
Vordüngung  im  Boden  vorhandene  Stickstoff  erwies  sich  hier  als  aus- 
reichend im  Gegensatz  zu  Sellerie  und  Kopfkohl.  Der  Versuch  bestätigt 
also  die  Anspruchslosigkeit  der  Zwiebel,  deretwegen  sie  ja  auch  in  zweiter 
Tracht  angebaut  zu  werden  pflegt.  Eine  eigentliche  Überdüngung  hatte 
jedoch  nicht  stattgefunden,  da  die  Zwiebeln  auf  den  gedüngten  Stücken 
durchaus  gesund  geblieben  waren. 

Die  Düngung  war  in  diesem  Falle  natürlich  unrentabel,  denn  die 
geringen  Mehrerträge  verschwinden  in  dem  Kostenaufwand.  Maßgebend 
hierfür  sind  freilich  nicht  ohne  weiteres  obige  Erntezahlen,  da  die  Zwiebel- 
preise im  Frühjahr  bedeutend  anzuziehen  pflegen,  entscheidend  ist  also 
erst  die  Haltbarkeit  über  Winter,  die  deswegen  auch  noch  einer  exakten 
Prüfung  unterzogen  wurde. 

Je  10  kg  Zwiebeln  von  mittlerer  Größe  wurden  mit  den  an  den 
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äußeren  Schalen  angetrockneten  Erdteilchen  gewogen,  dann  sorgfältig 
gesäubert  und  in  Holzkästen  flach  geschichtet  auf  dem  Hausboden  über- 
wintert, wo  die  Temperatur  nur  an  wenigen  Tagen  während  der  Beob- 
achtungszeit unter  0°  sank.  Am  19.  März  wurden  die  gekeimten  Zwiebeln 
herausgelesen  und  der  Gewichtsverlust  ermittelt,  derdurch  Wasserabgabe 
und  Zuckerveratmung,  leider  zum  Teil  auch  durch  Mäusefraß  hervor- 
gerufen war.  Da  diese  unliebsame  Schädigung  aber  in  allen  Kästen  gleich 
stark  aufgetreten  war,  so  kann  doch  als  sicher  gelten,  daß  die  nicht  un- 
erheblichen Unterschiede  im  Gewichtsverlust  auf  Lager  durch  die  Sal- 
petergabe bedingt  sind. 


Lagerprobe;  je  10  kg  Rohgewicht. 


Unbewässert 

Bewässert 

Ohne 
Stickstoff 

Mit 
Stickstoff 

Ohne 
Stickstoff 

Mit 

Stickstoff 

Nach  Abzug  der  Schmutzprozente 
am  20.  Sept.  1920  auf  Lager 

Am  19.  März  1921  vom  Lager  ge- 
nommen: gute  feste  Ware  .  . 

Verlust  an  Wasser  usw.' .... 

8,10  kg 

5,59  kg 

=  69% 
0,60  kg 
1,91  kg 

8,24  kg 

4,96  kg 

=  60% 
0,93  kg 
2,35  kg 

8,08  kg 

5,79  kg 

=  72% 
0,15  kg 
2,14  kg 

7,96  kg 

4,85  kg 
=  61  % 
1,40  kg 
1,71  kg 

Ergebnis:  Die  gedüngten  Zwiebeln  haben,  ob  bewässert  oder  nicht, 
auf  Lager  den  größten  Verlust  durch  Keimung,  Verdunstung  usw.  er- 
fahren. Die  schon  bei  der  Ernte  festgestellte  UnWirtschaftlichkeit  der 
Stickstoffgaben  tritt  durch  die  Lagerung  verschärft  hervor. 


Berichtsjahr  1921. 

1.  Dauer-Düngungsversuch;  zugleich  Lehr-Versuch. 
Auf  einem  größeren  Abschnitt  des  Neufeldes,  welcher  im  Vorjahr  nach 
Stallmistdüngung  Kohl  getragen  hatte,  wurde  eineVersuchsfl äche  hauptsächlich 
zur  Demonstration  angelegt  und  in  zehn  Parzellen  von  je  100  qm  auf- 
geteilt, welche  mehrere  Jahre  hintereinander  die  gleiche  Behandlung  er- 
fahren sollen.  Hinreichend  breite  Wege  ermöglichen  es,  daß  eine  größere 
Zahl  von  Besuchern  die  Anlage  gleichzeitig  besichtigen  und  Erläuterungen 
an  Ort  und  Stelle  hören  kann.  Andererseits  ist  die  Fläche  nicht  zu  groß, 
um  noch  leicht  übersehen  werden  zu  können.  Es  soll  hier  gezeigt  wer- 
den, inwieweit  auf  unserem  humusarmen  Mineralboden  Stickstoff  allein 
die  Erträge  steigern  kann  und  ob  Kali  und  Phosphorsäure  zur  Ergänzung 
nötig  sind.  Da  das  Land  Höhenlage  hat  und  Grundwasser  nicht  vorhan- 
den ist,  soll  auch  festgestellt  werden,  inwieweit  die  Wirkung  der  Dünge- 
salze von  den  Feuchtigkeitsverhältnissen  des  Bodens  abhängig  ist;  es 
sind  daher  Vorkehrungen  getroffen,  daß  die  Hälfte  der  Parzellen  erforder- 
lichen Falles  künstlich  beregnet  werden  kann,  so  daß  auf  diesen  der 
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Wachstumsfaktor  Wasser  nicht  ins  Minimum  kommen  und  eine  Verschleierung 
des  Düngungsergebnisses  dadurch  nicht  eintreten  kann.  Da  das  Neufeld 
die  sonst  in  einem  Gartenboden  durch  lange  Kultur  erzeugte  „alte  Kraft" 
noch  ganz  vermissen  läßt,  so  sind  damit  alle  Voraussetzungen  für  einen 
Lehr -Versuch  gegeben. 

Die  Düngung  wurde  im  Frühjahr  vor  der  Bestellung  aufgebrachte 
und  zwar  Stickstoff  als  schwefelsaures  Ammoniak,  Kali  als  40  °/0iges  Kali--, 
düngesalz  und  Phosphorsäure  als  Superphosphat.    Quer  zu  ihrer  Längs- 
richtung wurden  alle  Parzellen  durch  schmale  Trennwege  in  je  vier  Teil- 
stücke zerschnitten,  die  verschieden  bestellt  wurden,  eins  davon  mit  zwei  , 
Trachten.    So  lagen  bereits  im  Herbst  des  ersten  Jahres  recht  lehrreiche 
Ergebnisse  vor,  die  an  fünf  verschiedenen  Gemüsearten  gewonnen  waren. 
Die  Aberntung  der  Möhren  verzögerte  sich  leider  so,  daß  sie  schließlich 
der  Frostgefahr  wegen  bei  regnerischem  Wetter  erfolgen  mußte,  wodurch 
die  Wäge-Resultate  unsicher  wurden,  jedenfalls  an  der  zu  wünschenden 
Genauigkeit  einbüßten,  weshalb  von  ihrer  Veröffentlichung  abgesehen  wird. 
Die  übrigen  Versuchsreihen  a — d  sind  in  den  nachstehenden  Tabellen  zu- 
sammengestellt. 


a)  Spinat  „Eskimo"  als  erste  Tracht  10  Parzellen  von  je  25  qm. 


Unbewässert 

2  mal  bewässert 

Düngung  je  qm 

kg 

Mehr  gegen 
Ungedüngt 

kg 

Mehr  gegen 
Ungedüngt 

£  12  g  Stickstoff  

IT.  12  g      „        und  20  g  Kali 

IV.  Wie  II  und  6  g  Phosphorsäure 
V.  18  g  Stickstoff.    Sonst  wie  IV. 

25,0 
26,0 
18,0 
27,5 
16,5 

7  kg  =  39% 

8  kg  =  44% 

9,5  kg  =  53  % 
-1,5  kg-  8% 

24,5 
27,5 
17,5 

33,0 
23,5 

7    kg  =  40% 
10,5  kg  =  60  % 

15,5  kg  =  89% 
6,0  kg  =34% 

113,0 

126,0 

Der  natürliche  Kegenfall  betrug  während  der  Vegetationszeit  11  cm 
und  war  ausreichend  für  das  ungedüngte  Land;  wo  Kali  und  Phosphor- 
säure gegeben  war,  brachte  die  künstliche 'Beregnung  trotzdem  eine  Er- 
tragssteigerung. Auf  Keimungsschädigung  dürfte  es  zurückzuführen  sein, 
daß  die  sehr  starke  Stickstoffgabe  in  V  auf  der  unbewässerten  Parzelle 
einen  erheblichen  Ausfall  brachte.  Daß  die  Stickstoffdüngung  allein  sich 
bezahlt  machte,  zeigt  der  Vergleich  von  I  und  III  in  beiden  Reihen. 

Mehrertrag  je  50  qm  14  kg  =  28  Mk. 

Mehrkosten  „   „     „12  Mk.  X  %  =    4  „ 

Gewinn  durch  Stickstoff  24  Mk.,  oder  je  Ar  48  Mk. 

Hierbei  wurde  entsprechend  der  Vegetationsdauer  von  Spinat  in  1. 
und  Kohlrabi  in  2.  Tracht  angenommen,  daß  ersterer  zu  einem,  letzterer 
zu  zwei  Dritteln  an  der  Ausnutzung  des  Stickstoffs  beteiligt  war. 


I.  Laboratorium  für  Bodenkunde.  87 


b)  Kohlrabi  „Blauer  Goliath"  in  2.  Tracht  nach  Spinat. 


Unbewässert 

Bewässert 

Stück- 
gewicht 
kg 

Gesamt- 
ernte 

kg 

Mehr  geg.  Ungedüngt 

Stück- 
gewicht 
kg 

Gesamt- 
ernte 
kg 

Mehr  geg.  Ungedüngt 

Bi. 

IL 
III. 
IV. 

V. 

0,39 
0,35 
0,20 
0,39 
0,50 

103,3 
92,8 
49,1 
103,5 
114,4 

54.2  kg  =  110% 
43,7  kg  =  89% 

54,40  kg  =111% 

65.3  kg  =  133% 

0,52 
0,48 
0,28 
0,47 
0,57 

133,6 
124,2 
74,9 
119,1 
137,9 

58,7  kg  =  78% 
49,3  kg  =  66% 

44,2  kg  =  59% 
63,0  kg  =  84% 

0,36 
i.  Durch. 

463,1 
zusamm. 

0,46 
i.  Durch. 

589,7 
zusamm. 

Der  natürliche  Regenfall  betrug  während  der  Wachstumsperiode  nur 
22  cm.  Dadurch,  daß  mehrfach  zu  rechter  Zeit  künstlich  Regen,  im  ganzen 
zirka  10  cm,  gegeben  wurde,  wurde  der  Ertrag  je  125  qm  Anbaufläche 
um  126,6  kg  =  27  °/0  gesteigert. 

Rentabilität  der  Stickstoffdüngung  bei  Bewässerung: 
Mehrertrag  je  25  qm  58,7  kg         =  46,96  Mk. 
Mehrkosten  „    „     „  6  Mk.  X  2/3    =  4,4-  „ 

Gewinn  durch  Stickstoff  42,96  Mk.,  oder  je  Ar  171,84  Mk 
Der  Erfolg  der  Stickstoffdüngung  war  mit  und  ohne  Bewässerung 
ein  überraschend  guter.  Faßt  man  die  Ergebnisse  beider  Reihen  zu- 
sammen, so  brachte  Stickstoff  allein  im  Durchschnitt  94°/0  Mehrertrag, 
Kali  und  Phosphorsäure  kamen  hier  überhaupt  nicht  zur  Wirkung.  Ver- 
gleicht man  IV  und  V.  wo  beide  Male  Volldüngung  gegeben  war,  so  tritt 
auch  hier  wieder  die  Stickstoffwirkung  klar  hervor;  die  geringere  Gabe 
brachte  im  Durchschnitt  beider  Reihen  ein  Plus  von  85%?  die  stärkere 
dagegen  ein  solches  von  108  °/0. 


c)  Knollensellerie. 

Parzellengröße  und  Düngung  wie  bei  Versuch  a). 


Unbewässert 

Bewässert 

Knollen- 
gewicht 
kg 

Gesamt- 
ernte 
kg 

Mehr  geg. 

Ungedüngt 

Knollen- 
gewicht 
kg 

Gesamt- 
ernte 
kg 

Mehr  geg.  Ungedüngt 

I. 

IL 
III. 
IV. 

V. 

0,32 
0,38 
0,41 
0,36 
0,39 

44,4 
51,1 
47,8 
49,4 
49,3 

-3,4  kg 
+  3,3  kg 

+  1,6  kg 
+  1,5  kg 

=  -7% 

-  +  7% 

=  +  3% 

-  +  3% 

0,52 
0,55 
0,32 
0,53 
0,57 

80,3 
81,3 
44,6 
71,6 
76,7 

35,7  =  80% 
36,7  =  82  % 

27.0  =  60  % 

32.1  =  72% 

0,37 
i.  Durch. 

242,0 
zusammen 

0,50 
i.  Durch. 

354,5 
zusammen 

Die  Selleriekultur  verlangt  einen  naturfrischen  humosen  Niederungs- 
boden; da  der  Regen  nur  sehr  spärlich  fiel,  geriet  das  Wasser  als  Wachs- 
tumsfaktor ins  Minimum,  wie  der  Vergleich  der  unbewässerten  und  be- 
wässerten Reihe  deutlich  zeigt;  in  ersterer  ist  die  DüHgung  deswegen 
nicht  zur  Wirkung  gekommen,  wohl  aber  auf  den  Parzellen,  wo  der 
Wassernot  durch  rechtzeitige  künstliche  Beregnung  abgeholfen  werden 
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konnte  und  wo  Stickstoff  allein  den  Ertrag  um  80  °/0  steigerte,  ein  Erfolgr 
hinter  dem  die  Volldüngung  zurückblieb;  nächst  dem  Wasser  fehlt  also 
in  diesem  humusarmen  Boden  für  den  Sellerieanbau  der  Stickstoff. 

Rentabilität  der  Beregnung. 
125  qm  Anbaufläche  brachte  mehr  112,5  kg  =  225  Mk.,  12,5  cbm 
Wasser  einschl.  Amortisaton  der  Anlage J)  25  Mk.,  Gewinn  200  Mk.  oder 
je  Ar  160  Mk. 

Rentabilität  der  Stickstoffdüngung  bei  Bewässerung. 
Mehrertrag  je  25  qm  35,7  kg  =  71,40  Mk.,  Mehrkosten  durch  Düngung. 
6  Mk.,  Gewinn  65,40  Mk.  oder  je  Ar  261,60  Mk. 


d)  Zwiebeln,  Zittauer  Riesen. 

Parzellengröße  und  Düngung  wie  bei  Versuch  a). 


Gesamternte 

Unbewässert 
kg 

Bewässert 
kg 

I. 

20,95 

41,85 

II. 

25,85 

46,40 

III. 

34,35 

41,10 

IV. 

31,35 

42,85 

V. 

30,10 

41,20 

142,60 
zusammen 

213,40 
zusammen 

Die  Zwiebelkultur  erwies  sich  wieder  wie  im  Vorjahre  in  bezug  auf 
die  Düngung  als  sehr  anspruchslos;  es  ist  auffällig,  daß  die  gedüngten 
trockenen  Parzellen  durchweg  hinter  der  ungedüngten  im  Ertrage  zurück- 
stehen. Eine  Schädigung  der  Keimkraft  durch  die  Salze  ist  nicht  anzu- 
nehmen, da  dann  die  starke  Volldüngung  auf  Nr.  V  den  größten  Ausfall 
hätte  geben  müssen. 

Die  künstliche  Beregnung  war  im  Gegensatz  zum  Vorjahre 
diesmal  bei  einer  Niederschlagshöhe  von  nur  21  cm  während  der  Vege- 
tationszeit sehr  vorteilhaft,  sie  brachte  einen  Mehrertrag  von  50  °/0  oder 
nach  Abzug  der  Bewässerungskosten  einen  Reingewinn  von  81  Mk 
auf  125  qm  Anbaufläche. 

2.  Düngungsversuch  mit  verschiedenen  stickstoffhaltigen 
Düngemitteln  zu  Weiß-  und  Wirsingkohl. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Remy-Bonn2)  entzieht  der  Anbau 
aller  Kopfkohlarten  dem  Boden  sehr  bedeutende  Nährstoffmengen  während 
einer  verhältnismäßig  kurzen  Wachstumsperiode.    Es  ist  auch  allgemein 


x)  Genauere  Erfahrungen  über  Abnutzung  liegen  hier  noch  nicht  vor. 
2)  Mitteilung  der  Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft  1916,  Stück  48. 
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üblich,  Kopfkohl  nach  reichlicher  Stallmistgabe  in  erster 'Pracht  zu  bauen, 
und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  daß  humus-  und  Stickstoff  reiche  Niederungs- 
böden sich  hierfür  besonders  gut  eignen.  Es  war  daher  zu  vermuten, 
daß  künstliche  Stickstoö'düngung  auf  unserem  Boden  sehr  lohnend  sein 
würde,  der  von  Natur  aus  kein  ausreichendes  Nährsubstrat  für  solche 
anspruchsvollen  Kulturen  abgegeben  hätte.  So  bot  sich  Gelegenheit,  die 
Wirkung  verschiedener  von  der  Industrie  neuerdings  aus  Luftstickstoff 
gewonnener  Salze  zu  vergleichen  und  es  wurde  zu  dem  Zweck  neben  dem 
Hauptversuch  ein  zirka  4  Ar  großes  Feldstück  durch  schmale  Wege  in 
zwölf  Parzellen  von  30  qm  Größe  aufgeteilt,  so  daß  zur  Kontrolle  zwei 
Serien  von  sechs  Vergleichsparzellen  gebildet  werden  konnten.  Die  ganze 
Fläche  erhielt  im  Frühjahr  je  qm  2  kg  Stallmist,  also  eine  sehr  schwache 
Gabe.  Fünf  Parzellen  jeder  Eeihe  erhielten  ferner  eine  reichliche  mine- 
ralische Grunddüngung,  je  qm  50  g  Kalisalz  und  40  g  Superphosphat. 
Die  in  verschiedenen  Formen  gebotene  Stickstoffgabe  betrug  15  g;  alle 
Salze  außer  Natronsalpeter  wurden  vor  der  Bestellung,  der  letztere  in 
2  Portionen  als  Kopfdünger  ausgestreut.  Jede  Parzelle  wurde  Mitte  April 
zur  Hälfte  mit  Weiß-,  zur  Hälfte  mit  Wirsingkohl  bepflanzt.  Die  in  nach- 
stehender Tabelle  gegebene  Feststellung  des  Erntegewichtes  erstreckte 
sich  nur  auf  gute,  feste  Köpfe,  also  marktfähige  Ware.  So  erklärt  es 
sich,  daß  trotz  gleicher  Pflanzweite  die  Stückzahl  bei  Wirsing  erheblich 
größer  war  als  bei  Weißkohl,  der  infolge  mangelhafter  Kopfbildung  einen 
großen  Ausfall  hatte.  Die  Ergebnisse  in  beiden  Eeihen  sind  zusammen- 
gefaßt. 


a)  Früher  Weißkohl, 

abgeerntet  vom  21.  Juli  bis  16.  August. 


Düngung 

Je  30 

qm  Anbau- 
fläche 

Mehr 
durch 
Stickstoff 

0/ 

/o 

Stück 

kg 

„     „             „           und  schwefelsaures  Ammoniak  . 
„     ,,            „             ,',    Ammonsulfatsalpeter  .    .  . 
„                  „            „    salzsaures  Ammoniak  .    .  . 
„.    „             „             „  Natronsalpeter  

98 
93 
80 
82 
93 

126,5 
148,5 
131,5 
141,0 
159,5 

17 
4 
12 
26 

Nur  schwefelsaures  Ammoniak 

86 

144,5 

14 

In  allen  Fällen  hat  Stickstoff  den  Ertrag  erhöht,  auch  da,  wo  die 
mineralische  Grunddüngung  fehlte;  durch  letztere  wurde  die  Wirkung  des 
schwefelsauren  Ammoniaks  von  14  auf  17,  also  nur  um  3  °/0  gesteigert. 
Am  besten  hat  der  Natronsalpeter  abgeschnitten.  Wenn  die  Stickstoff- 
wirkung hier  hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben  ist,  so  dürfte  es 
daran  gelegen  haben,  daß  die  überaus  trockene  Witterung  für  das  Wachstum 
des  Weißkohls,  der  viel  Wasser  verbraucht,  nicht  günstig  war. 
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b)  Früher  Wirsingkohl, 

abgeerntet  vom  21.  Juli  bis  23.  August. 


Dünffuns- 

Je  30  qm  Anbau- 
fläche 

Mehr 
durch 
Stickstoff 

In 

Stück 

kg 

„     „            „           und  schwefelsaures  Ammoniak  . 
„     „            „            „    Ammonsalfatsalpeter   .    .  . 
„     „            „            „    salzsaures  Ammoniak  .    .  . 

177 
192 
173 
195 
222 

88,0 
132,5 
121,5 
135,0 
157,0 

50 
38 
53 
78 

Nur  schwefelsaures  Ammoniak 

183  125,0 

42 

Hier  war  der  durch  Stickstoff  erzielte  Gewinn  durchweg  ein  viel 
höherer,  da  der  Ausfall  durch  mangelhafte  Ausbildung  der  Köpfe  wesentlich 
geringer  war;  der  Wirsingkohl  hatte  die  Trockenheit  besser  überstanden. 
Natronsalpeter  hatte  wieder  den  besten,  Ammonsulfatsalpeter  den  geringsten 
Erfolg;  da  in  diesem  Salz  der  Ammoniakstickstoff  überwiegt,  war  es  vor 
der  Bestellung  gegeben  worden,  es  soll  nunmehr  versuchsweise  wie  Natron- 
salpeter verabreicht  werden,  um  dadurch  vielleicht  seine  Wirksamkeit 
erhöhen  zu  können.  Bemerkenswert  ist,  daß  durch  schwefelsaures  Ammoniak 
ohne  Kali  und  Phosphorsäure  eine  Ertragssteigerung  von  42°/0  eintrat, 
welche  durch  die  mineralische  Düngung  wie  beim  Weißkohl  weiter  nur 
noch  um  wenige  Prozente  gehoben  wurde.  So  bestätigt  auch  dieser 
Versuch,  daß  auf  unserem  humusarmen  Boden  die  Produktion 
vom  Stickstoff  beherrscht  wird. 

3.  Steigende  Düngergaben  zu  Sellerie. 
Nachdem  sich  im  Vorjahre  eine  Kopfdüngung  zu  Sellerie  sehr  gut 
bewährt  hatte,  sollte  geprüft  werden,  ob  sich  die  Nährstoffzufuhr  auch 
noch  in  verstärktem  Maße  rentieren  würde.  Die  Möglichkeit  für  einen 
solchen  Versuch  war  gegeben  und  die  Voraussetzung  dafür  war  günstig, 
insofern  als  die  für  Sellerie  in  Aussicht  genommene  Anbaufläche,  welche 
Kartoffeln  in  frischer  Düngung  getragen  hatte,  aus  Mangel  an  Stallmist 
nicht  gedüngt  werden  konnte,  somit  eine  volle  Wirkung  der  Salze  zu 
erwarten  war.  Nach  der  Bepflanzung  des  ganzen  Feldes  wurden  fünf 
benachbarte  Parzellen  von  je  60  qm  Größe  abgesteckt  und  erstmalig  nach 
vier  Wochen,  dann  nochmals  nach  weiteren  drei  Wochen  künstlich  gedüngt. 


Ernteergebnis. 


Düngung  je  qm 

Ertrag 
kg 

Mehr  gegen 
Unge  düngt 
°/ 

10 

91,30 

49 

73,20 

20 

61,15 

74,30 

22 

79,50 

30 

I.  Laboratorium  für  Bodenkunde 
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Auf  einigen  Parzellen,  besonders  auf  V,  stellte  sich  starker  Distel- 
wuchs ein,  dessen  rechtzeitige  und  gründliche  Beseitigung  nicht  möglich 
war.  Dazu  kam,  daß  das  Feld  nicht  bewässert  werden  konnte  und  das 
Wachstum  unter  der  langen  Dürre  litt.  So  ist  das  Resultat  dieses  Ver- 
suches nicht  so  einwandfrei,  daß  es  sich  lohnte,  darauf  eine  Rentabilitäts- 
rechnung  zu  gründen.  Soviel  zeigte  sich  allerdings  auch  hier  wieder  in 
aller  Deutlichkeit,  daß  die  Salpetergabe  allein  genügte,  den  Ertrag,  welcher 
auf  dem  ungedüngten  Felde  sehr  gering  war,  erheblich  zu  steigern. 

B.  Düngungsversuche  zu  Gewächshauskulturen. 

Chrysanthemum  indicum. 

Die  schnellwüchsigen,  in  Töpfen  gezogenen  Chrysanthemum-Sorten, 
werden  in  den  Gärtnereien  über  Sommer  des  öfteren  mit  vergorener 
Jauche  gegossen;  da  diese  arm  an  Phosphorsäure  ist,  ist  anzunehmen, 
daß  es  sich  bei  der  üblichen  Düngung  hauptsächlich  um  Stickstoff-  und 
Kaliwirkung  handelt.  Um  den  Einfluß  der  einzelnen  Nährstoffe  auf  die 
Blütenentwicklung  zu  ermitteln,  wurden  im  Frühjahr  1920  verschiedene 
Salzmischungen  verwendet,  wobei  so  verfahren  wurde,  daß  das  Nährsalz 
der  Topferde  kurz  vor  Gebrauch  beigemischt  wurde,  deren  Zusammen- 
setzung der  hier  für  die  Massenanzucht  üblichen  entsprach,  die  also  an 
sich  schon  sehr  kräftig  war.  Aus  unserm  großen  Sortiment  wurde  eine 
durch  straffen,  niedrigen  Wuchs,  schmale  Blätter  and  große  Blüten  aus- 
gezeichnete Sorte  Nr.  46  gewählt;  die  Pflanzen  wurden  eintriebig  gezogen 
und  mehrmals  umgetopft.  Die  für  je  10  1  Erde  gegebenen  Salzmengen 
waren:  20  g  schwefelsaures  Ammoniak,  10  g  Kalisalz  (50°/0)  und  15  g 
Superphosphat.  In  Bezug  auf  die  Blütezeit  ergaben  sich  keine  Unter- 
schiede, wohl  aber  in  der  Größe  der  Blüten,  durch  welche  deren  Wert 
hauptsächlich  bestimmt  wird.  Um  auch  die  Unterschiede  in  dem  Grade 
der  Fällung  zahlenmäßig  zum  Ausdruck  bringen  zu  können,  wurden  die 
Blüten  nicht  nur  gemessen,  sondern  auch  samt  dem  in  60  cm  Länge  ab- 
geschnittenen Stiele  gewogen;  diese  sind  für  den  Verkaufswert  mit- 
bestimmend, da  gute,  schwere  Blumen  auch  stets  auf  kräftigen  Stielen 
stehen.    In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Durchschnittszahlen  angegeben. 


Düngung 


Biüten- 
durchmesser 
cm 


Gewicht 
g 


I.  Kali  und  Phosphorsäure  ohne  Stickstoff 
IL  Stickstoff  und  Kali  ohne  Phosphorsäure 

III.  Stickstoff  und  Phosphorsäure  ohne  Kali 

IV.  Stickstoff,  Phosphorsäure  und  Kali  .  . 
V.  Doppelte  Volldüngung  

VI.  Ungedüngt  


21,0 
22,5 
22,5 
22,0 
20,0 
21,0 


198 
280 
195 
248 
218 
182 


Die  schwersten  und  gleichzeitig  große  Blüten  brachte  Stickstoff  in 
Verbindung  mit  Kali,  ohne  Kali  ging  das  Gewicht,  ohne  Stickstoff  gleich- 
zeitig auch  der  Durchmesser  zurück;  die  Phosphorsäure  blieb  ohne  Ein- 
fluß. Somit  scheint*  Stalljauche  wohl  geeignet,  das  starke  Nahrungsbedürfnis 
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der  Chrysanthemen  zn  decken.  Daß  man  aber  auch  bei  einer  so  robusten 
Pflanzenart  des  Guten  zu  viel  tun  kann,  ersieht  man  daraus,  daß  die 
doppelte  Volldüngung  ein  weniger  befriedigendes  Ergebnis  als  die  ein- 
fache zeitigte. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  der  Versuch  an  einer  anderen  Sorte 
(Nr.  28)  und  nach  einem  etwas  abgeänderten  Plan  von  neuem  aufgenommen; 
die  Pflanzen  wurden  diesmal  dreitriebig  angezogen  und  die  Salze  der 
Topferde  jedes  Mal  acht  Tage  vor  Verwendung  zugesetzt.  Die  Salzmengen 
waren  je  10  1  Erde  20  bezw.  40  g  Ammonsulfatsalpeter,  20  g  Super- 
phosphat,  10  g  Chlorkalium.  Kräftiger  Trieb  und  dunkelgrüne  Blätter 
ließen  die  Stickstoffwirkung  schon  bei  der  ersten  Umtopfung  deutlich  er- 
kennen; die  Beimischung  von  Kali-  und  Phosphorsäure  erwies  sich  zu- 
nächst als  wachstumshemmend.  In  der  Folge  erholten  sich  aber  alle 
Pflanzen  wieder  bis  auf  die  ungedüngten,  welche  letzteren  sehr  lange, 
aber  kleinblättrige  Triebe  und  schwache  Blüten  bildeten.  Von  einer 
Messung  und  Wägung  der  Blütenstiele  wurde  abgesehen,  da  sich  schon 
in  der  Größe  der  Blüten  deutliche  Unterschiede  ausprägten.  Folgende 
Durchschnittswerte  wurden  ermittelt: 


Büten- 

Düngung 

durchmesser 

cm 

±.  Nur  Stickstoff  

16 

II.  Stickstoff  und  Kali  

17 

16 

IV.  Nur  Stickstoff,  doppelte  Gabe  

18 

12 

Daß  diesmal  die  verstärkte  Stickstoffgabe  —  ohne  Kali  und  Phos- 
phorsäure! —  das  beste  Ergebnis  zeitigte,  dürfte  darin  seinen  Grund 
haben,  daß  die  dreitriebigen  Pflanzen  an  den  Bodenstickstoff  stärkere 
Ansprüche  stellten,  als  die  eintriebigen  Versuchspflanzen  des  Vorjahres. 
Nachdem  bisher  auf  diese  Weise  sicher  ermittelt  worden  ist,  daß  Stick- 
stoffgaben allein  genügen,  um  bei  den  Chrysanthemen  besonders  große 
und  schöne  Blüten  zur  Entwickelung  zu  bringen,  sollen  die  Versuche 
fortgesetzt  werden,  um  den  Einfluß  der  Düngung  auf  die  Haltbarkeit  der 
Blüten  zu  prüfen.  Heine. 


II.  Pflanzenphysiologische  Versuchsstation. 
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II.  Pflanzenphysiologische  Versuchsstation. 

A.  Allgemeiner  Tätigkeitsbericht. 

Es  wurden  in  den  Berichtsjahren  1920  und  1921  folgende  Versuche 
durchgeführt  bezw.  in  Angriff  genommen: 

i.  Gärtnerische  Pflanzenphysiologie. 

Düngungsversuche  mit  kolloidalisiertem  Phosphat  (wird 
veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  für  Pflanzenernährung  und  Düngung, 
Professor  Lemmermann). 

Düngungsversuche  mit  biologischen  Düngermitteln: 
Guanol  und  Humuspräparat  von  Hoyermann  (Biohümus). 

Azotogendüngung  mit  Erbsen  siehe  2.  Teil  d.  Berichtes  S.  119. 

Kohlensäuredüngung  zur  Erhöhung  des  Ernteertrages 
bei  Treibereiverfahren  durch  Vermehrung  des  Kohlensäuregehaltes 
der  Luft  (s.  2.  Teil  d.  Berichtes  S.  112).- 

Pflanzenkulturversuche  mitelektrischemLicht(s.  2. Teil 
d.  Berichtes  S.  116,  veröffentlicht  in  der  Gartenwelt  1922,  Nr.  8,  9,  10  und 
Zeitschrift  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure  1922,  S.  523). 

Untersuchungen  über  die  physiologischen  Wirkungen 
des  Harnstoffes  auf  gärtnerische  Kulturpflanzen. 

VerwendungvonUviol-und  Euphosglas  bei  der  Treiberei. 

Physiologische  Studien  im  Obstbau  werden  zukünftig  in 
unserem  Arbeitsprogramm  einen  größeren  Umfang  annehmen  als  bisher. 
Dem  Wunsche  der  Sondergruppe  für  Versuchswesen  der  Deutschen  Obst- 
baugesellschaft, daß  auch  wir  zur  ständigen  Mitarbeit  an  ihren  Bestrebungen 
bereit  sein  möchten,  wurde  gern  entsprochen.  Wir  haben  uns  mit  Kecht 
nicht  der  Einsicht  verschlossen,  daß  bei  der  großen  Wichtigkeit  und  Not- 
wendigkeit solcher  Untersuchungen  für  den  praktischen  Obstbau  nur  in 
inniger,  sich  ergänzender  Zusammenarbeit  der  Wissenschaft  mit  der  Praxis 
praktisch  verwertbare  Ergebnisse  erzielt  werden  können.  Ein  Teil  der 
verabredeten  Arbeiten  ist  bereits  in  vollem  Umfange  eingeleitet  worden: 

Untersuchungen  über  die  physiologische  Anatomie  der 
Obstgehölze, 

Beobachtungen  über  das  Wurzelwachstum  der  Obst- 
gehölze insbesondere  des  Beerenobstes, 

ErkundungenüberdieUnterlage „gelbe  Metzer  Paradies", 

Versuche  über  Samenbeständigkeit  mehrerer  Pfirsichsorten 
und  der  Ostheimer  Weichselkirsche, 

Über  „Xenienbildung"  bei  Obstgehölzen. 
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Vergleichskalturversuch  mit  Betontöpfen  (Tontopfersatz). 

Vegetative  Vermehrungsmöglichkeiten  wertvoller  Elite- 
Kohl-  und  anderer  Kulturpflanzen. 

Durchprüfung  des  Fruchtgürtels  von  Poenicke  zur  Anregung 
der  Tragbarkeit  tragfauler  Obstbäume.  Die  Ringe  sind  sachgemäß  an 
mehreren  Bäumen  im  Obstrevier  sowie  an  einigen  Stellen  außerhalb  der 
Anstalt  angelegt  worden.  Zur  Beurteilung  der  Wirksamkeit  ist  eine  min- 
destens 2 — 3jährige  Frist  erforderlich. 

Keimversuche  und  Identitätsprüf ungen  von  Sämereien  zur 
Feststellung  der  Gemüsesorten. 

2.  Gärtnerische  Pflanzenzüchtung. 

Bei  der  langen  Dauer  pflanzenzüchterischer  Versuche  ist  seit  Wieder- 
aufnahme der  Versuchstätigkeit  nach  dem  Kriege  noch  keiner  derselben 
zum  Abschluß  gelangt.  Es  erscheint  aber  doch  wünschenswert  darüber 
zu  berichten,  um  der  Gärtnerwelt  eine  Vorstellung  zu  vermitteln  von 
dem  Arbeitsumfang  einer  gärtnerischen  Versuchsstation  (s.  auch  Vortrag 
i.  d.  Hauptversammlung  des  Verbandes  deutscher  Gartenbaubetriebe  im 
Handelsblatt,  35.  Jahrgang,  1920). 

Cyclamen.  Es  sind  Bastardaufspaltungen  durchgeführt  worden. 
Von  gewonnenen  Sämereien  ist  an  gärtnerische  Praktiker  zur  Nachzucht 
und  Beobachtung  durch  uns  abgegeben  worden,  da  wegen  Platzmangels 
eine  Aussaat  im  Versuchshaus  der  Versuchsstation  nicht  vorgenommen 
werden  konnte.  Wir  sind  für  derartige  Mithülfen  der  Praxis  sehr  dankbar. 

Fleckenbildung  bei  Cy clamenblüten.  Über  die  bei  Versuchen 
mit  Cyclamen  gemachten  Beobachtungen  betreffs  des  Auftretens  mißfarbener 
(meist  roter)  Flecke  auf  Blüten  bestimmter  Sorten  bei  zu  intensiver  Be- 
strahlung und  bei  Temperaturschwankungen  wird  nach  einigen  noch  not- 
wendigen Beobachtungen  berichtet  werden.  Diese  Fleckenbildung  unter 
Einwirkung  anormaler  Kulturbedingungen  deutet  an,  daß  es  sich  um 
He terozy go tie  bezw.um  Latenz  des  Erbfaktors  „rot"  handelt. 

Vegetative  Aufspaltung  bei  Hyazinthen. 

Erdbeeren.  Es  ist  eine  große  Anzahl  von  Handelssorten  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  und  von  Stamm-  bezw.  Urformen  beschafft  wor- 
den. Durch  dankenswertes  Eingehen  auf  unsere  Wünsche  haben  uns  viele 
Firmen  in  unseren  Bestrebungen  unterstützt.  Es  sind  Kreuzungen  und 
Aufspaltungen  vorgenommen  worden,  deren  Vermehrung  und  Weiter- 
beobachtung im  Gange  ist.  —  Es  fanden  ferner  Auslesen  zwecks  Er- 
höhung der  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  in  ihrer  schädlichen 
Wirkung  vielfach  unterschätzte  Blatt fleckenkrankheit  (Mycosphaerella 
fragariae)  statt.  Die  dabei  gemachten  Beobachtungen  sind  im  2.  Teil 
dieses  Berichtes  mitgeteilt  (s.  Seite  94). 

Kose.  Die  Degenerationsfrage  der  La  France-Rose  hat  sich 
bei  eingehenderer  Bearbeitung  als  eine  schwierige  und  sehr  verwickelte 
herausgestellt.    Es  ist  zu  untersuchen:  ob  überhaupt  eine  Degeneration 
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vorliegt  und  worauf  dieselbe  gegebenenfalls  zurückzuführen  ist?  Von  ge- 
wisser Seite  wird  behauptet,  daß  die  bekannten  Abbauerscheinungen  bei  der 
La  France-Kose  lediglich  durch  fortgesetzte  Kulturfehler  hervorgerufen 
seien.    Die  Lösung  des  Problemes  wird  von  uns  auf  2  Wegen  versucht: 

1.  durch  Wahl  verschiedener  Unterlagen, 

2.  durch  Herstellung  einer  Bas tardanalyse  (durch  Aufspaltung 
nach  Selbstbefruchtung).  Ob  diese  bei  den  schwierigen  Befruchtungsver- 
hältnissen und  der  geringen  Anzahl  der  Samen  der  La  France  zu  den 
gewünschten  Erfolgen  führen  kann,  ist  zunächst  zu  untersuchen  unsere 
Aufgabe.  Das  nötige  Material  ist  beschafft *),  Veredlungen  sind  bereits  vor- 
genommen worden. 

Tomaten.  Es  wurden  Kreuzungen  und  Auslesen  ausgeführt. 
Untersuchungen  über  die  vererbenden  Eigenschaften  sind  im  Gange2). 

Mohn.    Auslese  in  Bezug  auf  Ölgehalt  und  ßeinheit  der  Sorten. 

Sojabohne.  Erstrebt  wird  frühe  Reifezeit,  Verwendbarkeit 
als  Gemüsepflanze  und  Erhöhung  der  Kornzahl  in  der  Hülse. 

Stachelbeeren.  Von  Herrn  Professor  Baur-Dahmsdorf  wurde  uns 
eine  Anzahl  seiner  Ribeskreuzungen  zur  Mitbeobachtung  und  Weiter- 
züchtung überlassen  3). 

Malven.  Züchtung  rostfreier  Malven  (Althaea  rosea).  Die 
Arbeiten  sind  seit  vielen  Jahren  im  Gange.  Sie  werden  erschwert  durch 
den  Umstand,  daß  wirklich  rostfreies  Pflanzenausgangsmaterial  gar  nicht 
oder  nur  äusserst  schwer  zu  beschaffen  ist. 

3.  Gärtnerischer  Pflanzenschutz. 

Bekämpfungsversuche  gegen  Kohlhernie  (siehe  2.  Teil  des 
Berichtes  S.  100). 

Bekämpfungsversüch  gegen  Rosenmehltau  mit  Überman- 
gansaurem Kali,  Praeschwefel  (Unselt),  Bordolaschwefel  (Dupre),  Uspulun 
(Bayer),  Kolloidalem  Schwefel  (de  Haen). 

Bekämpfun gs versuch  gegen  Apfelmehltau  (siehe  2.  Teil 
des  Berichtes  S.  96). 

Bekämpfungsversuch  gegen  Evonymus  j  apo  ni  ca-Mehl- 
tau  mit  Praeschwefel,  Kolloidalem  Schwefel  und  Solbar. 

Bekämpfungsversuch  gegen  Pfirsichmehltau. 

Bekämpfungsversuch  gegen  amerikanischen  Stachel- 
beermehltau (veröffentlicht  im  Handelsblatt  36.  Jahrg.  1921  Nr.  28). 


1)  Das  Pflanzenmaterial  wurde  uns  freundlich  zur  Verfügung  gestellt  von  den  Firmen- 
Peter  Lambert,  Trier,  Victor  Guericke,  Oschatz,  Pollmer,  Weinböhla,  Kokulinski, 
Lichtenrade,  Max  Deegen,  Köstritz,  und  Münch  &  Haufe,  Dresden/Leuben. 

2)  Das  Untersuchungsmaterial  verdanken  wir  den  Firmen  Benary,  Erfurt,  Haage  & 
Schmidt,  Erfurt,  Sachs,  Quedlinburg  sowie  Herrn  Löbner  in  Bonn. 

3)  Die  Firma  Späth,  Baumschulenweg  stellte  uns  ein  großes  Sortiment  der  verschie- 
densten Kultursorten  von  Stachel-  und  Johannisbeeren  und  einiger  Stammarten  in  dankens- 
werter Weise  zur  Verfügung. 
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Zwiebelbeizversuche  gegen  Rotz  (siehe  2.  Teil  des  Berich- 
tes S.  103). 

Versuche  zur  Bekämpf  ung  der  Wurzelälchen  und  Unter- 
suchungen über  die  Anfälligkeit  verschiedener  gärtneri- 
scher Kulturpflanzen  (s.  2. Teil  d.  Berichtes  S.  104,  105,  106,  107,109). 

B.  Mitteilungen  über  wissenschaftliche  Arbeiten  und  Versuche. 

1.  Versuche  über  die  Eignung  neuer  Pflanzenschutzmittel  zur 
Bekämpfung  des  Apfelmehltaues  (Podosphaera  leucotricha). 

Der  Apfelmehltau  trat  in  den  Jahren  1920 — 1921  in  außerordent- 
lichem, bisher  nicht  gekanntem  Umfange  auf.  Eine  günstige  Gelegenheit 
für  einen  Bekämpfungsversuch  bot  das  Obstquartier  eines  Düngungs- 
versuches. Es  handelt  sich  dort  um  eine  größere  Anpflanzung  durchwegs 
zehnjähriger  Buschbäume,  Landsberger  Renette,  veredelt  auf  Doucin. 

Die  für  den  Versuch  bestimmten  Buschbäume  wurden  in  der  ersten 
Hälfte  des  März  1921  mit  verschiedenen  Pflanzenschutzmitteln  gespritzt. 
Nach  dem  Austreiben  der  Knospen  zeigte  sich  jedoch  bei  ihnen  durchwegs 
ein  gleichstarker  Befall  von  Apfelmehltau,  wie  an  den  nicht  gespritzten 
Kontrollbäumen.  Bei  der  Verschiedenartigkeit  der  bei  diesem  Versuch 
verwendeten  Mittel  lag  nicht,  wie  bei  anderen  früheren  Versuchen,  die 
Möglichkeit  vor,  daß  an  dem  negativen  Erfolg  die  geringen  fungiziden 
Eigenschaften  der  Mittel  Schuld  tragen,  es  ist  vielmehr  zu  vermuten, 
daß  das  Mycel  im  Innern  der  Knospen  überdauert  und  daher  von  den  Spritz- 
mitteln nicht  genügend  erfaßt  werden  kann.  Von  einer  Winterbehandlung  der  ; 
Apfelbäume  gegen  Mehltau  ist  daher,  unter  Berücksichtigung  auch  der 
nächsten  Mitteilung,  abzuraten,  weil  sie  unter  den  gegebenen  Verhältnissen, 
eine  unnütze  Geldausgabe  darstellt. 

Bei  der  Sommerbehandlung  kam  es  für  uns  zunächst  wieder  darauf 
an,  Erhebungen  über  die  pilztötende  Kraft  gewisser  neuer  Schutzmittel 
anzustellen,  andererseits  aber  auch  die  Nutzanwendung  aus  der  oben  dar- 
gelegten Annahme  zu  ziehen.  Neben  den  Kontrollbäumen  wurden  zwei 
Versuchsserien  angesetzt:  In  jeder  dieser  Serien  kam  die  gleiche  Auswahl, 
der  bekanntesten  neueren  Mittel  zur  Anwendung;  während  wir  jedoch 
die  eine  Serie  ausschließlich  der  Spritzbehandlung  unterwarfen,  wurden 
in  der  anderen  Serie  vor  jeder  Bespritzung  alle  kranken  Triebe  ab- 
geschnitten und  vernichtet.  Das  Resultat  entsprach  unseren  Mutmaßungen. 
In  der  nicht  gesäuberten  Serie  zeigte  sich  kaum  ein  Erfolg  der  Spritz- 
mittel, in  der  gesäuberten  dagegen  konnte  eine  Besserung  festgestellt 
werden.  Es  ist  dabei  zu  bedenken,  daß  auch  diese  Serie  infolge  der  be-i 
nachbarten  unbehandelten,  stark  infizierten  Kontrollbäume  und  der  nicht 
gesäuberten  Serie  fortwährender  Neuansteckung  ausgesetzt  war,  so  daß 
sich  die  vorgenommene  Behandlung  nicht  in  vollem  Maße  auswirken 
konnte.  —  Von  den  angewendeten  Bekämpfungsmitteln  haben  die  schwefel- 
haltigen Präparate  (Solbar,  kolloidaler  Schwefel  und  Schwefelkalkbrühe) 
eine  gewisse  Besserung  hervorgebracht. 
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Das  Kesultat  dieses  Versuchs  nach  einmaliger  Winterbehandlung 
and  zweimaliger  Sommerbehandlung  läßt  sich  dahin  zusammenfassen: 

1.  Eine  Winterbehandlung  der  Apfelbäume  gegen  Mehl- 
tau durch  Spritzmittel  ist  im  allgemeinen  unnütz. 

2.  Die  Sommerbehandlung  erfordert  unmittelbar  vor  dem 
Bespritzen  mit  einem  pilztötenden  Mittel  ein  Zurückschneiden 
bezw.  Abschneiden  der  befallenen  Triebe,  welches  Verfahren  den 
ganzen  Sommer  hindurch  fortgesetzt  werden  muß. 

3.  Von  den  angewandten  Pflanzenschutzmitteln  scheinen  bei  be- 
quemer Verwendung  im  Gartenbau  die  schwefelhaltigen  Präparate 
Solbar,  kolloidaler  Schwefel  (jetzt  Cosan  genannt)  und  Schwefel- 
kalkbrühe fungizide  Wirkung  zu  haben. 

4.  Das  radikalste,  aber  auf  die  Dauer  wirksamste  Mittel 
gegen  Apfelmehltau  scheint  letzten  Endes  die  Umveredelung  mit 
weniger  anfälligen  Sorten  zu  sein.  In  unserem  besonderen  Falle 
hatte  es  sich  um  die  wohl  am  wenigsten  widerstandsfähige  Landsberger 
Renette  gehandelt. 

Ein  anderer  B  ekämpfungs versuch   gegen  Apfelmehltau 
war  im  Sommer  1920  im  Obstrevier  der  hiesigen  Anstalt  durchgeführt 
worden.    Als  Bekämpfungsmittel  wurden  dabei  verwendet:  Praeschwefel, 
Bordolaschwefel,   kolloidaler  Schwefel  (0,05  %)  und  Uspulun  (0,25  %  ige 
Lösung).    An  den  Buschbäumen  entfernten  wir  vor  dem  Spritzen  alle 
erkrankten  Spitzen.    Das  Ergebnis  war  in  Kürze: 
Kontrolle:  überall  frische  Infektion, 
Praeschwefel:  verhältnismäßig  wenig  Mehltau, 
Bordolaschwefel:  ebenfalls  wenig  Mehltau, 
Kolloidaler  Schwefel:  gute  Wirkung!, 
Uspulun:  Brennflecken,  viel  Mehltau  und  auch  Neuinfektion. 

2.  Zur  Frage  der  Überwinterung-  des  Apfelmehltaus 
(Podosphaera  leucotricha). 

Der  kleine  Versuch  soll  einen  Beitrag  liefern  zu  der  Frage,  ob  der 
Apfelmehltau,  wie  vermutet,  als  Mycel  im  Innern  von  Blatt-  und  Blüten- 
knospen zu  überwintern  in  der  Lage  ist.  Es  wurden  zu  diesem  Zweck 
Januar  1922  Triebe  von  Buschbäumen,  welche  im  Sommer  1921  stark 
unter  Apfelmehltau  gelitten  hatten,  geschnitten,  zur  Einleitung  des  Treibens 
im  Warmbad  bei  35  0  gebadet  und  alsdann  stark  mit  fungiziden  Mitteln 
(Cellocresol-Saccharinfabrik-Magdeburg  2,5°/0,  Solbar-Bayer-Leverkusen  5°/0, 
Nosperal-Farbwerke  Meister  Lucius  &  Brüning  Höchst  a.  M.  2°/0,  ein  neues 
organisches  Kupferpräparat  2  °/0,  Dendrin-Avenarius  2,5  °/0)  behandelt.  Die 
Triebe  fanden  Aufstellung  im  Versuchshaus,  in  welchem  eine  Neuinfektion 
der  Triebe  mit  Apfelmehltau,  zumal  zu  dieser  Zeit,  sehr  unwahrscheinlich 
war.  Gleichwohl  zeigten  sich  die  meisten  aufbrechenden  Knospen  ohne 
Unterschied  der  gewählten  Fungizide  von  vornherein  mit  Mehltau  be- 
haftet. —  Es  bestätigt  dieser  Versuch  unsere  bei  verschiedenen  Be- 
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kämpfungsversuchen  gesammelten  Erfahrungen,  nach  denen  sich  die  auf- 
brechenden Knospen  trotz  ausgiebigster  Winterbehandlung  von  Anfang 
an  befallen  zeigten.  Wir  vermögen  diese  Erscheinung  nur  durch  eine 
Überwinterung  des  Mycels  im  Innern  der  Knospen  zu  er- 
klären und  halten  unter  diesen  Umständen  eine  Winterbe- 
handlung für  zwecklos. 

3.  Beobachtungen  über  die  Widerstandsfähigkeit  der  Erdbeer-Handels- 
sorten  gegen  die  Blattfleckenkrankheit  (Mycosphaerella  fragariae). 

Auf  dem  Versuchsfeld  der  Versuchsstation  steht  für  diese  Beob- 
achtungen ein  größeres  Erdbeersortiment  zur  Verfügung.  Dasselbe  ist 
mühsam  zusammengetragen  aus  allen  Gegenden  Deutschlands.  Viele 
Gartenbaufirmen  haben  durch  liebenswürdige  Abgabe  ihrer  Handelssorten 
in  dankenswerter  Weise  dazu  beigetragen,  daß  unser  Sortiment'  ein  nahezu 
vollkommenes  geworden  ist.    Dasselbe  ist  untergebracht: 

1.  Auf  dem  Hang.  Ein  südexponierter,  der  prallen  Sonne  schutzlos 
preisgegebener  Abhang  mit  außerordentlich  schwerem  Lehmboden.  Der 
Standort  ist  den  meisten  Erdbeersorten  wenig  zusagend,  der  Befall  an 
Blattfleckenkrankheit  bei  weitem  stärker  als  in  den  übrigen  Quartieren, 
daher  zur  Feststellung  der  Sortenempfänglichkeit  sehr  gut  geeignet. 

2.  In  den  Quartieren  des  Versuchsgartens.  Sandig-lehmiger,  aber 
ziemlich  gut  durchgearbeiteter  Kulturboden.  Der  Standort  sagt  den  Erd- 
beeren entschieden  mehr  zu,  als  auf  dem  Hang,  der  Befall  durch  Myco- 
sphaerella fragariae  ist  bedeutend  geringer  als  dort. 

Nachstehend  sind  die  einzelnen  Sorten  des  Sortimentes  nach  den*: 
Grade  ihres  Befalles  aufgeführt;  zur  Bezeichnung  desselben  dienen  die 
Zahlen  0  bis  5,  wobei  0  unbefallen,  1  den  geringsten  und  5  den  stärksten 
Grad  des  Befalles  ausdrückt. 

Die  Beobachtungen  wurden  Ende  September  1921  vorgenommen.  Die 
zweite  Hälfte  des  Sommers  war  anormal  trocken.  Gelegenheit  zur  künst- 
lichen Bewässerung  war  nur  in  beschränktem  Maße  vorhanden. 

Auf  dem  Hang. 

0  Weltschlager;  Deutsch  Evern;  Deutsch  Evern1);  Aprikose;  Flandern;  Späte  von' 
Leopoldshall;  Lucida  perfecta;  Weiße  Ananas;  (Hansa;  Mme.Moutot;  Ohnegleichen^ 
Orange  von  Ascanien;  Späte  von  Leopoldshall)2); 

0—  1  Flandern;  Purpurkugel;  Späte  von  Leopoldshall;  Rotkäppchen;  Masuren;  Korbfüller 'r 

König  Albert;  Hauptmann  von  Treuenfeld; 

1  Kaiser  Wilhelm;  Leader;  Königin  Luise;  Hansa;  Ohne  Gleichen;    Mme.  Moutot  J 
Masuren;  Hochgenuß;  Orange  von  Ascanien;   König  Albert;  Aprikose;  Weiße 
Ananas;  Kaisers  Sämling;  Louis  Gauthier;  Noble;  Sieger;  Amerikanische  Voll- 
tragende; Späte  von  Leopoldshall;  St.  Louis;  Frau  Direktor  Echtermeyer; 

1—  2  Weserruhm;  Mackensen;  Mme.  Lefebre;  Sieger;  Weserruhm;  Wunder  von  Cöthen- 

Kaisers  Sämling;  St.  Anton  von  Padua; 

*)  Die  mehrfache  Aufführung  des  gleichen  Namens  weist  auf  verschiedene  zur  Be-£ 
obachtung  gekommene  Eeihen,  deren  Pflanzen  von  verschiedenen  Firmen  stammen,  hin.  .. 

2)  Die  in  der  Klammer  aufgeführten  Sorten  sind  an  dieser  Stelle  nur  in  wenigen! 
Exemplaren  vorhanden. 
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2  Competitor;  Morgenröte;  Delicateß;  Walluf;  Laxtons  Noble;  Belle  Allianoe; Staples; 

2—  3  Mac  Mahon;  Afrika,  Kaiser  Wilhelm; 

3  Korbfüller;  Garteninspektor  Koch;  Laxtons  Noble;  Säuerling;  Suavis;  Weserruhm; 
Andenken  an  Frau  von  Stein; 

3—  4  Kaiser  von  Maroooo;  Walluf;  Jucunda; 

4  Kheingold;  Produktiv;  Royal  Sovereign; 

4 —  5  Konsum1); 

5  Sensation;  Sensation; 

In  den  Quartieren: 

0  Weiße  Ananas;  Kaisers  Sämling;  Aprikose;  Späte  von  Leopoldshall;  Königin  Luise ; 
Sieger;  Mackensen;  Weltschlager;  Mme.  Lefebre;  Hansa;  Purpurkugel;  Mme.  Moutot; 
Weltschlager;  Royal  Sovereign ;  Walluf ;  Hochgenuß;  Laxtons  Noble;  Weiße  Ananas- 
Panther;  Roland  von  Berlin;  Lucida  perfecta  (ältere  Pflanzen);  Fragaria  Hagen- 
bachiana  [nach  Garcke:  Bastard  Fragaria  viridis  (collina)  X  Fragaria  vesca,  nach 
Ascherson-Graebner  Rasse  von  Fragaria  viridis];  Perle  von  Thüringen;  Mme. Moutot; 
Hansa;  Belle  Alliance;  Lucida  perfecta;  Königin  Louise;  Hilgenstein;  Louis  Gauthier;, 
Sieger;  Amerikanische  Volltragende;  Mme.  Moutot;  Fragaria  virginiana  (Urform);' 

ist  0  Säuerling,  Flandern;  Orange  von  Ascanien;  Lucida  perfecta;  Rotkäppchen;  Flandern; 

0—  1  Flandern;  Aprikose;  Louis  Gauthier;  Deutsch  Evern;  Hansa;  Lucida  perfecta; 

1  Wunder  von  Cöthen;  Laxtons  Noble;  Deutsch  Evern;  Produktiv;  Leader;  Perle' von 
Ried;  Morgenröte;  Späte  von  Leopoldshall;  Kaisers  Sämling;  Belle  Alliance; 
Hauptmann  von  Treuenfeld  (ältere  Pflanzen);  Sieger;  Delikateß  (ältere  Pflanzen) ; 
Kaiser  von  Marocco;  Masuren;  Rheingold;  Esmeralde;  Fragaria  virginiana;  Lucida 
perfecta  (junge  Pflanzen);  Nutzbringer;  Deutsch  Evern ;  Suavis;  Mac  Mahon;  Frau 
Direktor  Echtermeyer;  Edelstein;  Deutsch  Evern;  Kaisers  Sämling;  Weserruhm; 
Die  Perle;  Victoria;  Wunder  von  Cöthen;  Namenlose  Frühe;  Laxtons  Noble'; 
Königin  Luise;  Sämling  von  Hausdorf; 

1—  2  Mac  Mahon;  Kaiser  Wilhelm;  Erlkönig;  The  Berford;  Rheingold;  Kerrs  prolific; 

2  Jucunda;  Garteninspektor  Koch;  Hochgenuß;  Aprikose^  St.  Anton  von  Padua; 
Weserruhm;  Amerikanische  Volltragende;  Andenken  an  Frau  von  Stein;  König 
Albert;  Lotte;  Morgenröte;  Produktiv;  Hohenzollern;  Admiral  Brown; 

2—  3  Masuren;  Korbfüller;  Kaiser  Wilhelm;  Delikateß  (junge  Pflanzen);  Weserruhm. 

3  König  Albert;  Merveille  de  Bon  secours;  Hauptmann  von  Treuenfeld  (junge  Pflanzen)  \ 
Laxtons  Noble; 

3—  4  Sensation;  Sensation. 

Als  vorläufiges  Eesnltat  der  Beobachtungen  sei  festgestellt: 

1.  Unter  ungünstigen  Anbauverhältnissen  auf  schweren  Böden  tritt 
die  Krankheit  weit  gefährlicher  auf.  Daselbst  sind  nur  immune  oder  fast 
immune  Sorten  zu  verwenden.    Es  sind  anzusehen: 

a)  als  sehr  widerstandsfähig: 
Lucida  perfecta  (leider  im  Geschmack  nicht  vollwertig  und  spät- 
reifend), Weiße  Ananas, 

b)  als  widerstandsfähig: 
Flandern,  Deutsch  Evern,  Späte  von  Leopoldshall. 

2.  Auf  gutem  Boden  kann  die  Zahl  der  anzubauenden  Sorten  er- 
heblich vermehrt  werden.  Doch  müssen  daselbst  an  Reinheit  von  Blatt- 
fleckenkrankheit im  Interesse  eines  Höchstertrages  erheblich  verschärfte 
Anforderungen  gestellt  werden.  Eine  eingehendere  Liste  wird  nach 
weiteren  Beobachtungen  bekannt  gegeben  werden.  Es  dürften  die  unter  0 

*)  Zwischen  diesen  stark  infizierten  Konsumpflanzen  standen  2  Stück  Lucida  perfecta;, 
lieselben  waren  unbefallen. 
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in  den  Quartieren  aufgezählten  Sorten  geeignet  sein,  sofern  dieselben 
nicht  später  noch  einmal  bei  höheren  Nummern  aufgeführt  sind. 
Die  Beobachtungen  und  Versuche  werden  fortgesetzt. 

4.  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Kohlhernie  (Plasmodiophorabrassicae). 

Versuche  zur  Bekämpfung  von  Plasmodiophora  brassicae  mittels  Uspulun 
wurden  sowohl  im  Sommer  1920  wie  im  Sommer  1921  vorgenommen. 
Diese  Versuche  dienten  lediglich  der  Feststellung  von  Bekämpfungs- 
möglichkeiten auf  dem  Saatbeet.  Für  Gartenland-  und  Feldversuche  im 
Großen,  bei  denen  ja  auch  schon  wegen  des  Kostenpunktes  ganz  andere 
Mittel  in  Frage  kommen,  bot  sich  keine  Gelegenheit.  Bei  den  Versuchen 
im  Sommer  1920  wurde  Uspulun  in  fester  Form  der  Erde  beigemischt, 
während  im  Sommer  1921  Uspulun  in  Lösung  Verwendung  fand. 

Die  Feststellung  der  Erkrankung  wurde  peinlich  genau  vorgenommen. 
Nach  dem  Herausnehmen  der  Pflanzen  aus  der  Erde  wurden  zunächst 
alle  Erdteilchen  mit  Wasser  abgespült  und  darauf  die  Wurzeln  in  klarem 
Wasser  untersucht.  Eine  Pflanze,  deren  Wurzelsystem  das  winzigste  Knötchen 
aufwies,  wurde  als  krank  angesehen.  Bei  einfachem  Herausheben  der 
Wurzeln  aus  dem  Erdboden  sind  derartige  geringe  Erkrankungen  natürlich 
leicht  zu  übersehen.  Die  in  den  beigegebenen  Tabellen  als  krank  be- 
zeichneten Pflanzen  wiesen  zum  großen  Teil  nur  einen  geringen  Grad  des 
Befalles  auf.  Die  Verwendung  solcher  anscheinend  gesunder,  aus  ver- 
seuchtem Boden  stammender  Pflanzen  als  Setzlinge  dürfte  aber  gerade 
am  meisten  zur  Ausbreitung  und  Verschleppung  der  Krankheit  beitragen. 

Nachstehend  das  Ergebnis: 

Versuche  im  Sommer  1920. 

Als  Versuchspflanzen  dienten:  Sinapis  alba,  Kopfkohl,  Rosenkohl, 
Blätterkohl,  Kohlrabi,  Rotkohl,  Blumenkohl  und  Levkojen.  Mit  jeder  dieser 
Pflanzenart  wurde  folgende  Versuchsreihe  angesetzt: 

1.  Gesunde  Erde  ohne  Uspulun 

2.  Infizierte  Erde  mit  0,1   g  Uspulun  im  Liter  Erde 

3-  n  n  n  &  n  »  n  » 

^*  i     >?  •   n  »  ^,5  g  „  „  „ 

"1  n  ??  ?5  1  §>  ?>  n  >?  n 

6-  »  q  n  1>25  g  „  „  „  „ 

7.       ,,         „       „   ohne         „     (als  Kontrolle). 

Jede  Pflanzenart  kam  in  7  Kästen  nach  obiger  Versuchsreihe  zur  Aus- 
saat. Die  Kästen  enthalten  je  16  1  Erde.  Die  infizierte  Erde  stammte  aus 
dem  Vorjahre.    Das  Weitere  ergibt  die  Tabelle  1,  Seite  101. 

Die  Wirkung  der  Uspulun-Behandlung  kann  demnach  als 
„sehr  gut"  bezeichnet  werden.  Es  ist  jedoch  zu  bedenken,  daß  eine  so 
sorgfältige  Mischung  von  Erde  mit  dem  pulverförmigen  Präparat,  wie  sie 
bei  diesen  exakten  Versuchen  vorgenommen  werden  konnte,  in  der  Praxis 
nicht  immer  durchführbar  ist.  Es  wurde  daher  vorgesehen,  im  Sommer 
1921  die  Versuche  unter  Anwendung  von  Uspulun-Lösung  fortzusetzen, 
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Tabelle  1. 
Zum  Kohlhernie-Bekämpfungsversuch  1920. 


Name 

Erde 
ulun- 
ung 

Verseuchte  Erde  mit  Uspulun 

in  Gramm 

pro  Liter 

ohne  Usp. 

0,1  g 

0,25  g 

0,5  g 

1 

g 

1,25  g 

der 

ade 

Usp 

andl 

d 

a 

d 

3 

d 

ö 

d 

3 

1 

nd 

d 

1 

Pflanze 

öS 
M 
M 

CO 

bß 

% 

OS 
U 

0Q 

bo 
/o 

c« 

d 

CG 

So 

c3 
H 
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evtl.  aber  auch  maschinen-  (fabrik-)mäßig  Uspulun  aufs  gründlichste 
mit  einem  anderen  indifferenten  oder  einem  die  Wirkung  des  Uspulun 
noch  unterstützenden  Stoff,  z.B. Ätzkalk,  in  größeren  Quantitäten  mischen 
zu  lassen,  um  durch  Untergraben  und  Unterhacken  dieses  Uspulun- 
Kalkstaubes  feinste  Verteilung  des  Uspulun  im  Boden  zu  erreichen.  — 
Die  Vermischung  des  Uspulun  mit  der  Erde  hat  einige  Zeit  vor  der  Aus- 
saat zu  geschehen.  Sie  geschieht  am  besten,  wie  bei  unseren  Versuchen, 
zunächst  mit  wenig  trockenem  Sand,  dem  dann  allmählich  größere 
Sandmengen  zugemischt  werden.  Zur  Erzielung  einer  besseren  Wirkung 
ist  die  Erde  zwischendurch  bis  zur  Aussaat  zu  bewässern. 


Versuche  im  Sommer  1921. 

Als  Versuchspflanzen  dienten:  Kotkohl,  Kohlrabi,  Kopfkohl  und  weißer 
Senf.  Es  wurden  je  2  Kästen,  welche  mit  je  8  Liter  verseuchter  Erde 
gefüllt  waren,  bepflanzt.  Der  eine  der  beiden  Kästen  blieb  ohne  Behand- 
lung, der  andere  wurde  mit  l1/2  1  0,25°/0iger  Uspulunlösung  begossen. 

Das  Aufgießen  der  Uspulunlösung  verlangt  gewisse  Vorsichtsmaß- 
regeln, da  sich  leicht  Gänge  in  der  Erde  bilden,  durch  welche  die  Flüssig- 
keit abfließt,  ohne  mit  der  Gesamterde  in  Berührung  gekommen  zu  sein. 
Vorteilhaft  erwies  sich  eine  vorherige  Durchfeuchtung  der  Kästen  mit 
Wasser. 

Das  Ergebnis  ist  aus  beigefügter  Tabelle  2  zu  ersehen.  Es  geht 
daraus  die  auffallende  Tatsache  hervor,  daß  Uspulun,  in  wässriger  Lösung 
angewendet,  eine  geringere  Wirksamkeit  im  Boden  wie  das  in  fester  Sub- 
stanz verwendete  Uspulun  zeigt.  Denn  es  wurden  im  Sommer  1921  für  jeden 
Kasten  mit  8  1  Erde  je  1,5  1  Flüssigkeit  gebraucht,  eine  Menge,  welche 
bei  Zugrundelegung  der  zutreffenden  Wasserkapazität  von  dem  Erdinhalt 
eines  Kastens  aufgenommen  werden  konnte.  Da  die  Lösung  eine  0,25°/oige 
war,  enthielten  die  1,5  1  ==  3,75  g  Uspulun;  es  entfiel  also  auf  jedes  Liter 
Erde  0,47  g  Uspulun.  Bei  den  Versuchen  im  Sommer  1920  (Uspulun  in 
fester  Substanz)  traten  Krankheitsfälle  bei  0,5  g  verschwindend  gering, 
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Tabelle  2. 

Zum  Kohlhern ie-Bekämpfungs versuch  1921. 


Name  der  Pflanze 

Unbehandelt 

Mit  ll/2 1 0,25  %ige  Uspulun- 
Lösung  behandelt 

krank 

lo 

gesunc 

0/ 

10 

l 

krank 

lo 

gesund 

0/ 

lo 

17 

83 

7- 

93 

41 

59 

8 

92 

26 

74 

16 

84 

Senf 

84 

16 

83 

17 

nur  noch  in  einem  einzigen  Falle,  auf,  während  bei  Anwendung  von  0,47  g 
Uspulun  pro  Liter  Erde  in  wässriger  Lösung  im  Sommer  1921  der  Pro- 
zentsatz kranker  Pflanzen  sich  zwischen  7  und  83  bewegte. 


Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß  in  den  oberen  Bodenschichten  das 
in  Lösung  aufgebrachte  Uspulunsalz  zum  Teil  festgehalten  wird  und  daher 
in  tieferen  Bodenschichten  nur  noch  geringere  Wirksamkeit  ausüben  kann. 

Am  Senf  wurde  die  auffallende  Beobachtung  gemacht,  daß  einmal 
der  Pilz,  dann  aber  auch  die  Behandlung  mit  Uspulun  als  Schlußergebnis 
verbessertes  Wachs  tum,  Sub  stanz  Vermehrung  und  erhöhte  Samen- 
bildung hervorbrachten.    Einige  Zahlenangaben  mögen  das  beweisen: 

1.  Die  Gesamtlänge  betrug  im  Durchschnitt: 

bei  kranken  Pflanzen   35,5  cm 

bei  den  gesunden  Pflanzen   28,3  cm 

bei  den  kranken  behandelten  Pflanzen    .  32,6  cm 

bei  den  kranken  unbehandelten  Pflanzen .  29,7  cm 

2.  In  der  Fruchtbildung  zeigten: 

die  kranken  Pflanzen  119  Schoten  zu  83  g 

die  gesunden  Pflanzen  66       ,,       „  48  g 

die  kranken  behandelten  Pflanzen  .    .    932       „  68  g 

die  kranken  unbehandelten  Pflanzen  .    905       ..       „  61  g 
Eine  Beizung  des  Saatgutes,  welche  letzthin  in  einer  gärtneri- 
schen Zeitschrift  gegen  Kohlhernie  empfohlen  wurde,  halten  wir  für 
unwirksam,  da  bei  der  Entwicklungsgeschichte  der  Plasmodiophora  kaum 
eine  Möglichkeit  besteht,  daß  Sporen  mit  dem  Saatgut  übertragen  werden. 

Die  Versuche  des  Sommers  1920  geben  auch  einen  Aufschluß  über 
die  verschiedene  Anfälligkeit  der  Versuchspflanzen,  insbesondere 
der  Kohlarten.  Am  anfälligsten  erwies  sich  Senf,  dann  folgten  Kohlrabi, 
Blumenkohl,  Kopfkohl,  Rosenkohl,  Rotkohl,  Blätterkohl  und  Levkojen. 
Von  den  Kohlarten  hat  also  der  Blätterkohl  die  größte  Widerstandskraft, 
dann  folgt  Rotkohl,  Rosenkohl  und  Kopfkohl,  während  die  hochkultivierten 
feineren  Kohlsorten  eine  größere  Anfälligkeit  besitzen.  Auch  die  Ver- 
suche 1921  zeigen  die  Anfälligkeitsreihe:  Senf,  Kohlrabi,  Kopfkohl,  Rot- 
kohl. Letzterer  hat  sich  also  auch  hier  als  die  stärkste  Kohlsorte  gegen 
den  Herniepilz  erwiesen.    Levkojen  waren  am  widerstandsfähigsten. 
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Wir  halten  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß  sich  für  die  verschie- 
denen Kohlsorten  allmählich  verschiedene  biologische  Rassen,  wie  man 
dies  analog  bei  Bakterien  bereits  festgestellt  hat,  wenn  auch  nicht  in 
demselben  fortgeschrittenen  Maße  gebildet  haben.  Die  Kohlsorte,  an 
welche  Plasmodiophora  sich  durch  anhaltende  Kultur  angepaßt  hat,  wird 
von  ihr  besonders  stark  befallen.  Hier  hatte  es  sich  um  Infektionsmate- 
rial gehandelt,  welches  einem  stark  infizierten  Kohlrabifeld  entnommen 
war.  Vielleicht  erklärt  sich  daraus  auch  die  verhältnismäßig  leichte  An- 
fälligkeit der  Kohlrabipflanzen  in  unserem  Versuche. 

Im  weiteren  wurden  im  Sommer  1921  Versuche  vorgenommen,  um 
festzustellen,  welche  Blumenpflanzen  und  welche  Unkräuter  aus  der  Fa- 
milie der  Kreuzblütler  von  Plasmodiophora  und  in  welchem  Maße  sie 
befallen  werden.  Zweck  ist:  bei  ersteren  festzustellen,  ob  sie  als  aus- 
reichende Wechselpflanzen  angesehen  werden  können,  bei  letzteren,  ob 
diese  Pflanzen  geeignet  sind,  während  des  Aussetzens  von  Kultur-Cruci- 
feren-Anbau  dem  Pilz  die  weitere  Existenz  zu  ermöglichen. 

Es  ergaben  (ohne  jede  Behandlung)  in  stark  infizierter  Erde: 
Goldlack    .  ■  .    .    .    .    85  °/0  herniekranke  Pflanzen 

Levkojen  0  °/0  herniekranke  Pflanzen 

Capsella  bursa  pastoris    62  °/0  herniekranke  Pflanzen. 

Als  Folgerung  ergibt  sich  vorläufig  sicher:  auf  verseuchten  Feldern 
dürfen  in  der  Zeit  des  Aussetzens  von  Kreuzblütlern-Anbau  keine  Hirten- 
täschelpflanzen geduldet  werden.  Anderenfalls  ist  nicht  auf  ein  Aussterben  des 
Hernieerregers  allein  durch  die  Maßnahme  des  Fruchtwechsels  zu  rechnen. 
Goldlack  darf  nicht  mit  herniekranker  Erde  in  Berührung  kommen  (Kom- 
posthaufen),  während  bei  Levkojen,  wie  auch  aus  dem  vorjährigen  Ver- 
suche Tab.  1  zu  erkennen  ist,  keine  herniekranke  Pflanzen  in  kohlhernie- 
infizierter  Erde  entstehen. 

Die  Studien  über  die  Biologie  des  Pilzes  werden  fortgesetzt. 

5.  Die  Verwendung  der  Uspulunbeize  gegen  den  Rotz 
der  Speisezwiebeln. 

Es  wurde  die  Wirkung  einer  Uspulunbeize  auf  Steckzwiebeln  zur 
Verhinderung  des  Kotzes  der  Speisezwiebeln  erprobt. 

Die  Zwiebeln  wurden  mit  einer  0,25  °/0  igen  Beize  eine  Stunde  im 
Tauchverfahren  behandelt  und  dann  sofort  in  die  Erde  gelegt.  Das  Er- 
gebnis war: 

Gebeizte  Zwiebeln  0,5  °/0  rotzkrank, 

Ungeheizte  Zwiebeln  7  %  rotzkrank. 

In  Anbetracht  des  geringen  Auftretens  von  Rotz  auch  unter  den  un- 
geheizten Zwiebeln  kann  die  Frage  noch  nicht  als  spruchreif  angesehen 
werden. 
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6.  Beiträge  zur  Biologie  des  Wurzelälchens,  Heterodera  radicicola, 
und  Bekämpfungsversuche. 

Wir  hatten  Gelegenheit,  in  einem  größeren  Gewächshans,  in  welchem 
7  Jahre  hintereinander  Tomatenknltur  betrieben  worden  war,  die  Wirkung 
des  Wnrzelälchens  anf  die  Pflanzen  zu  beobachten.  Die  Blätter  einzelner 
Tomatenpflanzen  wurden  gelb,  welkten  bald,  die  ganze  Pflanze  (18.Mai)schlaffte 


Abb.  17.    Durch  Wurzelälchen  (Heterodera  radicicola) 
deformierte  Tomatenwurzeln. 


allmählich  und  giüg  ein.  Den  ersten  Pflanzen  folgten  bald  viele  andere,  so 
daß  im  ganzen  32  benachbarte  Pflanzen  kränkelten  oder  abgestorben  waren. 
Bei  der  Untersuchung  zeigte  sich  das  Wurzelsystem  dieser  Pflanzen  voll- 
kommen mißgestaltet  (s.  Abb.  1 7),  die  Einzelwurzeln  höchstens  1 5 —20  cm  lang, 
dafür  aber  stark  vermehrt.  Sämtliche  Wurzeln  wiesen  auf  ihrer  ganzen  Länge 
rosenkranzartig  unterbrochene  knöllchenartige  Verdickungen  auf,  die  gegen 
das  Wurzelende  zu  am  dicksten  waren  (3 — 4  mm  dick).  Die  Auf- 
schwellungen und  die  Wurzeln  hatten  statt  der  reinweißen  eine  gelbliche 
Färbung  angenommen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ließ  zahlreiche 
reife  Weibchen  bezw.  Eiercysten  in  mehr  oder  weniger  großen  Hohl- 
räumen innerhalb  des  durch  Zellwucherung  entstandenen  Gallengewebes 
erkennen.    Auch  die  noch  äußerlich  gesunden  Pflanzen  waren  bereits 
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befallen.  Die  ganze  Erde  des  Mittelbeetes  des  Hauses  konnte  demnach 
als  verseucht  gelten.  Dieses  Mittelbeet  war  ummauert  und  von  den 
ebenfalls  ummauerten  Längs-Seitenbeeten  durch  einen  Weg  getrennt.  Ks 
zeigte  sich  nun  bei  weiterer  Beobachtung,  daß  die  Tomatenpflanzen  auf 
den  Seitenbeeten  keinen  Nematodenbefall  aufwiesen.  Die  Mauerabgrenzung 
hatte  also  genügt,  den  Krankheitsherd  zu  beschränken.  Im  Freien  weichen 
bei  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  die  Nematoden  der  Kältewirkung  durch 
ziemlich  tiefes  (bis  zu  1  m)  Herabwandern  in  die  Erde  aus.  Hier  im 
Kulturhaus  war  diese  Reizwirkung  nicht  vorhanden,  es  blieben  daher  die 
Nematoden  auch  in  der  kälteren  Jahreszeit  in  den  oberen  Erdschichten, 
Infolgedessen  konnten  sie  auch  nicht  unter  den  verhältnismäßig  flach 
fundierten  Beetgrenzmäuerchen  hindurch  in  die  Seitenbeete  gelangen. 
Eine  Infektion  von  oben  her  scheint  demnach  nur  durch  Übertragen  von 
infizierter  Erde  vor  sich  gehen  zu  können.  Die  Nematoden  verlassen  den 
Boden  nicht  und  konnten  demnach  nicht  in  freier  Luft  die  Mäuerchen 
tiberwandern. 

Die  nun  einsetzenden  Bekämpfungsversuche  konnten  mit  Rücksicht 
auf  den  gesund  gebliebenen  Pflanzenbestand  nicht  mit  den  voraussichtlich 
am  besten  wirkenden  Mitteln,  Schwefelkohlenstoff  und  Formalin,  einsetzen, 
sondern  mußten  sich  beschränken  auf  das  teilweise  Entfernen  der  infi- 
zierten Erde  und  auf  eine  Heißwasser-  und  Uspulunbehandlung  der  im 
Hause  verbliebenen  Erde.  Zunächst  wurden  alle  erkrankten  Pflanzen 
entfernt  und  unschädlich  gemacht1).  Die  Pflanzen  wurden  verbrannt,  die 
Erde  im  Freien  an  besonderer  Stelle  aufgesetzt  und  stark  mit  Ätzkalk 
durchsetzt.  Dieselbe  kann  erst  nach  mehreren  Jahren  wieder  für  Kultur- 
zwecke Verwendung  finden.  Auch  darf  keinerlei  Vegetation  (von  Un- 
kräutern) auf  dieser  Erde  während  der  Quarantänezeit  geduldet  werden 
(s.  weiter  unten  Beobachtungen  über  Nährpflanzen  des  Wurzelälchens  S.106). 
Wir  entfernten  die  infizierte  Erde  nur  zur  Hälfte  aus  dem  Mittelbeet,  um  die 
Möglichkeit  zur  weiteren  Versuchsmodifizierung  zu  haben.  Die  entfernte 
Erde  wurde  ersetzt  durch  frisches,  gesundes  Erdgemisch.  Der  stehen- 
gebliebene Teil  der  infizierten  Erde  wurde  einer  Desinfektion  unterzogen, 
und  zwar  durch  Aufgießen  teils  von  vielem  kochendheißem  Wasser, 
teils  von  y40/0iger  Uspulunlösung.  Sobald  der  sehr  durchfeuchtete 
Boden  etwas  abgetrocknet  war,  fand  eine  Neubepflanzung  mit  jungen 
Tomaten-  und  einigen  Treibgurkenpflanzen  statt,  um  die  Wirkung  der 
Heißwassergabe  und  der  Uspulunbehandlung  auf  die  lebenden  Nematoden 
im  Boden  kennen  zu  lernen.  Bei  der  später  zwecks  anderweitiger  Be- 
setzung des  Hauses  vorgenommenen  Räumung  desselben  zeigten  alle 
Mittelbeetpflanzen,  auch  die  jungen  neugepflanzten  Gurken 
und  Tomaten,  einen  geringen  Befall.  Es  ist  nun  dieser  nicht 
ganz  befriedigende  Ausfall  nicht  etwa  gleich  auf  Kosten  der  Unzuläng- 

l)  Einen  Teil  der  Pflanzen  und  der  infizierten  Erde  erhielt  die  Biologische  Keichs- 
anstalt,  ein  anderer  Teil  wurde  zu  Übungsmaterial  und  Schauobjekten  verarbeitet  oder  für 
weitere  Untersuchungen  aufgehoben. 
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lichkeit  der  benutzten  Bekämpfungsmittel,  sondern  in  erster  Linie  auf 
einen  Fehler  in  der  Versuchsanordnung  zurückzuführen,  da  wir  hierbei 
die  große  Wanderungsfähigkeit  der  Nematoden  innerhalb  des  Bodens  (hier 
aus  der  infizierten  in  die  neuaufgebrachte  Erde)  nicht  bedacht  hatten. 
Nunmehr  fand  Anfang  September  eine  vollkommene  Neubesetzung  des 
Hauses  statt.  Es  fanden  (14.  September)  auf  Hügeln  mit  neuer  Erde 
vorgetriebene  Melonenpflanzen  und  zwischen  den  Hügeln  Blumen- 
und  Kulturpflanzen  mancher  Art  Platz,  um  die  Widerstandsfähigkeit 
dieser  Pflanzen  zu  prüfen.  Pelargonien,  Chrysanthemen,  Fuch- 
sien, Begonien,  Nelken,  Buschbohnen  und  Eiszapfenradies 
waren  am  Schluß  des  Versuches  (Mitte  Oktober)  sämtlich  nicht  befallen, 
wenigstens  konnte  äußerlich  nichts  festgestellt  werden.  Allerdings  hatten 
alle  diese  Pflanzen,  außer  den  Nelken,  kaum  nennenswerte  neue  Wurzeln 
geschlagen 1).  Wohl  aber  zeigten  sämtliche  Melonenpflanzen  starke  Wurzel- 
deformationen, nachdem  sie  schon  vorher  durch  ihr  kümmerliches,  krän- 
kelndes Aussehen  die  Infektion  angezeigt  hatten. 

7.  Beobachtungen  über  Nährpflanzen  des  Wurzelälchens 
(Heterodera  radicicola). 

Die  Literatur  ist  verhältnismäßig  reich  an  Angaben  über  Nährpflanzen 
des  Wurzelälchens.  Es  wäre  vom  Standpunkt  des  Praktikers  vielleicht 
zwecklos,  wenn  unsere  Bemühungen  lediglich  darauf  hinaus  liefen,  die 
vorhandenen  Listen  der  Nährpflanzen  um  ein  Dutzend  Arten  zu  verlängern. 
Es  kam  bei  unseren  Versuchen  vielmehr  darauf  an,  festzustellen,  ob  und 
welche  Kulturpflanzen,  im  Heterodera-verseuchten  Boden  er- 
zogen, nicht  oder  sehr  wenig  befallen  werden.  Unter  diesen  Ge- 
sichtspunkten seien  die  nachfolgenden  Angaben  betrachtet.  Die  infizierte 
Erde  stammte  aus  einem  stark  befallenen  Tomatenhaus. 

Die  Zahlen  0—5  bedeuten  den  (geschätzten)  Grad  des  Befalles, 
wobei  0  keinen,  1  sehr  geringen  und  5  den  stärksten  Grad  des  Befalles 
ausdrückt. 

1.  Beobachtungen  an  Kulturpflanzen. 
Scabiosa  atropurpurea:  sehr  wenig  befallen,  nur  wenige,  schwache 
Verdickungen  undVerkrümmungen  derWurzeln,  keineKnöllchen- 


bildung   0 — 1 

Sinapis  alba  (Weißer  Senf):  sehr  wenig  befallen   .  1 

Pelargonien:  schwach  befallen  ~.    ......  2 

Levkojen:  befallen   3 

Kohlrabi:  befallen   3 

Sonnenblumen:  befallen   3 

Gartenkresse:  befallen,  kleine  Knötchen   3 


l)  Aus  dem  Befund  ist  aber  nicht  zu  schließen,  daß  diese  Pflanzenarten  nicht  von 
Wurzelnematoden  befallen  werden.  Daß  ein  großer  Teil  derselben  ebenfalls  nicht  die 
nötige  Widerstandsfähigkeit  besitzt,  zeigen  die  unter  7  mitgeteilten  „Beobachtungen".  * 
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Radies-Eiszapfen:  befallen,  auf  der  Kübe  selbst  beulenförmige  Er- 
hebungen, aber  auch  Knötchen  auf  den  Faserwurzeln  ...  3 
Hanf:  war  im  Befall  sehr  wechselnd;  einige  Pflanzen  sehr  weni^ 

befallen:  1,  die  Mehrzahl   3 

Goldlack:  stark  befallen   4 

Salat:  stark  befallen   4 

Löwenmäulchen:  stark  befallen   4 

Rote  Beete:  sehr  stark  befallen   5 

2.  Beobachtungen  an  wildwachsenden  Pflanzen. 

Plantago  media  (mittlerer  Wegerich)   0 

Plantago  major  (großer  Wegerich)   0 

Galinsoga  parviflora  (Franzosenkraut)   1 

Chenopodium  album  (gemeiner  Gänsefuß)   1 

Stellaria  media  (Sternkraut)   1 

Poa  annua  (jähriges  Rispengras)   1 

Polygonum  convolvulus  (Windenknöterich),  mit  sehr  resistenten, 

bald  verholzenden  Wurzeln  .1 

Senecio  vulgaris  (gemeines  Kreuzkraut)   2 — 3 

Amarantus  retroflexus  (bogiger  Fuchsschwanz)   .  3 

Capsella  bursa  pastoris  (Hirtentäschel)   3 

Polygonum  aviculare  (Vogelknöterich)   3 

Trifolium  repens  (kriechender  Klee)     .    ,   4 

Solanum  nigrum  (schwarzer  Nachtschatten)   4 — 51) 


Auch  nach  unseren  Versuchen  erweist  sich  also  die  Heterodera  radi- 
cicola  als  omnivor  (Allesfresser). 

8.  Bekämpfungsversuch  gegen  Wurzelnematoden  (Heterodera  radicicola) 
bei  Schwarzwurzeln  mit  „Bodenhelfer"  Nördlinger. 

Im  Herbst  1920  erhielten  wir  zur  Raterteilung  einige  Scorzonera- 
Wurzeln  eingesandt,  welche  aber  nicht  normal  lang  walzenförmig  aus- 
gebildet, sondern  nur  kurz  geblieben  waren.  Außerdem  waren  diese 
Wurzelstümpfe  mit  anormal  vielen  Seitenwurzeln  behaftet,  welche  mit 
vielen  kleinen,  bis  ca.  3  mm  dicken  Knöllchen  besetzt  waren.  Gesunde 
Wurzeln  aus  demselben  Boden  wiesen  eine  normale  Länge  mit  wenigen  Seiten- 
wurzeln, wie  von  einer  wohlgepflegten  Schwarzwurzel  erwartet  wird,  auf.  Die 
Knöllchen  enthielten  große  Zellen  mit  ganzen  Nestern  von  Eiercysten  der 
Heterodera  radicicola.  Gewöhnlich  wird  man  bei  der  Omnivoren  Lebensart 
der  Wurzel älchen  sich  nicht  mit  einem  Fruchtwechsel  allein  begnügen 
können,  weil  derselbe  keine  Heilung  bringen  kann,  denn  fast  alle  Kultur- 
und  wildwachsenden  Pflanzen  werden  von  den  Älchen  befallen.  Es  kann 
also  entweder  nur  eine  starke  durchgreifende  Bodendesinfektion  oder 
eine  noch  auszuarbeitende  Nematodenfangmethode2)  von  dem  Übel  be- 

*)  Nach  den  Versuchen  Krügers  werden  Wurzeln  von  Solanum  nigrum  nicht  von 
.Rübennematoden  (Heterodera  Schaohtii)  befallen. 

2)  Wie  sie  von  Baunacke  in  Aussicht  gestellt  ist. 
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freien.  Wenn  wir  mit  ersterer  arbeiten  wollen,  so  wird  es  notwendig 
sein,  entweder  die  alte  Pflanzenart,  an  welcher  der  starke  Alchen- 
befall  zuerst  festgestellt  wurde,  oder  eine  Pflanzenart,  die  ganz  besonders 
stark  von  den  Nematoden  befallen  wird,  als  Beweismittel  für  das  Vor- 
handensein oder  das  Fehlen  derselben  auf  dem  desinfizierten  Gelände- 
stück anzupflanzen.  Als  solche  Pflanzenarten  haben  wir  bei  unseren 
Versuchen  Eote  Beete  und  schwarzen  Nachtschatten  festgestellt  (siehe  S.  107 
dieses  Berichtes).  Als  Bodendesinfektionsmittel  kommen  Formalin,  Schwefel- 1 
kohlenstoff  u.  a.  in  Betracht.  Die  Anfragerin  erbot  sich,  einen  Bekämpfungs- 
versuch nach  aufgestelltem  Bekämpfungsplan  genau  durchzuführen.  Über 
denselben  sei  mit  den  Ergebnissen  hier  kurz  berichtet. 

Die  zur  Verfügung  stehende  infizierte  Bodenfläche  wurde  in  ver- 
schiedene gleiche  Teile  geschnitten  und  mit  dem  von  der  Firma  Nördlinger- , 
Flörsheim  zur  Verfügung  gestellten  „Bodenhelfer"  behandelt,  und  zwar: 
Abschnitt  1  mit    5  °/0  iger  Lösung 
II    „    10°/0iger  „ 
„      III    „    20%  iger  „ 

Auf  den  Quadratmeter  kam  ein  Liter  Flüssigkeit.  Dieselbe  wurde 
gleichmäßig  auf  feuchtem  Boden  aufgegossen  und  der  Boden  in  der  nächsten 
Zeit  stets  feucht  gehalten,  um  ein  tieferes  Eindringen  des  Desinfektions- 
mittels in  den  Boden  zu  erreichen.  Etwa  2  Wochen  nach  der  Boden- , 
behandlung  geschah  die  Aussaat  der  Schwarzwurzeln  (13.  IL).  Das  Beet 
war  im  Winter  gleichmäßig  mit  Ammoniaksulfat,  Superphosphat,  Chlor-a 
kali  und  Kalk  gedüngt  worden. 

Schon  während  des  Saataufganges  konnte  festgestellt  werden,  daß  das 
Mittel  auf  Abschnitt  II  und  III  zu  stark  war,  denn  die  Keimung  war  sehr 
gehemmt.  Besonders  aber  zeigte  sich  dies  während  des  Sommers  und 
bei  der  Ernte.  Die  verschiedenen  Abschnitte  brachten  ein  Wurzelgewicht 
(Abschnitt  1=100  genommen)  von: 

1  =  100;    11  =  43;  111=13. 

Demnach  muß  eine  starke  Minderung  der  Ernte  festgestellt  werden.  1 
Die  Anwendung  so  hoher  Konzentrationen  des  „Bodenhelfer"  (über  50/03| 
ist  nicht  statthaft  oder  aber  das  Aufbringen  des  Mittels  auf  den  Boden, 
muß  bedeutend  früher,  Vielleicht  schon  im  Herbst  oder  Winter,  vor  sich 
gehen.  Der  Befall  durch  Nematoden  hatte  jedoch  auch  auf  Abschnitt  I  soj 
stark  abgenommen,  daß  die  Wurzeln  ein  normales  gleichmäßiges  Aussehen 
zeigten  und  Knöllchenbildungen  kaum  aufwiesen.  Als,o  ist  eine  viel  stärkere! 
Konzentration  des  Bodenhelfer  als  5  °/0  ig  auch  gar  nicht  erforderlich.  — | 
Auf  anderen  nicht  behandelten  Beeten  konnte  wieder  reichlicher  Befall 
festgestellt  werden. 

9.  Nematoden-Infektionsversuche  mit  verschiedenen  Tomatensorten. 

Bei  einem  Nematoden-Infektionsversuch  mit  verschiedenen  Tomaten-« 
Sorten  erwies   sich   keine    der  benutzten  Sorten  als  widerstandsfähig 
gegen  Wurzelnematoden.    Es  waren:   Golden  Champion,  Amerikanische 
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Fleischfarbene,  Sunrise,  Gelbe  von  Blankenfelde,  Gartensonne  Nachzucht, 
Neuheit  Küster,  Mary  Val  und  de  Maline  f. 

10.  Bekämpfungsversuche  der  Wurzelnematoden  mit  Uspulun. 

Die  Verwendung  von  Uspulun  in  Lösung  zeigte  uns  die  Unzu- 
länglichkeit dieser  Verwendungsart. 

Größere  Kulturtöpfe  waren  mit  Nematoden-infizierter  Erde  gefüllt 
und  mit  Tomaten  (Golden  Champhn,  Mary  Val  und  de  Malinet)  bepflanzt 
und  verschieden  behandelt  worden: 

6  Töpfe  mit  gesunder,  abgetriebener  Gurkenerdemischung, 
6     ,.      „    infizierter  Tomatenerde,  ohne  Uspulun, 
12     „      „    infizierter  Erde  mit  Uspulunbehandlung  und  zwar  je 
die  Hälfte  mit  einmaliger  Gabe  und  zweimaliger  Gabe. 

Die  Uspulungaben  betrugen  pro  Topf  und  Beguß  200  ccm  einer 
i/^/oigen  Lösung  (=  0,5  g  Uspulun  pro  Beguß).  Die  Uspulunbehandlung 
setzte  unmittelbar  nach  dem  Einpflanzen  ein,  nachdem  die  Töpfe  vorher 
tüchtig  bewässert  waren.  Der  zweite  Beguß  fand  nach  zwei  Wochen  statt. 

Die  Pflanzen  blieben  äußerlich  gesund  und  kräftig,  blühten  und 
fruchteten  gut,  zeigten  jedoch  bei  Untersuchung  der  Wurzeln  einen,  wenn 
auch  geringen  Befall  durch  Nematoden.  Ob  nun  an  der  Verhinderung 
einer  äußerlich  sichtbaren  Erkrankung  (Erschlaffung  oder  Absterben  der 
Pflanzen)  die  Uspulunbehandlung  oder  die  abhärtenden  Wachstums- 
bedingungen bei  der  Kultur  im  Freien  Schuld  tragen,  läßt  sich  hier  nicht 
entscheiden.  Sicherlich  aber  hat  die  Uspulungabe  nicht  vollständig  ge- 
reicht, um  die  Wurzelälchen  in  der  Erde  abzutöten  und  dadurch  einen 
Befall  der  Wurzeln  zu  verhüten.  Daß  ein  solcher  Befall  die  Pflanzen 
nicht  zu  ihrer  Vollernte-Möglichkeit  gedeihen  läßt,  liegt  auf  der  Hand. 
Bei  weiteren  Versuchen  soll  die  Uspulungabe  erhöht  werden,  unter  Be- 
rücksichtigung der  Erfahrungen,  die  an  anderer  Stelle  niedergelegt  wurden 
(siehe  Bekämpfungsversuche  gegen  Kohlhernie  S.  100  ff.),  welche  auf  eine 
bessere  Wirkung  des  Uspulun  in  Substanz,  allein  oder  mit  anderen  Stoffen 
zusammen  der  Erde  zugemischt,  hinweisen. 

11.  Beitrag*  zur  Parthenocarpie  von  Birnensorten. 

Zu  gleicher  Zeit  wurden  uns  von  zwei  Seiten  zur  Feststellung  der 
Krankheitsursache  in  eigenartiger  Weise  erkrankte  bezw.  verkrüppelte 
Birnen  vorgelegt.  Die  Birnen  zeigten,  wie  dies  aus  der  beigegebenen 
Zeichnung  (Abb.  18)  auch  hervorgeht,  meist  walzenförmige  Gestalt,  wie 
dies  zuerst  im  Jahresbericht  1913  durch  eine  Abbildung  parthenocarper 
(jungfernfrüchtiger)  Birnen  der  Sorte  Dr.  Jules  Guyot,  welche  aus  einer 
zweiten  Blüte  im  Juni  hervorgegangen  waren,  gezeigt  worden  ist.  Auch 
in  diesem  Falle  handelte  es  sich  um  Jungfernfrüchte.  Welcher  Sorte  die 
eingesandten  Birnen  angehörten,  konnte  allerdings  in  keinem  der  beiden 
Fälle  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden.  Es  könnte  möglich  sein,  daß 
es  sich  einmal  um  die  Kongreßbirne,  das  andere  Mal  um  die  oben  ge- 
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nannte  Sorte  handelt.  Von  der  Guyot  ist  es  bekannt,  daß  sie  durch 
mannigfache  Veranlassung  jungfernfrüchtige  Birnen  erzeugt.  Einmal  durch 
Spätfröste,  welche  den  natürlichen  Befruchtungsvorgang  hindern,  dann 
aber,  wenn  gelegentlich  der  zweiten  Blüte,  welche  einzelnen  Sorten,  so 
auch  der  Guyot  eigen  ist,  eine  Fremdbestäubung  durch  Bienenbesuch 
wegen  der  ziemlich  vereinzelt  und  versteckt  erscheinenden  Blütenstände 


Nach  Phot.  grez  Eeinhold. 

Abb.  18.    Parthenocarpie  durch  Insektenfraß,  wahrscheinlich  Dr.  Jules  Guyot-Birne. 
1.  Längs  durchschnittene  Birne;  am  Kelchende  saß  das  Kerngehäuse,  welches  zerstört  und 
abgefallen  ist.    2.  und  3.  Kerngehäuse  herausgefressen,  statt  dessen  Hohlraum.  Walzenform 
der  parthenocarpen  Frucht.    4.  Zerstörtes  Kerngehäuse  abgefallen,  hinterlassene  Narbe. 

5.  Jüngeres  Stadium. 

zu  einer  Zeit,  wo  sonst  alles  blüht  und  den  Bienen  andere  auffallenderey 
bessere  Honigquellen  zur  Verfügung  stehen,  ausbleiben  muß.  Wenn  diese 
verlangte  Kreuzung  fortfällt,  kann  der  Fruchtknoten  der  selbststerilen 
Birnensorte  doch  noch  ansetzen  und  sich  noch  zu  einer  recht  ansehnlichen 
Frucht,  welche  aber  naturgemäß  keine  Erzeugnisse  einer  geschlechtlichen 
Befruchtung,  keine  Kerne  aufweist,  entwickeln.  Erst  jüngst  ist  in  der 
Deutschen  Obstbauzeitung  (1922,  Nr.  9)  auf  diese  schon  früher  (Jahres- 
bericht der  HGLA.  Dahlem  1913)  beschriebene  Jungfernfrüchtigkeit 
der  Guyot  wieder  hingewiesen  und  dabei  auch  erwähnt  worden,  daß  dieser 
ungeschlechtliche  Fruchtungsvorgang  sich  sogar  zweimal  bei  geeigneten 
klimatischen  Faktoren  in  einem  Sommer  wiederholen  kann.  Die  ein- 
gesandten Birnen  zeigen  verschiedene  Stadien  der  Krankheitsentwicklung. 
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Offenbar  ist  das  Kerngehäuse  des  ganz  jungen  Fruchtknotens  zur  Zeit 
der  Blüte  oder  bald  danach  vollkommen  ausgehöhlt  worden  und  ver- 
schwunden. An  dessen  Stelle  ist  ein  kleiner  dunkelbraun  gefärbter  I  [ohl- 
raum  entstanden  (Abb.  18,  2  u.  5),  welcher  nach  dem  Fruchtfleisch  hin  mit 
starken  Korkwucherungen,  die  zum  Teil  gekröseartig  in  den  Hohlraum 
hineinragen,  von  dem  Fleisch  abgegrenzt  worden  ist.  Nachträglich  ist 
nun  nach  der  Beschädigung  dennoch  der  übrige  Teil  der  Birne  parthe- 
nocarp  gewuchert  und  zu  einer  normal  fleischigen  und  (Ende  September) 
vollkommen  eßreifen  Birne  weiter  gewachsen.  Die  Beste  des  ursprüng- 
lichen Kerngehäuses  liegen  lose,  ebenfalls  stark  gebräunt  in  der  Höhle. 
Nach  außen  zu  zeigt  die  Birne  (Abb. 
18,  1,  2  u.  3)  entsprechende  Gestalt. 
An  der  befallenen  Stelle  (am  Blüten- 
ende) findet  sich  eine  dicke  gebräunte 
Aufbeulung,  welche  sich  hart  anfühlt. 
Bei  den  Birnen  Abb.  18,  1  u.  4  hat 
sich  nachträglich  das  zerstörte  Kern- 
gehäuse abgelöst  und  hat  eine  ent- 
sprechende Narbe  hinterlassen.  Diese 
Narbe  entspricht  also  nicht  dem 
Kelchrest. 

Es  liegt  nun  die  Vermutung  sehr 
nahe,  daß  hier  eine  Beschädigung  durch 
die  Birngallmücke,  Contarinia  (==  Di- 
plosis)  pirivora,  vorliegt,  welche  dadurch 
so  merkwürdig  ist,  daß  sie  zur  Bildung 
einer  Jungfernfrucht  geführt  hat.  Diese 
Vermutung  hat  sehr  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich.  Es  fanden  sich  zwar 
an  den  Innenflächen  der  nach  außen 
Dffenen  Hohlräume  einige  kleine  weißliche  vertrocknete  Fleckchen,  die 
mikroskopisch  als  Pilzgewebe  erkannt  wurden,  aber  ich  glaube,  daß  diese 
Pilze  sekundär  an  diese  Stellen  gelangt  sind.  Sie  hatten  sich  wohl  nur 
in  den  vorhandenen  Exkrementen  der  Larven  gütlich  getan.  Die  Kork- 
ibgrenzung  hätte  ihnen  auch  schon  vorher  die  Nahrung  aus  dem  Birnen- 
leisch  entzogen.  Bei  anderen  nicht  zur  Jungfernfrüchtigkeit  neigenden 
Birnensorten  ist  die  Wirkung  der  Birngallmücke  eine  ganz  andere.  Nach- 
iem  das  weibliche  Tier  seine  Eier  in  die  Blüten  hineingelegt  hat,  ent- 
wickeln sich  die  kleinen  weißen  Larven,  welche  das  Kerngehäuse  aus- 
pressen. Die  jungen  Fruchtknoten  werden  aber  durch  den  Reiz  der  Larven 
tls  Fremdkörper  zu  Gallen  und  fallen  als  solche  wegen  ihrer  größeren 
)icke  im  Gegensatz  zu  dei*  nicht  befallenen  auf  (siehe  Abb.  19).  Diese 
fallen  werden  aber  bald  abgeworfen  und  fallen  mit  den  Larven  zur  Erde, 
ron  wo  aus  diese  sich  zur  Verpuppung  in  die  Erde  verkriechen. 

So  stellt  diese  Birnenerkrankung  sowohl  eine  nicht  gerade  sehr 


Abb.  19.  Gesunde  Birnenfrüchte  (1  und  2) 
und  gleichalterige  Galle  (3),  befallen  von 
der  Larve  der  Birngallmücke  n.  Lüstner. 
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häufige,  durch  die  Eigenart  der  Birnensorte  entstandene  pathologische 
Erscheinung,  als  auch  einen  interessanten  weiteren  Beitrag  zur  Ent- 
stehung parthenocarper  Früchte  dar. 

12.  Kohlensäure-Düngungsversuche  1920. 

Im  Winter  1920/21  wurden  von  der  pflanzenphysiologischen  Ver- 
suchsstation in  2  Treibhäusern  Versuche  angestellt  über  die  Beeinflussung 
der  Pflanzen  durch  eine  Erhöhung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft. 

Die  zum  Teil  guten  Erfolge  der  bisherigen  Kohlensäure-Düngungs- 
versuche ließen  es  geboten  erscheinen,  daß  auch  wir  uns  an  der  weiteren 
Lösung  der  gestellten  Frage  beteiligten.  Seit  den  grundlegenden  Ver- 
suchen Kreusler's  in  Bonn-Poppelsdorf  ist  die  Einwirkung  außernatür- 
licher Kohlensäuremengen  auf  das  Pflanzenwachstum  öfters  bearbeitet 
worden.  Die  ersten  praktischen  Versuche  wurden,  wenn  auch  im  Kleinen, 
mit  der  Kohlensäuredüngun'g  von  dem  Franzosen  Demoussy  angestellt. 
Wir  müssen  es  uns  verwehren,  an  dieser  Stelle  über  die  genaue  historische 
Entwicklung  der  nun  folgenden  von  vielen  Forschern  durchgeführten  Ver- 
suche zu  berichten. 

In  Deutschland  ist  vor  allem  H.  Fischer  zu  recht  guten  Resultaten 
gekommen,  die  für  den  Gartenbau  das  größte  Interesse  erheischen.  Aber 
noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Forscher  haben  sich  mit  der  Kohlensäure- 
frage lebhaft  beschäftigt.  Nicht  alle  waren  vom  Versuchsglück  gleich 
begünstigt.  Manche  Versuchsanstellung  ist  sogar  als  Stütze  einer  gegen- 
teiligen Ansicht  ausgewertet  worden.  Essoll  der  gebotenen  Kürze  halber 
nicht  auf  die  bestehenden  Meinungsunterschiede  eingegangen  werden. 

Man  hat  auch  versucht,  die  ursprünglich  lediglich  in  Kulturhäusern 
oder  Glaskästen  angestellten  Versuche  auf  das  freie  Feld  zu  übertragen, 
um  in  dem  einen  Falle  mit  gereinigter  Fabrikkohlensäure,  in  dem  ande- 
ren mit  Stalldüngerkohlensäure  mehr  oder  weniger  gute  Erfolge  zu  er- 
zielen. Über  diese  Anwendung  der  Kohlensäuredüngung  ist  ebenfalls  ein 
heftiger  Kampf  entbrannt.  Auch  hierüber  soll  an  dieser  Stelle  nichts 
berichtet  werden.  Wir  wollen  nur  die  Anwendungsmöglichkeit  der  Kohlen- 
säuredüngung in  Gewächshäusern,  die  ja  unumstritten  zu  vermuten  ist, 
bei  der  Frühtreiberei  einer  Prüfung  unterziehen.  Als  eine  einesteils  recht 
heikle,  andererseits  sehr  nutzbringende  Pflanzenkultur  ist  die  Gurkentreiberei 
bekannt.  Bei  Innehaltung  der  von  der  verweichlichten  Treibgurkenpflanze 
verlangten  Kulturbedingungen  ist  einem  tüchtigen  Gärtner  ein  sicherer 
Erfolg  beschieden.  Die  Treibgurken  wachsen  im  normalen  Falle  schon 
in  einer  durch  die  humose  Gurkenerde  bedingten  stark  Kohlensäure-hal- 
tigen Atmosphäre.  Die  Kohlensäureanreicherung  beträgt  am  frühen  Morgen 
das  vielfache  des  Kohlensäuregehaltes  der  Außeniuft,  Es  lag  daher  bei 
den  guten  Erfolgen  der  Gurkentreiberei  sehr  nahe,  anzunehmen,  daß  das 
gute  Gedeihen  außer  in  allen  anderen  außerordentlich  günstigen  Kultur- 
maßnahmen auch  in  dem  Kohlensäurereichtum  der  Gurkenhausluft  zu 
suchen  sei  und  daß  gegebenenfalls  durch  eine  noch  größere  Anreicherung 
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der  Luft  mit  Kohlensäure  die  Pflanzen  zu  noch  größeren  Anstrengungen 
angeregt  werden  könnten.  Ein  Versuch,  der  zu  diesem  Zweck  unter- 
nommen worden  ist,  sei  hier  beschrieben: 

Die  beiden  benutzten  Häuser  verlaufen  von  Norden  nach  Süden, 
liegen  nebeneinander,  sind  10  m  lang  und  2,80  m  breit  und  haben  gleichen 
Luftinhalt,  46,69  cbm,  nach  Abrechnung  der  Mauern,  Bassins,  Heizungs- 
röhren usw.  Sie  haben  Satteldächer  und  sind  mit  6/4  Klarglas  verglast.  • 
Die  Lichtintensität  ist  in  beiden  Häusern  annähernd  gleichstark.  Die- 
selbe wurde  gemessen  mit  Hilfe  eines,  von  der  Firma  Siemens  &  Halske 
kurzfristig  freundlichst  überlassenen  Photometers,  welches  die  Lichtstärke 
in  Lux-Einheiten  angibt,  und  zwar  am  8.  April  vormittags  11  Uhr  bei 
bedecktem  Himmel.  Bei  einer  Entfernung  von  1,20  m  vom  Glase,  ergab 
der  Apparat  im  Kohlensäarehaus  als  Mittel  von  drei  Messungen  2900  Lux- 
Einheiten,  im  Kontrollhaus  2800  Lux-Einheiten,  während  draußen  im 
Freien  der  Apparat  9000  Lux-Einheiten  anzeigte.  Es  werden  also  vom 
Glase  6200 — 6300  Lux-Einheiten  festgehalten.  Die  täglichen  Lichtver- 
hältnisse wurden  durch  zwei  Graukeil-Photometer  nach  Eder-Hecht  als 
stets  annähernd  gleich  festgestellt,  und  zwar  in  Bunsen-Roscoe-Einheiten 
(0,01 — 0,03  B.-R-E.).  Der  Luftfeuchtigkeitsgehalt,  welcher  bei  der  Gurken- 
treiberei eine  große  Rolle  spielt,  wurde  mit  Hilfe  eines  August'schen 
Psychrometers  festgestellt.  Derselbe  betrug  in  extremen  Maßen  74  bis 
98  °/0,  meist  zwischen  80  bis  90  °/0.  Auf  Innehaltung  des  Temperatur- 
optimums wurde  sehr  geachtet.  Zur  Messung  der  Temperaturen  dienten 
wagerechte  Maximum-Minimum-Thermometer  der  Firma  Fuess-Steglitz.  Die 
Messungen  zeigten  in  beiden  Häusern  als  Tagestemperatur  im  Mittel  im 
Februar  23  0  C,  im  März  26 0  C,  im  April  28  0  C,  im  Mai  34 0  C,  als 
Nachttemperatur  im  Mittel  im  Februar  12  0  C,  im  März  13 0  C,  im  April 
und  Mai  16 0  C.  Der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  wurde  mittels  des 
Kohlensäure  -  Bestimmungsverfahrens  nach  Ohlmüller  bestimmt.  Die 
Messungen  mit  dem  Ohlmüllerschen  Apparat  zeigten  fast  übereinstimmende 
Ergebnisse  wie  das  ältere  Baryt -Verfahren.  Die  Kohlensäure  selbst  wurde 
Kohlensäurebomben  entnommen.  Um  eine  gleichmäßige  Verteilung  der 
Kohlensäure  zu  erzielen,  war  in  der  Mitte  des  Hauses,  unter  der  Sattel- 
spitze, eine  Gasrohrleitung  eingebaut,  die  im  Abstand  von  1  m  durch 
T-Stücke  Unterbrochen  war.  An  jedem  T-Stück  war  durch  ein  Gummi- 
zwischenstück mit  Quetschhahn  zur  feinen  Regulierung  des  Gaszutrittes, 
'  ein  ca.  10  cm  langes,  sich  verjüngendes  Gasröhrchen  angebracht,  welches 
r  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Fläschchen  mündete.  Auf  diese  Weise  konnte 
ein  stets  gleichmäßiger  Gasaustritt  in  der  ganzen  Länge  des  Hauses  er- 
möglicht werden.  Zwischen  Bombe  und  Gasrohrleitung  war  ein  Reduktions- 
ventil eingefügt.  Um  den  Kohlensäuregehalt  des  Hauses  um  0,1  °/0  zu 
steigern,  mußte  bei  bestimmter  Ventilstellung  5  Minuten  lang  Gas  aus- 
gelassen werden,  also  1/2  Minute,  um  den  Kohlensäuregehalt  um  0,01  °/0 
zu  erhöhen. 

Bei  zwei-  oder  dreimaligem  Auslassen  von  Kohlensäure  am  Tage 
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läßt  sich  auf  diese  Weise  der  gewünschte  Kohlensäuregehalt-Prozentsatz 
halten. 

Vor  dem  Bepflanzen  wurde  das  ganze  Haus  mit  sämtlichen  Gegen- 
ständen sowie  die  Erde  mit  einer  1U°l0igen  Uspulunlösung  bespritzt,  um 
Keime  parasitischer  Pilze  zu  zerstören.  Am  5. Februar  1920  wurden  die  Tab- 
letten der  beidenHäuser  mit  gleichgut  entwickelten  Gurkenpflanzen  (Original- 


Abb.  20.  Gurkenblätter.  Links:  Blatt  aus  dem  Kontrollhaus;  rechts:  aas  dem  Kohlensäure- 
haus, entnommen  8.  Juni,  vormittags  9  Uhr.  Beide  nach  der  Stahlschen  Jodprobe  auf 
Stärke  geprüft,  nach  dem  Trocknen  wie  Negative  auf  Kopierpapier  gelegt.  Die  Bilder  zeige» 
daher  umgekehrte  Farben  als  die  Wirklichkeit.    Die  Stellen  mit  Stärke  erscheinen  auf  dem. 

Selbstdruck  weiß. 


saat  Weigelts  Beste  von  Allen)  im  Abstand  von  50  cm  bepflanzt,  also  je 
20  Pflanzen  auf  einer  Hausseite.  Die  Erdzusammensetzung  bestand  aus- 
je  einem  Teile  Kuhdung,  Pferdedung,  Lehmerde  und  Komposterde.  Di& 
Pflanzen  befanden  sich  im  besten  Kulturzustand.  Nach  dem  Auspflanzen 
ergab  sich  im  Kohlensäurehaus  infolge  der  Entwicklung  aus  der  humosen 
Pflanzenerde  ein  Kohlensäuregehalt  der  Luft  von  0,11  °/0,  im  Kontrollhaus 
von  0,125  °/0.  Der  Kohlensäuregehalt  wurde  im  Versuchshaus  zunächst 
durch  Zulassen  von  Bombenkohlensäure  auf  das  10  fache  der  Außen^j 
luft,  also  auf  0;3°/0  gebracht,  dann  fortschreitend  mit  der  Zunahme 
der  Sonnenlicht-Intensität,  nach  12  Tagen  auf  0,4%,  nach  weiteren 
5  Tagen  auf  0,6  °/0,  nach  4  Wochen  auf  1,0  °/0  im  Durchschnitt,  das  ist 
demnach  das  33 fache  des  normalen  Gehaltes  der  Außenluft.  Ein  großer 
Unterschied  im  Wachstum  der  Gurkenpflanzen  war  während  des  Ver- 
suches bis  zum  Heranreifen  der  Gurken  nicht  festzustellen.  Eine  Messung: 
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der  Internodien  am  23.  Februar  ergab  in  beiden  Häusern  8y2  cm  Länge. 
Die  Messung  der  Pflanzenlänge  am  26.  Februar  zeigt,  daß  die  Pflanzen 
im  Kohlensäurehaus  seit  dem  10.  Februar,  also  in  16  Tagen,  durch- 
schnittlich 35,24  cm,  im  Kontrollhaus  36,19  cm  gewachsen  waren.  Der  Unter- 
schied ist  also  sehr  gering  und  spricht  nicht  übermäßig  zugunsten  eines  be- 
schleunigten Längenwachstums  durch  Kohlensäureeinwirkung.  Das  ist  ja 
auch  an  sich  nicht  notwendig,  wenn  nur  das  Ernteergebnis  sich  als  ein 
verbessertes  herausstellt.  Am  20.  Februar  war  im  Versuchshaus  kräftigeres 
und  dunkleres  Laub  festzustellen.  Eine  Jodprobe  am  6.  April,  9  Uhr 
vormittags,  ließ  bei  Blättern  der  Kontrollpflanzen  nur  eine  geringe  Blau- 
färbung zutage  treten,  während  das  Blatt  aus  dem  Kohlensäureversuchs- 
haus intensiv  blau  befärbt  war  (siehe  Abb.  20). 

Bei  der  Erntefeststellung  ergaben  sich  folgende  Unterschiede: 

Mit  der  Ernte  wurde  begonnen  am  6.  April. 

In  den  ersten  8  Tagen  der  Gurkenernte  wurden 
im  Kohlensäurehaus    46  Stück  Gurken  mit  einem  Gewicht  von  23090  g 
Kontrollhaus         29     „  „        ,,       „  „         „    13040  g 

d.  h.  158  :  100  Stückzahl 
geschnitten,  nach  weiteren  8  Tagen: 

im  Kohlensäurehaus  73  Stück  Gurken  mit  einem  Gewicht  von  33450  g 
..   Kontrollhaus        .50      ,.  „        ,,       „  „         „    25  900  g 

d.  h.  146  :  100  Stückzahl, 
am  Schlüsse  waren  geerntet: 

im  Kohlensäurehaus  719  Gurken  mit  371540  g  Gewicht 
„  Kontrollhaus       612       „        „   340040  g  „ 
d.  h.  117  :  100  Stückzahl. 
Diese  Schlußzahlen  bedürfen  jedoch  einer  ausgleichenden  Eeduktion, 
da  in  dem  Kohlensäurehaus  2  und  in  dem  Kontrollhaus  6  Pflanzen  (von 
je  40)  hatten  entfernt  werden  müssen,  so  daß  auf  die  ursprünglich  vor- 
handenen 40  Pflanzen  als  Endresultat  gekommen  waren: 
in  dem  Kohlensäurehaus  756  Gurken 
„    Kontrollhaus        720  „ 
d.  h.  105  :  100  Stückzahl. 
Der    erhebliche   Mehrertrag    an  verkaufsfertigen 
Gurken  in   den  ersten  8 — 14  Tagen  der  Erntezeit  ging 
allmählich  sehr  stark  zurück,  so  daß  am  Schluß  des  Ver- 
suches  nur  noch  ein  geringer  Mehrertrag  zugunsten  der 
Kohlensäurepflanzen  vorhanden  war. 

Da  es  aber  gerade  darauf  ankommt,  recht  frühzeitig  verkaufsfertige 
Ware  zu  erzielen,  so  ist  großer  Wert  auf  das  erheblich  frühere  Fertig- 
werden der  Gurken  im  Kohlensäurehaus  zu  legen.  Die  Versuche  ermuntern 
zur  Fortsetzung.  Es  wird  notwendig  werden,  die  Lüftungsverhältnisse 
^enau  zu  beobachten.  Eine  beschleunigte  Wirkung  erscheint  bei  Erhöhung 
inch  aller  anderen  Wachstumsfaktoren,  besonders  der  Lichtintensität  in 
len  Treibmonaten  Januar  und  Februar  zu  erwarten.  Das  Ziel  muß  sein, 
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womöglich  im  Verein  mit  der  Kohlensäuredüngung  durch 
eine  erhöhte  Lichtenergiegabe  schon  im  November  mit 
der  Gnrkentreiberei  beginnen  zu  können.  Wir  halten  einen 
solchen  Ausgang  der  Versuche  nicht  für  ausgeschlossen. 

13.  Holzkohle  als  Kohlensäurequelle  bei  Gewächshauskulturen. 

(Yergl.  Angewandte  Botanik  1922,  März/April-Heft.) 
Auf  der  Suche  nach  billigen  Kohlensäurequellen  für  Kohlensäure- 
düngungs-  und  Lichtversuche  wurden  Keimlinge  und  ausgewachsene 
blühende  Pflanzen  der  Einwirkung  einer  Atmosphäre  ausgesetzt,  welcher 
die  bei  der  Verglimmung  von  Buchenholzkohle  entstehenden  Gase  als 
6°/0  Kohlensäure  zugesetzt  waren.  Die  Wirkung  war  in  allen  Fällen 
deutlich  ungünstig.  Keimlinge  kräuselten  die  Keimblätter,  Campanula 
Mayi  entfärbte  ihre  Blütenkrone,  Pelargonien  ließen  ihre  Blütenblätter 
vorzeitig  fallen,  die  Blütenbildung  hörte  auf  und  die  Laubblätter  kräuselten 
sich.  Die  Ursachen  dürften  vielleicht  in  der  Entwicklung  von  blausäure- 
haltigen Verbindungen  oder  in  der  Beimischung  kreosothaltiger  Gase,  die 
aus  unvollkommen  verkohltem  Buchenholz  bei  weiterer  Veraschung  ent- 
stehen können,  liegen.  Buchenholzkohle  muß  nach  den  Versuchs- 
ergebnissen als  ungeeignet  zu  genannten  Zwecken  erachtet 
werden,  wenn  es  nicht  gelingt,  die  giftigen  Stoffe  zu  entfernen. 

14.  Das  Warmwasserbad  und  das  Kaltwasserbad  in  der  Treiberei. 

(Vergl.  Gartenwelt,  Das  Warmwasserbad  und  das  Kaltwasserbad  in  der  Treiberei, 
XXVI.  Jahrgang,  1922,  Nr.  16.) 

Da  es  häufig  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  das  Warmwasser 
auf  der  erforderlichen  Temperatur  von  etwa  35°  C  die  nötige  Zeit  von 
etwa  9  Stunden  hindurch  zu  erhalten,  sollte  versucht  werden,  ob  dasselbe 
durch  ein  24  stündiges  Wasserbad  etwa  von  der  Temperatur  der  Wasser- 
becken der  Kulturhäuser,  10 — 11°  C,  ersetzt  werden  kann. 

Es  zeigte  sich  an  drei  verschiedenen  Versuchspflanzen  (Syringa, 
Forsythia,  Corylus),  daß  das  Kaltwasserbad  zwar  auch  in  der  Lage 
ist,  das  Austreiben  der  Sträucher  anzuregen  bezw.  das 
Treiben  derselben  gegenüber  unbehandelten  Pflanzen  zu  beschleu- 
nigen, daß  jedoch  die  im  Warmwasserbad  behandelten 
Pflanzen  einen  bedeutenden  Vorsprung  vor  den  kalt- 
wasserbehandelten  Pflanzen  haben,  der  beiläufig  bemerkt  bei 
Forsythia  42  Tage  und  bei  Corylus  23  Tage  betrug. 

15.  Kulturversuche  mit  elektrischem  Licht. 

Im  Winter  1921/22  wurden  Untersuchungen  über  die  „Beeinflussung 
des  Pflanzenwachstums  durch  künstliche  Beleuchtung  unter 
Zuhilfenahme  des  elektrischen  Stromes  als  Lichtenergie  und 
unter  Benutzung  der  von  der  Industrie  lieferbaren  Beleuch- 
tungskörper als  Lichtquelle"  angestellt.  Über  die  Vorgeschichte  und 
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die  Durchführung  dieser  Versuche  ist  an  anderer  Stelle  (vergl.  Garten- 
welt, XXVI.  Jahrgang,  1922,  Nr.  8,  9,  10  und  Zeitschrift  des  Vereines 
[Deutscher  Ingenieure,  1922,  S.  523)  eingehend  berichtet  worden,  so  daß 
hier  die  folgenden  Angaben  genügen  dürften. 

Die  Versuche  wurden  im  Versuchshaus  der  Versuchsstation  ausgeführt. 
Bie  wurden  begonnen  am  10.  November.  Die  Temperatur  betrug  im 
Durchschnitt  nicht  über  12°  C.  Es  stand  ein  10  m  langes  Beet  zur  Ver- 
fügung, von  welchem  5  m  belichtet  wurden,  und  dessen  andere  Hälfte  zu 
Kontrollkulturen  diente.  Die  Belichtung  geschah  durch  vier  200-Watt- 
Nitra-(ca.  300  -  Kerzen -)Lampen  in  Wiscottreflektoren.  Die  belichtete 
und  unbelichtete  Hälfte  des  Beetes  erhielten  gleichmäßige  Bepflanzung 
mit  gleichbehandelten  und  gleichentwickelten  Pflanzen.  Die  Belichtung 
erfolgte  von  der  Abenddämmerung  an  bis  10  Uhr,  später  bis  Mitter- 
nacht.   Über  dem  ganzen  Beet  strömte  dauernd  etwas  Kohlensäure  aus. 

Als  Versuchspflanzen  dienten. 

I.  Sämlinge;  und  zwar  zur  Untersuchung  der  Wirkung  des  Lichtes 
auf  die  Bla'ttbildung:  Salatpflanzen; 

auf  die  Wurzelbildung:  Kadies; 

auf  die  Blütenbildung:  Lathyrus  odoratus; 

auf  die  Fruchtbildung:  Bohnen. 

II.  Pflanzen  mit  einem  Vorrat  an  gespeicherten  Assimilaten:  Erd- 
beeren, Blumenzwiebeln  und  Treibsträucher. 

Die  Ergebnisse  waren: 

Gruppe  I:  Salat.  Der  belichtete  Salat  war  14  Tage  bis  3  Wochen 
eher  verkaufsfertig,  als  der  unbelichtete.  Er  hatte  die  21/2fache  An- 
zahl von  Blättern  gebildet.  Auf  dem  belichteten  Teil  des  Beetes  war 
mehr  Trockensubstanz  entstanden. 

Radi  es.  Ein  günstiger  Einfluß  auf  die  „Radieschen" -Bildung  hatte 
nicht  stattgefunden. 

Lathyrus  odoratus.  Die  belichteten  Pflanzen  zeigten  bei  Nieder- 
schrift der  vorläufigen  Mitteilung  (in  der  Gartenwelt  Ende  Februar  1922} 
einen  erheblichen  Vorsprung  vor  den  nicht  belichteten. 

Bohnen.  Infolge  Eingehens  der  nicht  belichteten  Pflanzen  konnte 
ein  vergleichendes  Resultat  nicht  festgestellt  werden. 

•Gruppe  II:  Erdbeeren.  Die  Erdbeeren  „Deutsch -Evern",  die  seit 
Mitte  November  belichtet  worden  waren,  blühten  Ende  Februar  über  und 
über;  die  Früchte  hatten  zum  Teil  gut  angesetzt.  Die  nicht  belichteten 
„Deutsch- Evern"  hatten  zwar  großenteils  Knospen,  aber  es  war  noch  keine 
normal  aufgeblüht.  „Laxton's  Noble1'  blühte  unter  dem  Licht,  rührte  sich 
aber  noch  kaum  ohne  Lampenwirkung. 

Treibsträucher: 

Flieder.  Auffallend  war  die  tadellose  lockere  Entwicklung 
der  Blütenrispen,  die.  gute  Ausbildung  des  Laubes  und  der  starke 
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Blütenduft  der  belichteten  im  Gegensatz  zu  den  unbelichteten  Pflanzen. 
Belichteter  Flieder  blühte  neun  Tage  früher  auf  als  unbelichteter. 

Kosen.  Die  belichteten  Eosen  waren  den  nicht  belichteten  in  der 
Entwicklung  weit  voran. 

Viburnum  opulus  blühte  belichtet  etwa  neun  Tage  vor  den  un- 
belichteten Sträuchern  auf. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  berechtigten  zu  der  Hoffnung,  daß 
bei  wissenschaftlicher  Durcharbeit  der  Materie  in  der  elektrischen  Licht- 
bestrahlung eine  wichtige  Hilfe  im  Treibverfahren  gefunden  werden  kann. 
Rein  empirische  Tastversuche  dürften  bei  der  Ungeklärtheit  der  Wirkung 
der  einzelnen  Faktoren,  z.  B.  Lichtstärke,  Belichtungsdauer  und  Lichtfarbe 
immerhin  noch  ein  gewagtes  Unternehmen  sein. 

Die  als  Vorversuche  unternommenen  Belichtungsversuche  konnten 
dadurch  zustande  kommen,  daß  wir  von  vielen  Seiten  dankenswerte 
Unterstützung  hatten:  die  Osramgesellschaft  stellte  die  Nitralampen  mit 
Reflektoren,  die  Allgem.  Elektrizitätsgesellschaft  übernahm  die  Montage 
der  elektrischen  Anlage,  das  Berliner  Vorortselektrizitätswerk  in  Steglitz 
überließ  1000  KW-Std.  elektrischen  Strom,  ferner  die  erforderlichen  Elektri- 
zitätszähler. Der  Firma  Koschel-Charlottenburg  hatten  wir  dieTreibsträucher 
zu  verdanken.  Während  das  Ministerium  für  Landwirtschaft  usw.  und  der 
Verein  Deutscher  Ingenieure,  Ortsverein  Berlin,  Ausschuß  für  Technik  und 
Landwirtschaft,  die  Versuche  finanziell  fundierten,  standen  uns  als  technische 
Fachleute  Herr  Dr.  Bloch,  Leiter  der  Versuchsstelle  der  Osramgesellschaft, 
die  Herren  Oberingenieur  K.  Krohne  und  Oberingenieur  Hohn  der  A.E.G. 
beratend  zur  Seite.  Allen  Genannten  sagen  wir  auch  an  dieser  Stelle 
unseren  Dank. 

16.  Einfluß  des  Sonnenlichtes  auf  die  Anatomie  der  Schatten- 

morellenblätter. 

Die  Sondergruppe  für  Versuchswesen  und  wissenschaftliche  Fragen 
der  Deutschen  Obstbaugesellschaft,  welche  vor  kurzem  in?s  Leben  gerufen 
ist,  hat  sich  unter  anderem  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Anatomie  und  Physi- 
ologie der  Obstgehölze  in  großem  Rahmen  einer  eingehenden  Bearbeitung 
zu  unterziehen.  Die  pflanzenphysiologische  Versuchsstation  war  von  An- 
fang an  gern  bereit,  einen  Teil  dieser  Untersuchungen  zu  übernehmen, 
zumal  uns  diese  Einrichtung  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Beziehungen 
zwischen  Wissenschaft  und  Praxis  zu  versprechen  schien. 

Bei  Ausführung  von  anatomischen  Untersuchungen  konnten  wir  an 
Schattenmorellenblättern  feststellen,  daß  der  Bau  derselben  je  nach  den 
Belichtungsverhältnissen,  in  welchen  die  Blätter  gebildet  worden  waren, 
außerordentlich  verschieden  ist.  Bekanntlich  hatte  Stahl  1883  als  erster 
auf  die  Unterschiede  zwischen  Sonnen-  und  Schattenblättern  hingewiesen. 
Bisher  sind  derartige  Studien  an  Blättern  der  Obstgehölze  nicht  angestellt 
worden.  Es  war  uns  daher  sehr  interessant,  festzustellen,  daß  die  anato- 
mische Ausbildung  der  Blätter  der  Kirsche,  Prunus  cerasus, 
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außerordentlich  stark  durch  die  Belichtung  bezw.  durch  den 
blangel  an  Licht  beeinflußt  wird.  Die  beigegebenen  Dar- 
stellungen entstammen  Blättern,  welche  einem  ost-exponierten  Spalier- 
baum entnommen  sind.  Auf  den  Querschnitten  dieser  Blätter  (s.  Abb. 
21  und  22)  sind  die  Unterschiede  sehr  auffallend.  Bei  einem  in  der  vollen 
Sonne  entstandenen  Blatt  waren  zwei  Schichten  Palisadenparenchym  aus- 
gebildet, von  denen  besonders  die  obere  aus  sehr  schmalen,  langen  Zellen 
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Abb.  21.  Querschnitt  eines  Schattenblattes  der  Schattenniorelle  (ost-exponierte  Spalierwand), 
mit  Abbeschem  Zeichenapparat  gezeichnet  von  M.  Noack. 

bestand.  Auch  die  unter  der  doppelten  Palisadenzellschicht  sichtbaren 
Trichterzellen  sind  an  Zahl  vermehrt,  dichter  gelagert  und  etwas  ver- 
längert. Das  Schwammparenchym  ist  gleichfalls  stärker  entwickelt,  von 
festerem  Gefüge  und  besteht  aus  kleineren  Zellen  mit  zahlreichen,  wenig 
umfangreichen  Interzellularen.  Von  den  beiden  Epidermen  bleibt  die  der 
Unterseite  naturgemäß  unbeeinflußt,  die  der  Oberseite  hingegen  zeigt  beim 
Sonnenblatt  eine  größere  Dicke  und  eine  größere  Seitenstreckung  der 
Zellen  im  Verhältnis  zur  Höhe.  Die  Zellen  der  oberen  Epidermis  des 
Schattenblattes  näherten  sich  im  Querschnitt  mehr  quadratischer  Form 
und  waren  kleiner  und  dementsprechend  zahlreicher. 


17  Azotogen-Impfungsversuch. 

Zur  Belehrung  wurde  ein  Versuch  mit  dem  Leguminosen-Bakterien- 
Impf- Präparat  „Azotogen"  der  Firma  Humann  &  Teisler,  Chem.  Fabrik, 
Dohna  (Sachsen) *)  angestellt.    Nach  der  Samenimpfungsmethode  fand  die 


*)  Jetzt  hat  die  Firma:  Azotogen-Institut  Dr.  Teisler  &  Ziegenspeck  in  Dresden- A.  die 
Herstellung  und  den  Vertrieb  der  Azotogenpräparate  übernommen. 
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Infektion  des  Saatgutes  statt.  Die  schwach  benetzte  Saat  wurde  in  einem 
Behälter  mit  dem  erdehaltigen  Präparat  gut  durchgeschüttelt  und  alsbald 
in  die  Erde  gebracht.  Die  Erbsensorten  Zuckererbse  Fürst  Bismarck, 
Markerbse  Wunder  von  Witham  und  Pahlerbse  Buchsbaum  fanden  Ver- 
wendung.^ —  Die  Aussaat  geschah  auf  12  m  langen  Beeten  in  3  Reihen, 
in  den  Reihen  auf  je  20  cm  6  Korn,  am  11.  Mai  dieselbe  Anzahl  Körner 
auf  jede  Reihe.    Die  Ernte  erfolgte  am  23.  August.  In  der  Zwischenzeit 


Abb.  22.    Querschnitt  eines  Sonnenblattes  der  Schattenrnorelle  (ost-exponierte  Spalierwand)r 
mit  Abbeschem  Zeichenapparat  gezeichnet  von  M.  Noack. 


war  von  einer  Verschiedenheit  im  Wachstum  nichts  zu  bemerken.  Einzel- 
heiten über  Aussaatmenge,  Gewicht  der  geernteten  Hülsen  und  des  Krautes, 
sowie  die  Mehrerträge  sind  aus  der  nachfolgenden  Tabelle  zu  ersehen. 


Impfung 

Aussaat 
g 

Ernte 

Mehr- 
ertrag an 
Hülsen 

g 

Ernte1)  . 
pro  l/4  ha 

kg 

Mehr- 
ertrag 
pro  x/4  ha 

kg 

Mehr- 
ertrag pro 
Hundert 

°/ 

IQ 

Hülsen 
g 

Kraut 

g 

-j-  Azotogen  . 
—  Azotogen  . 

248 
235 

Pahh 

4695 

3704 

)rbse  Buchsbaun 
4300    1  911 
3700    |  — 

i. 

815 
643 

i. 

26,75 

x)  Errechnet  aus  der  wirklichen  Hülsenernte. 
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Aussaat 

Ernte 

Mehr- 

Ernte 
pro  V4  ha 

Mehr- 

Mehr- 

Impfung 

Hülsen 

Kraut 

erl  rag  ab 

Hülsen 

ertrag 1 
pro  x/4  ha 

erins  pro 
Hundert 

g 

g 

g 

kg 

kg 

In 

Marker  b  se 

Wunder  von  Witham. 

-  Azotogen  . 

-  Azotogen  . 

180 

6239 
5187 

5800 
5400 

1052 

1083 
900 

1  M'-i 

- 

2 

(Uckererbse  Fürst  Bismarck. 

-  Azotogen  . 

-  Azotogen  . 

204 
199 

7054 
6181 

4500 
3800 

873 

1224,5 
1073 

151,5 

14,10 

Die  Versuchsergebnisse  zeigen,  daß  trotz  des  in  recht  gutem  Kultur- 
zustand befindlichen  Dahlemer  Bodens  die  Azotogenimpfung  eine 
erhebliche  Erhöhung  der  Erntebeträge  gebracht  hat,  daß 
demnach  Azotogenimpfungen  mit  Eecht  empfohlen  werden  können. 

Höstermann. 
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III.  Versuchsstation  für  Obst-  und  Gemüseverwertung. 

a)  Allgemeines. 

Der  Versuchsstation  für  Obst-  und  Gemüseverwertung  lag  auch  in  den 
beiden  letzten  Berichtsjahren  wie  seither  die  Durchführung  einer  Anzahl  von 
Versuchen  aus  dem  einschlägigen  Gebiete  ob.  Die  Untersuchung  und 
Begutachtung  einer  größeren  Anzahl  von  Proben  erfolgte  überwiegend 
im  Auftrage  Privater.  Auch  wurden  Gutachten  über  Fragen  technischer 
Natur  eingeholt  und  erstattet.  Die  Untersuchungen  betrafen  vorwiegend 
Fruchtmark,  Marmeladen,  Kübensaft,  Zuckerrüben,  Wasser,  Dörrobst,  ein- 
gemachte Früchte,  Zucker,  Farbstoff,  Konservierungsmittel,  Tomatenmark, 
Meerrettich,  frische  Früchte,  Fruchtsäfte,  Trester  u.  a.  Außerdem 
wurde  zusammen  mit  den  anderen  Abteilungen  der  Lösung  verschiedener 
wissenschaftlicher  Fragen  näher  getreten,  so  u.  a.  der  Frage  des  Ein- 
flusses verschiedener  Düngung  auf  die  Zusammensetzung  von  Gemüsearten 
(1.  Text-Abschnitt),  ferner  der  Frage  des  Gehaltes  verschiedener  Mohn- 
samen. Zwecks  Feststellung  des  Nährstoffbedarfes  der  Gemüsearten 
wurden  in  den  Vorkriegsjahren  zunächst  an  Erbsen  und  Bohnen  (mit  freund- 
licher Unterstützung  der  DLG.)  Versuche  angestellt,  und  zwar  damals  auf 
dem  Gelände  des  Herrn  Sc  hur  ig  in  Etzin  (siehe  unseren  Jahresbericht 
für  1911  und  1912).  Es  wurde  nun  eine  Fortsetzung  dieses  Versuches 
in  Aussicht  genommen,  und  zwar  auf  dem  neueren  Teile  des  Anstalts- 
geländes. Entsprechende  Proben  von  Spinat,  Mohrrüben,  roten  Rüben 
und  Sellerie  wurden  entnommen,  und  ihr  Gehalt  an  Nährsalzen  analysiert. 
Die  Resultate  sollen  nach  Wiederholung  in  diesem  Jahre  veröffentlicht 
werden.  Außerdem  wurde  auf  Anregung  des  Geschäftsführers  für  Garten- 
bau hiesiger  Landwirtschaftskammer,  Herrn  Dr.  Ebert,  zwecks  Fest- 
stellung der  Nährstoffwanderung  mit  der  chemischen  Untersuchung  von 
Blättern  verschiedener  Obstarten,  aus  mehreren  Provinzialgärten  stam- 
mend, begonnen. 

b)  Ergebnis  der  chemischen  Untersuchung  verschiedener  Gemüse 
aus  Düngungsversuchen  (Versuchsfeld  der  Anstalt). 

Seitens  der  Abteilung  für  Bodenkunde  und  Düngerlehre  wurden  der 
Versuchsstation  mehrere  Gemüse  übergeben,  welche  Parzellen  entstammten, 
die  auf  dem  hiesigen  Versuchsfeld  verschiedene  Düngung  erfahren  hatten. 
Über  letzteres  wird  an  anderer  Stelle  des  Berichtes  mitgeteilt  werden. 

Die  übergebenen  genügend  großen  Durchschnittsproben  betrafen 
einmal  Weißkohl  und  sodann  Sellerie.  Beide  wurden  in  üblicher  Weise 
konserviert,  der  Weißkohl  durch  Gärung  zu  Sauerkraut,  der  Sellerie 
wurde  in  Salzwasser  eingekocht.  Außerdem  wurden  Durchschnittsproben 
einer  genauen,  chemischen  Analyse  unterworfen,  wobei  sich  folgende 
Resultate  ergaben: 
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Weißkohl. 


Mit  Düngesalz 

Ohne  Düngesalz 

gefunden 
% 

in  der 
wasserfreien 
Trocken- 
substanz 
vorhanden 
% 

gefunden 

In 

in  der 
wasserfreien 
Trocken- 
substanz 
vorhanden 
/(i 

83,18 
16,82 

87,20 
12,80 

Zucker  (als  Rohrzucker  berechnet) 
Roheiweiß  

Rohfaser  (Zellulose)  

StickstofffreieExtraktstoffe  u.Fette 

Phosphorsäure  (P205)    .  . 

Chloralkalien *)  

Kali  (Ko0)  

6,43 
2,10 

1,00 
1,13 

2,46 

4,70 

2,60 

2,10 

0,1190 

3,9440 

0,3844 

38,28 
12,48 

9,87 

6,72 
14,63 
27,94 
15,46 
12,48 

0,7074 
23,4500 

2,2860 

4,80 

1,53 

1,18 

0,92 

1,49 

4,06 

2,70 

1,36 

0,0990 

3,7160 

0,3325 

26,66 
12,00 

9,22 

7,19 
11,64 
31,72 
21,10 
10,62 

0,7734 
29,030 

2,597 

Verhältnis  in  der  wasserfreien  Trockensubstanz: 

Ohne  Düngesalz  Mit  Düngesalz 


Zucker  (als  Rohrzucker  berechnet) 

100 

143 

Roheiweiß  

100 

104 

Verdauliches  Eiweiß  

100 

107 

Rohfaser  

100 

93 

Stickstofffreie  Extraktstoffe  u.  Fette 

100 

126 

Reinasche  

100 

118 

Phosphorsäure  (P205)  

100 

91 

Chloralkalien  

100 

81 

Kali  (K20)   . 

100 

88 

Aus  dem  Weißkohl  hergestelltes  Sauerkraut. 


(beregnet) 

(beregnet) 

Mit  Dünge- 

Ohne Dünge- 

salz 

salz 

%  °/ 

% 

88,0'J 

88,33 

12,00 

11,67 

0,90 

0,77 

2,00 

1,53 

Verdauliches  Eiweiß  

1,70 

1,14 

1,71 

1,54 

2,88 

4,79 

1,08 

1,08 

4,512 

4,156 

3,794 

3,486 

0,718 

0,681 

0,1706 

0,1098 

3,696 

3,468 

Kali  (K20)  

0,3412 

0,3290 

*)  Gesamt-Alkalien,  als  Chloride  gewogen. 
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Sellerie. 


Düngung  0 

Düngung 
mit  Stickstoff 

Düngung  mit  Stick- 
stoff und  Kali 

gefunden 
°l 

10 

in  der 
wasser- 
freien 
Trocken- 
substanz 
vorhanden 

% 

gefunden 

lo 

in  der 
wasser- 
freien 
Trocken- 
substanz 
vorhanden 

lo 

gefunden 

lo 

in  der 
wasser- 
freien 
Trocken- 
substanz 
vorhanden  i 

lo 

Wasser  

Trockensubstanz  .... 

84,47 
15,53 

86,34 
13766 

85,27 
14,73 

Zucker  (als  Rohrzucker  ber.) 

Verdauliches  Eiweiß    .  . 

Rohfaser  (Zellulose).    .  . 

Stickstofffreie  Extraktstoffe 
und  Rohfette  .... 

Rohasche  

Phosphorsäure  (P2Oö)  .  . 

Kali  (KgO)  ...... 

Gesamt-Alkalien,  als  Chlo- 
ride gewogen  .... 

3,077 
1^969 
1,466 
1,353 

8,205 
0,9260 
0,2022 
0,03996 

0,9122 

19,82 

12^69 
9,443 
8,714 

52,844 
5,964 
1,302 
0,2574 

5,875 

2  809 
2^013 
1,159 
1,615 

6,226 
0,9968 
0,2390 
0,0417 

0,7856 

20,57 
14^73 
8,486 
11,82 

45,58 
7,298 
1,750 
0,3053 

5,751 

2  959 

a|oi3 

1,509 
1,612 

6,389 
0,7570 
0,4507 
0,4521 

0,7369 

20  08 
13^67 
10,24 
10,94 

43,37 
5,140 
3.060 
3,069 

5,002 

Verhältnis  in  der  wasserfreien  Trockensubstanz: 

Dünung  0  mDSDtgoff  -  » ff 

Zucker  (als  Kohrzucker  berechnet)    .    .  100  104  101 

Roheiweiß   100  116  108 

Verdauliches  Eiweiß   100  90  108 

Rohfaser  (Zellulose)   100  136  126 

Stickstofffreie  Extraktstoffe  und  Rohfette  100  86  82 

Rohasche                                         .  100  122  86 

Phosphorsäure  (P205j  .   '   100  131  235 

Kali  (K20)   100  119  1192 

Gesamt-Alkalien,  als  Chloride  gewogen  100  98  85 

Der  Weißkohl,  welcher  von  der  Parzelle  „mit  Düngung"  stammter 
hatte  eine  wesentliche  Zunahme  an  Zucker  und  Extraktstoffen  erfahren. 
Erstere  betrug  43  v.  H.,  die  zweite  26  v.  H.  Die  anderen  Gehaltsstoffe 
wiesen  wesentliche  Unterschiede  nicht  auf. 

In  ganz  gleicher  Weise  wurden  beide  Weißkohlsorten  unter  Zusatz 
von  3,5  °/0  Salz  eingesäuert.  Die  Gärung  verlief  ebenfalls  gleichmäßig, 
wie  sich  schon  aus  dem  gleichen  Milchsäuregehalt  ergab.  Hier  traten 
Gehaltsunterschiede  in  nennenswerter  Weise  nicht  hervor.  Beim  Sellerie 
war  neben  der  ungedüngten  Parzelle  eine  solche  mit  mineralischer  Stick- 
stoffgabe und  eine  dritte  mit  einer  solchen  und  gleichzeitig  mit  Kali  vor- 
gesehen. Hier  war  eine  wesentliche  Zunahme  des  Gehaltes  an  Phosphor- 
säure und  Kali  in  der  Asche  bemerkbar. 
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c)  Benznatron-Tabletten. 

Schon  lange  hatte  sich  bei  der  Konservierung  besonders  von  neu- 
tralen Gemüsen  der  Übelstand  ergeben,  daß  das  Konservierungsmittel, 
gewöhnlich  das  leichter  lösliche  benzoesaure  Natrium,  nicht  imstande  war, 
eine  Verderbnis  zu  verhindern.  Fruchtkonserven  dagegen,  die  einen  ge- 
wissen Gehalt  an  Fruchtsäure  enthielten,  verdarben  nicht.  Die  Beobachtung 
war  leicht  zu  erklären,  die  Fruchtsäure  setzt  die  Benzoesäure  aus  ihrer 
Verbindung  in  Freiheit  und  diese  wirkt  antiseptisch,  während  das  bei 
neutralen  Gemüsen  oder  schwach  sauren  Obstkonserven  nicht  der  Fall 
ist,  und  das  Benznatrium  als  solches  in  der  kleinen  Dosis,  die  des  bitteren 
•Geschmackes  wegen  nur  zugesetzt  werden  darf,  nicht  wirksam  wird.  Reine 
Benzoesäure  verwendet  man  nur  noch  in  seltenen  Fällen  ihrer  schweren 
Löslichkeit  und  der  unangenehmen  Eigenschaft  wegen,  sich  leicht  wieder 
auszuscheiden.  Man  könnte  nun,  wie  ich  durch  Versuche  bewiesen  habe, 
die  Konserve  mit  Essig-  oder  Zitronensäure  ansäuern,  um  so  die  Benzoe- 
säure wirksam  zu  machen;  bei  Gemüsen  aber  z.  B.  würde  der  Säuregehalt 
fremd  anmuten. 

Im  Sommer  1920  wurde  uns  nun  ein  Präparat  zugesandt,  das  unter 
dem  Namen  „Hadenon-Tabletten"  in  den  Handel  kam  und  aus  einer  Kom- 
bination von  benzoesaurem  Natrium  und  einer  organischen  Säure  bestand. 
Auf  diese  Weise  schien  der  alte  Übelstand  zum  Teil  behoben  zu  sein  und 
zwar  erfolgreich,  wie  zahlreiche  Versuche  meinerseits  ergaben.  Bei  Ge- 
müsen, deren  Fäulniskeime  viel  hartnäckiger  und  zahlreicher  sind,  blieb 
aber  auch  hier  der  Erfolg  trotz  doppelter  und  dreifacher  Menge  der  vor- 
geschriebenen Dosis  ein  durchaus  negativer,  wie  Versuche  mit  Bohnen 
und  Mohrrüben  zeigten,  ausgenommen  vielleicht  rote  Rüben  und  Salz- 
gurken. 

Die  Hadenon-Tabletten  erfuhren  von  der  Firma  noch  dahingehend 
•eine  Veränderung,  daß  sie  mit  einem  Zusatz  von  Saccharin  versehen 
wurden.  Die  Löslichkeit  dieser  Tabletten  ließ  zu  wünschen  übrig;  im 
übrigen  verliehen  sie  Säften  und  z.  B.  Rhabarberkompott  einen  widerlich 
süßen  Geschmack,  trotzdem  die  Vorschrift  genau  innegehalten  wurde. 
Dicke  Musproben  dagegen  behielten  einen  durchaus  normalen  Geschmack. 
Zur  Konservierung  und  Süßung  letzterer  sind  diese  Tabletten  also  gut  ver- 
wendbar und  werden  vielleicht  noch  weitere  Verwendung  finden  können, 
wenn  die  Firma  den  Saccharingehalt  an  der  Hand  von  Versuchen  ent- 
sprechend der  Art  der  Konserven  reduziert  und  regelt. 

Im  allgemeinen  glaube  ich  wohl  behaupten  zu  dürfen,  daß  die  Ha- 
denon-Tabletten besonders  für  die  Obstkonserven  eine  beachtenswerte 
Neuerung  darstellen. 

d)  Über  die  Verwertung  von  Schilf-  und  Typhawurzeln. 

Von  einer  Firma  wurden  im  November  1920  frisch  geworbene  Schilf- 
wurzelstöcke (Phragmites)  eingesandt  mit  der  Weisung,  sie  zu  trocknen, 
zu  mahlen  und  auf  Gesamt-Zucker  bezw.  Ausbeute  an  Alkohol  zu  unter- 
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suchen.  Die  Untersuchung  des  feinen  Trockenpulvers  ergab  bei  einem 
Gehalt  von  4,41  °/0  Wasser  an  Gesamt-Zucker,  berechnet  als  Eohrzucker 
5,20  °/0.  Durch  Einmaischen  unter  Zusatz  einer  frischen  Branntwein-Hefe 
wurde  eine  größere  Menge  dieses  Pulvers  der  Gärung  unterworfen  und 
abdestilliert.  Der  Alkoholgehalt  betrug  2,35  Gewichtsproz.  ===  3,00  Volum- 
prozent. Der  Geschmack  und  Geruch  des  gewonnenen  Alkohols  war  ein 
angenehmer. 

Weiterhin  wurde  der  Frage  näher  getreten,  ob  es  möglich  sei,  größere 
Mengen  von  Trestermark,  welches  sich  bekanntlich  in  den  letzten  Jahren 
nur  schwer  noch  in  Marmeladen  unterbringen  ließ,  trotz  des  geringen 
Gehaltes  an  Nährstoffen,  zur  Verarbeitung  zu  Viehfutter  heranzuziehen. 
Es  war  ohne  weiteres  klar,  daß  das  Trestermark  in  eingetrockneter  Form 
an  sich  ein  ungenügendes  Viehfutter  ergeben  dürfte,  und  so  .mußte  Be- 
dacht genommen  werden,  durch  Verschnitt  mit  irgend  einem  nährstoff- 
haltigen,  vegetabilischen  Pulver  den  nötigen  Nährwert  zu  beschaffen.  Es 
wurde  in  diesem  Falle  mit  Erfolg  auf  die  Khizome  des  Rohrkolbens 
(Typha  spec.)  zurückgegriffen.  Bekanntlich  sind  die  Rohrkolbenwurzel- 
stöcke sehr  stärkereich  und  lassen  sich  daher  leicht  getrocknet  in  ein 
nährwertreiches  Pulver  überführen.  Dieses  Pulver  wurde  mit  dem  Trester- 
mark zu  einer  teigigen  Masse  durchgeknetet  und  konnte  dann  leicht  zu 
Tröckenpulver  nachgetrocknet  werden.  Fütterungsversuche  an  Pferden 
ergaben,  daß  das  Pulver  gern  genommen  wurde. 

e)  Prüfung  von  Obstmark,  welches  in  Palmölfässern  gelagert  hatte, 
auf  Tauglichkeit  zur  Marmeladenbereitung. 

In  mehreren  Fällen  wurde  die  Frage  vorgelegt,  ob  Obstmark,  welches 
längere  Zeit  konserviert  in  ehemaligen  Palmölfässern  gelagert  hatte,  noch 
für  Marmeladenzwecke  tauglich  erschiene,  oder  ob  infolge  der  inzwischen 
ranzig  gewordenen  Ölreste  eine  Beeinträchtigung  des  Markes  an  Geschmack 
und  Geruch  stattgefunden  hätte,  die  eine  Verwendung  zur  Marmeladen- 
bereitung unmöglich  machen  würde. 

Im  allgemeinen  werden  fettige  oder  ölige  Fässer  vor  der  Wieder- 
benutzung gründlichst  ausgedämpft,  so  daß  mit  einer  Beeinflussung  des 
Geschmackes  der  dann  eingefüllten  Obstmarke  kaum  zu  rechnen  ist. 
Liegen  jedoch  derartig  gefüllte  Fässer  längere  Zeit  an  der  Sonne,  so 
kann  allmählich  aus  den  Dauben  doch  noch  etwas  ranziges  Fett  aus- 
geschmolzen werden.  Es  lagert  dann  in  einzelnen  Krusten  oder  Brocken 
am  Rande  der  Oberfläche  des  Markes  ab  und  würde  so  die  Vermutung 
nahelegen,  daß  die  flüchtigen  Fettsäuren  eine  Beeinflussung  des  Geschmackes 
der  zu  kochenden  Marmelade  bewirken  könnten.  Wie  umfangreiche  Ver- 
suche ergaben,  war  die  Flüchtigkeit  der  riechenden  Fettsäuren  eine  so  große, 
daß  frisch  gekochte  Marmelade  in  keiner  Weise  einen  unangenehmen  fett- 
ranzigen Geschmack  aufwies.  Dasselbe  ergab  sich  an  einer  Probe,  die 
jetzt  nach  anderthalb  Jahren  nochmals  geprüft  wurde. 
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f)  Über  die  Giftwirkung  von  Meerrettich. 

Die  Rhizome  des  Meerrettichs,  Cockleara  Armoracea,  sind  im  zer- 
kleinerten Zustande  ein  wichtiger  Würzstoff,  infolge  ihres  Gehaltes  an 
.'Allylsenföl,  C3HßNCS.  Nach  C.  Wehmer  *)  ist  dieses  ätherische  Meerrettich- 
§tt  zu  ca.  0,05  °/0  vorhanden,  allerdings  in  einem  nicht  vorgebildeten  Zu- 
stande, sondern  es  entsteht,  wie  das  ätherische  Senföl,  aus  dem  Glycosid 
Sinigrin  neben  Myrosin.  Das  Meerettichöl  scheint  demnach  identisch  mit 
*dem  ätherischen  Senföl  aus  dem  schwarzen  Senf  und  dem  Sareptasenf  zu 
lein.  Auch  gibt  es  noch  mehrere  andere  Cruciferrn,  welche  dasselbe  Senf- 
öl, Avenn  auch  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  liefern. 

Bekanntlich  ist  das  ätherische  Senföl  ein  sehr  starkes  Gift;  so  be- 
richtet Robert2)  und  ebenso  Kionka,  daß  Senföl,  welches  stechend  riecht, 
Auge  und  Nase  entzündet,  und  daß  durch  Einatmen  ein  heftiger  Katarrh 
der  Conjunktiva  und  der  Nase  eintreten  kann,  und  daß  selbst  der  Kehl- 
kopf und  die  tieferen  Luftwege  dabei  miterkranken  können.  An  anderer 
Stelle  weist  Robert  darauf  hin,  daß  der  Genuß  der  oben  angeführten 
anderen  Cruciferenarten  gelegenlich  zu  Vergiftungen  nach  Art  des  Senfs 
geführt  haben. 

Im  vorliegenden  Falle 3)  handelt  es  sich  um  die  Aufstellung  von  Versuchs- 
reihen zwecks  Konservierung  von  frisch  geriebenem  Meerrettich.  Die  Gesamt- 
menge betrug  etwa  8  Pfund,  welche  abgewogen,  verteilt  und  verschieden- 
artig konserviert  werden  mußte.  Der  geriebene  Meerrettich  war,  wie  sich 
beim  Öffnen  des  Sammelgefäßes  ergab,  von  besonderer  Schärfe.  Im  All- 
gemeinen ist  es  üblich,  beim  Reiben  größerer  Mengen  von  Meerrettich 
mittels  Ventilator  die  scharfe  Luft  abzusaugen.  Bei  der  mit  den  Arbeiten 
betrauten  Person  stellten  sich  nun  folgende  Vergiftungserscheinungen  ein. 

Nachdem  am  Vormittage  die  Abwägungsarbeiten  begonnen  hatten, 
stellte  sich  Appetitlosigkeit  ein.  Um  das  lästige  Beißen  in  den  Augen 
nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  wurde  mittels  Augenglas  gearbeitet  und 
sonstige  Schutzmaßregeln  gebraucht.  Trotzdem  trat  kurz  vor  4  Uhr  ein 
starkes  Augentränen  auf,  verbunden  mit  starken,  fast  unerträglichen  Kopf- 
schmerzen und  einem  heftigen  Husten.  Mit  größter  Mühe  konnten  nun- 
mehr die  notwendigsten  Arbeiten  am  gleichen  Tage  vollendet  werden,  da 
der  Meerrettich  sonst  schwarz  geworden  wäre.  Nach  Haus  zurückgekehrt, 
gesellten  sich  zu  den  genannten  Erscheinungen  eine  so  große  Mattigkeit, 
daß  die  Versuchsanstellerin  nicht  imstande  war,  sich  aufrecht  zu  halten, 
so  daß  sie  sich  legen  mußte.  In  den  nächsten  Tagen  steigerte  sich  die 
Krankheit  ganz  erheblich,  was  nach  den  Aussagen  der  Sachverständigen 
and  des  Arztes  dadurch  zu  erklären  war,  daß  der  Giftstoff  durch  die 
Schleimhäute  in  die  Blutbahnen  gelangt  war.  Heftige  Gliederschmerzen 
ind  eine  fast  an  Erblindung  grenzende  Reizung  der  Augen  waren  die 

1)  Pflanzenstoffe,  Fischer  Jena  1911. 

2)  Lehrbuch  der  Intoxikationen  11,  537  u.  a.  0.,  Stuttgart  1902. 

3)  Vergl.  auch  Zeitschr.  für  angewandte  Botanik,  1932,  Bd.  IV,  Heft  2. 
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Folge,  dazu  eine  zu  Erbrechen  führende  Störung  des  Magens.  Mehrere 
Tage  und  Nächte  waren  naturgemäß  schlaflos.    Schließlich  trat  auch  noch  I 
eine  Dämpfung  des  Gehörs  ein.   Sämtliche  Schleimhäute  waren  also  durch 
die  Meerrettichdämpfe  stark  angegriffen  worden.     Die  Beizungen  derl 
Bronchien  (Bronchialkatarrh)  hielten  noch  nach  mehr  als  2x/2  Wochen  I 
an,  ebenso  die  vom  Augenarzt  konstatierte  Bindehautentzündung  und  die  { 
Dämpfung  des  Gehörs.  Auch  die  Kopfschmerzen  und'  die  Mattigkeit  hatte  I 
noch  wenig  abgenommen.    Alles  dies  sind  Beweise  dafür,  daß  der  Gift- 
stoff, trotz  der  ärztlichen  Maßnahmen,  vom  Körper  noch  nicht  hatte  aus- 
geschieden werden  können. 

Daß  hier  nicht  nur  ein  ausgesprochener  Fall  von  Idiosynkrasie  vor- 
liegt, ergibt  sich  schon  daraus,  daß  eine  weitere  Assistentin,  welche  nur 
kürzere  Zeit  bei  den  Versuchsarbeiten  Hilfe  leistete,  sehr  bald  auch  über 
heftige  Kopf-  und  Augenschmerzen  klagte. 

g)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Zusammensetzung  einiger  Früchte1). 

Hagebutten.  Die  Verwertung  der  Hagebutten  besonders  zu  Mar- 
meladen hatte  in  den  Kriegsjahren  einen  ziemlichen  Umfang  angenommen, 
so  daß  auch  noch  jetzt  eine  ständige  Nachfrage  nach  ihnen  besteht.  Be- 
sonders werden  diese  Früchte  auch  in  neuerer  Zeit  gern  zur  Bereitung 
eines  Fruchtweines  von  Südweincharakter  genommen,  während  in  der  Vor- 
kriegszeit, von  sonstigen  Verwertungsarten  wie  Trocknung  usw.  abgesehen, 
die  Früchte  der  Kosa  rugosa  nach  ihrer  Entkernung  als  Kompott  Ver- 
wendung fanden. 

Es  wurden  eine  Anzahl  reifer  Hagebutten,  welche  dem  Sortiment 
des  Berliner  Botanischen  Gartens  entstammten,  im  besonderen  auf  Säure 
und  Zucker  untersucht,  und  zwar  wurde  der  Gehalt  im  Fruchtfleisch 
bestimmt.  Die  Säure  wurde  als  Zitronensäure  berechnet,  der  Zucker 
(gewichtsanalytisch  nach  der  Inversion)  als  Kohrzucker.  Im  allgemeinen 
sind  mir  Untersuchungen  über  Hagebutten  nach  dieser  Richtung  nur 
wenige  bekannt.    So  liegen  über  Rosa  canina  L.  einige  vor2). 

Edelkastanien,  Maronen.  Im  Arboretum  der  hiesigen  Anstalt 
geerntete  Früchte  von  Castanea  vesca  Gärtner  hatten  folgende  Zusammen- 
setzung: 


In  100  Teilen  der  entschälten  Frucht  waren  enthalten 


Schale 

a 
© 

Asche 

Fett 

Zucker 
(als  Kohr- 
zucker) 

Stärke-  u. 
zuckerfr. 
Extraktiv- 
stoffe 

N 

Eiweiß 

Lufttrocken     .    .  . 

8,0 

92,0 

2,253 

1,842 

21,60 

32,64 

1,75 

10,937 

In  der  wasserfreien 

Trockensubstanz  . 

3,190 

2,608 

30,57 

46,19 

2,477 

15,480 

x)  Vergl.  auch  Zeitschr.  für  Angewandte  Botanik,  1922,  Bd.  IV. 
2)  K.  Wittmann,  Zeitschr.  landw.  Versuchswesen,  Österreich  1904,  7,  67—74.  — 
Xönig,  Chemie  der  menschl.  Nahrungs-  und  Genußmittel,  I,  1507. 
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Im  Fruchtfleisch  waren 

Entsprochend 

Bezeichnung 

Gehalt  an 

enthalten 

i.  d.  wasserfr. 
Trockensubst. 

CG 

rt 

Nr. 

(Gesammelt 
im  September  1921) 

ichtfleiscl 

u 

<v 

co 

CO 
CS 

rocken- 
ub  stanz 

co 

0 

CD 
D  ri 

£  2 

:Oj  £ 

s. -Zucker 
hrzucker] 

Säure 
itronens.) 

s.- Zucker 
hrzucker] 

u 

fV, 
l-H 

a> 

M 

Eh  cg 

CO 

S  w 

N 

0/ 

0/ 

10 

'O 

0/ 

/n 

/o 

0/ 

/o 

0/ 

0/ 

1 

Rosa  tomentosa  Sm.  var. 

62,66 

37,34 

35,60 

1,152 

20,58 

3,237 

57,82 

2 

Ro^fl  crlannfl  vjjt  1  Vi  11 

R.  Reuteri    Godet  f. 

tvnip  Zflbftl 

62,66 

37,34 

A  A  1  O 

55,81 

1,664 

14,87 

2,982 

26,65 

Rosa  rubiginosa  L.  Eur. 

58,66 

41,34 

48,08 

1,408 

16,07 

2,928 

33,42 

Rosa    flrvpnsis  V  diiinp- 

torum   R.   dumet.  X 

repens  (Münden  99)  . 

58,66 

41,34 

T\A  ßO 
04,04 

45,35 

1,600 

16,44 

3,526 

36,22 

5 

Rosa    canina    L.  var. 

snhäerica,  fGrpn  ^ 

57,34 

42,66 

51,76 

48,24 

1,920 

21,18 

3,980 

43,90 

Rosa  chinensis  Jac<|.  var. 

semperflor.    Curt.  f. 

bengalensis  X  rugosa 

„Callocarpa11 .... 

84,00 

16,00 

HCl  t\R 
<U,00 

29,34 

0,832 

15,01 

2,835 

51,16 

7 

Rosa  agrestis  Sari  var. 

inodora  (Fries.)  .    .  . 

64,00 

36,00 

56,87 

43,13 

2,624 

17,97 

6,084 

41,67 

8 

Rosa  rugosa  var.  ferox. 
Thumb.  (C.  A.  Mey), 

(Ait.)  .... 

85,34 

14,66 

71,12 

28,88 

0,896 

11,56 

3,102 

40,03 

9 

X  lUOtt     w i CA, L4 Vy Ct    y"v  UvliUUlliia 

var.    Perrieri  Song. 

Schweiz  (Dauphinee) 

80,66 

19,34 

0O,rtn 

33,61 

1,024 

17,40 

3,047 

51,77 

10 

Rosa  pendulina  X  pim- 
pinellifolia.  R.  reversa 

Wet.  K.  .    .    ..  . 

56,66 

43,34 

60,39 

39,61 

0,704 

21,57 

1,777 

54,45 

11 

Rosa  lucida  pimpinelli- 
folia     R.  Kochiana 

56,66 

43,34 

51,01 

48,99 

2,048 

21,30 

4,180 

43,48 

12 

Rosa    tomentella  Eur. 

70,00 

30,00 

62,79 

37,21 

1,792 

14,09 

4,817 

37,86 

Im  Durchschnitt 

|  66,44 

33,56 

59,01 

1  41,16 

1  1,472 

|  17,34  |  3,541 

43,20 

Im  Durchschnitt  anderer  Analysen  sind  die  hiesigen  Früchte  fett- 
ärmer, jedoch  eiweißreicher.  Mit  Rücksicht  auf  den  hohen  Nährwert  und 
die  fast  regelmäßig  in  hiesiger  Gegend  recht  gut  ausgefallenen  Ernten 
dürfte  es  sich  empfehlen,  den  Anbau  von  Oastanea  vesca  G.  möglichst 
zu  fördern. 

Ebereschen,  Vogelbeeren.  Unter  der  Kriegswirtschaft  wurden 
Ebereschen  als  Streckungsmittel  für  Marmeladen  herangezogen.  Sie  dienen 
auch  seither  in  manchen  Gegenden  zur  Herstellung  eines  Vogelbeerbrannt- 
weines. Weit  ausgiebiger  sind  die  süßen  oder  mährischen  Ebereschen 
'var.  dulcis  moravica).  Analysen  von  Früchten  dieser  Art  aus  dem  Bo- 
anischen Garten  ergaben  im  Durchschnitt  einen  gewichtsanalytisch  be- 
itimmten  als  Rohrzucker  berechneten  Gehalt  von  13,45  °/0  gegenüber 
iinem  solchen  von  5,65  °/0  bei  gewöhnlichen  Ebereschen. 

Dahlemer  Jahresberichte  1920/21.  9 
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Das  Fruchtfleisch  enthielt 

Entspr.enth  d.wasser- 
freie  Trockensubstanz 

Trocken- 
substanz 

lo 

Wasser 

7o 

Säure 
(Apfels.) 

0/ 

lo 

Zucker 
(Eohrz.) 
% 

Säure 
(Apfels.) 

In 

G.-Zucker 
(Rohrz.) 

lo 

Süße  Ebereschen  .    .  . 
Saure  Ebereschen  .    .  . 

36,52 
34,05 

63,48 
65,95 

1,61 
1,21 

13,45 
5,65 

4,409 
3,554 

36,83 
16,59 

Melonen.  Melonen  hiesiger  Anstalts-Treibereien  fielen  im  vorigen 
Jahre  durch  besondere  Süße  auf,  ihre  Zusammensetzung  war  folgende: 


Das  Fruchtfleisch  enthielt 

Entsprechend  enthielt  die 
wasserfreie  Trockensubstanz 

Trocken- 
substanz 

lo 

Wasser 

0/ 

In 

Säure 
(Zitronens.) 

In 

Ges.-Zucker 
(Rohrzucker) 
% 

Säure 
(Zitronens.) 
lo 

Ges.-Zucker 
(Rohrzucker) 
% 

8,32 

91,68 

0,2496 

5,084 

3,00 

61,10 

Als  durchschnittlichen  Zuckergehalt  verzeichnet  König  (a.  a.  0.) 
nach  Analysen  anderer  Autoren  nur  3,45  °/0  bei  91,45  °/0  Wasser,  ent- 
sprechend in  der  wasserfreien  Trockensubstanz  nur  40,35 °/0  Gesamtzucker! 


h)  Fruchtmarkuntersuchung. 

Unter  den  vielen  verschiedenen  Markproben,  die  zur  Untersuchung 
einliefen,  befand  sich  auch  eine  Probe,  die  mit  dem  Ersuchen  eingesandt 
war,  den  Gesamt-,  Essig-  und  Ameisensäuregehalt  festzustellen.  Es 
handelte  sich  dabei  um  viele  100  Zentner  Mark,  die  mit  Ameisensäure 
konserviert  zur  Weiterverarbeitung  in  großen  gemauerten  Bassins  lagerten. 
Die  nach  längerer  Lagerzeit  aus  dem  Marke  gekochte  Marmelade  war 
sauer  und  ließ  den  Verdacht  aufkommen,  das  Mark  wäre  aus  übertriebener 
Vorsicht  zu  stark  mit  Ameisensäure  versetzt  worden. 

Unsere  Analyse  aber  ergab  folgende  Kesultate:  Gesamt-Säure  (Apfel- 
säure) 2,412  °/o,  flüchtige  Säure  (Essigsäure)  2,04%?  Ameisensäure  0,039  °/0> 
Gesamt-Zucker  (Rohrzucker)  2,045  °/0,  aus  denen  ohne  weiteres  ersichtlich 
ist,  daß  das  Mark  zumeist  vergoren,  der  Alkohol  zu  Essigsäure  oxydiert 
und  daß  so  der  saure  Charakter  des  Markes  durch  Essigsäure  bedingt  war. 
Ein  begrenzt  essigsaures  Mark  könnte  wohl  nur  noch  in  kleineren  Mengen 
zum  Verschnitt  von  anderem  guten  Mark  Verwendung  finden. 

i)  Die  Zusammensetzung  von  Apfeltrestern  und  Apfelsaft. 

Die  Analyse  von  zu  Most  verarbeiteten  Äpfeln-  (Mischware)  ergab  für; 
den  Rückstand,  die  sogenannten  Apfeltrester,  folgende  Resultate: 

Apfeltrester.  ^^^^ 


Die  wasserfreie  Trockensubstanz  enthielt: 


lo 

Wasser- 
unlösliches 

0/ 

lo 

Rohfaser 

In 

Extraktiv- 
stoffe 

lo 

Gesamt- 
Zucker 

% 
N- 

Substanz 

lo 

Asche 

% 
P205 

lo 

Gesamt- 
Alkalien 

Alkalität  \ 

71,53 
62,45 
56,27 

19,39 
21,35 
14,87 

28,47 
37,55 
43,73 

20,12 
19,84 
31,32 

5,26 
4,46 
6,36 

1,85 
1,29 
1,11 

0,20 
0,16 
0,13 

1,49 
0,66 
0,91 

7.7 
2'b 
5,2 

III.  Versuchsstation  für  Ohst-  und  GemüseVerweitfüng.  1)11 

Für  den  gewonnenen,  sofort  analysierten  Apfelsaft  (Apfelmost)  wurden 
folgende  Werte  gefunden: 

Apfelmost. 


100  cem  des  frischausgepreßten  Saftes  enthalten  g 


Spezifisch. 
<  re  wicht 

Extrakt 

Gesaint- 
Zucker  als 
Invert- 
zucker 

Rohr- 
zucker 

Gesamt- 
Säure 

(Apfel- 
säure) 

Flüchtige 
Säure 
(Essig- 
säure) 

Asche 

Alkalität 

1,0743 
1,0642 

22,041 
19,486 

19,072 
16,464 

0,000 
0,046 

0,230 
0,295 

0,068 
0,080 

0,201 
0,245 

0,011 

0,023 

1,8 
1,4 

k)  Untersuchung  von  Möhnproben. 

Eine  Anzahl  Molinproben,  welche  zu  Kreuzungsversuchen  bestimmt 
waren,  wurden  dem  Laboratorium  seitens  der  botanischen  Abteilung  zur 
Untersuchung  auf  Fettgehalt,  Eiweißgehalt  und  Trockenfähigkeit  über- 
,  wiesen.  Da  die  gelieferten  Proben  nur  sehr  klein  waren,  mußte  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  vorgegangen  werden.  Wie  die  nachfolgenden  Ergebnisse 
zeigen,  sind  große  Gehaltsschwankungen  der  Proben  untereinander,  be- 
sonders im  Ölgehalt,  aber  auch  im  Trockenvermögen,  vorhanden. 


Mohnsamen. 


Nr. 

Bezeichnung  der  Proben 

Öl 

0/ 
/o 

N 

In 

Eiweiß 
°/ 

IQ 

Trockenzeit 

1. 

Schließmohn  Kl.    .    .  . 

47,22 

3,329 

20,81 

etwa  6 

Stunden 

2. 

Schließmohn  Sch.  St.  .  . 

42,62 

3,419 

21,37 

„  7 

i? 

3. 

Schließmohn  H.  St.    .  . 

42,89 

3,175 

19,84 

n  ? 

i? 

4. 

Mohnsamen  St.  P. .    .  . 

37,23 

3,607 

22,54 

„  7 

n 

5. 

Mohnsamen  St.  P. .    .  . 

38,45 

3,406 

21,29 

11  9 

ii 

6. 

Mohnsamen  M  

~  34,42 

3,908 

24,43 

ii  8 

i> 

7. 

42,90 

3,311 

20,69 

,i  io 

ii 

8. 

31,96 

3,651 

22,82 

ii  8 

ii 

'  9. 

Mohnsamen  H.  i.  S.  .  . 

37,93 

3,808 

23,80 

„  19 

ii 

10. 

Mohnsamen  H.  Stegl. 

33,77 

3,327 

20,79 

„  17 

ii 

11. 

27,88 

3,338 

20,86 

»  17 

ii 

Die  Proben  9 — 11  wiesen  außerdem  noch  folgende  Jodzahlen  nach 
Hübl  auf:  9,  134,7;  10,  135,0;  11,  136,2.  Kochs. 
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IV.  Meteorologische  Station. 

Seit  1.  April  1908  ist  die  hiesige  Meteorologische  Station  IL  Ord- 
nung ununterbrochen  in  Tätigkeit.  Auch  in  den  Berichtsjahren  gelang 
es  trotz  erheblicher  Schwierigkeiten,  die  Fortführung  der  Beobachtungen 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  Dahlemer  Station  gehört  in  das  Netz  der  regel- 
mäßigen Beobachtungsstationen.  Ihre  örtliche  Lage  ist  für  genannte 
Zwecke  sehr  günstig  als  westliche  Außenstation  Berlins  und  als  Binde- 
glied zwischen  Berlin  und  Potsdam.  Das  umfangreiche  Beobachtungs- 
material findet  im  meteorologischen  Unterricht,  welchen  der  Unterzeich- 
nete erteilt,  Verwendung.  Die  Ausstattung  ist  die  gleiche  wie  in  den 
vorigen  Jahren  geblieben. 

Dem  Preußischen  Meteorologischen  Institut  wurden  allmonatlich  Ab- 
schriften der  vorgeschriebenen  Tabellen  übersandt.  Während  der  Winter- 
monate beteiligt  sich  die  Station  auch  an  dem  wöchentlichen  Nachrichten- 
dienst, die  Niederschlagsmengen  betreffend.  Diesbezügliche  Meldekarten 
gehen  dem  Preußischen  Meteorologischen  Institut,  sowie  der  Elbstrom- 
Bauverwaltung  in  Magdeburg  zu. 

Mit  dem  Observatorium  Potsdam  wurde  ein  Abkommen  getroffen 
zwecks  vergleichender  exakter  Beobachtungen  von  Temperatur  und  Feuch- 
tigkeit. Außerdem  konnte  das  Beobachtungsmaterial  anderen  Abteilungen 
der  Anstalt  sowie  benachbarten  Instituten  regelmäßig  zugänglich  gemacht 
werden. 

Die  statistisch  zusammengefaßten  Monatsmittel  aus  den  fortlaufenden 
Beobachtungen  befinden  sich  auf  der  Tabelle  Seite  133. 

Aus  dem  Tätigkeitsfelde  der  Wetterstation  an  der  hiesigen  An- 
stalt wurde  ein  Abschnitt  betr.  Niederschlagsbeobachtungen  im  vorigen 
Jahre  im  Teltower  Kreiskalender  1921  S.  39  veröffentlicht.  Kurz  zu- 
sammengefaßt brachte  der  Bericht  folgendes: 

Seit  dem  Jahre  1916  werden  täglich  zu  bestimmter  Zeit  an  10  ver-; 
schiedenen  Orten  des  Kreises  Teltow  von  zu  diesem  Zwecke  errichteten 
Regenmesserstationen  die  Niederschläge  gleich  welcher  Art,  ob  Regen 
oder  Schnee,  gemessen,  um  so  im  Laufe  der  Jahre  ein  klares  Bild  über 
die  Niederschlagsverteilung  im  Kreise  Teltow  zu  gewinnen. 

Die  Regenmesser,  deren  Konstruktion  wohl  als  bekannt  vorausge- 
setzt werden  darf,  wurden  an  folgenden  Orten  aufgestellt: 

1.  Berlin-Lichterfelde:  Im  Kreiskrankenhaus,  im  allgemeinen  trockne 
Umgebung. 

2.  Berlin-Britz:  Im  Kreiskrankenhaus,  desgl. 

3.  Cöpenick:  Von  Wasser  umgeben,  die  Station  liegt  vollständig  im 
Walde  eingeschlossen,  auf  einer  etwa  8  Morgen  großen  Lichtung,  welche 
zur  Zeit  der  Früh-  und  Spätfröste  als  sogen.  Kälteloch  anzusprechen  ist. 
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4.  Großbeeren:  Frei,  ohne  größere  Wälder,  in  den  Rieselfeldern. 

5.  Wildau:  Tiefgelegen,  von  Westen  durch  Wälder  und  Berg  b.  Hoher- 
lehme möglicherweise  etwas  beeinflußt. 

6.  Mittenwalde:  Hochgelegen,  frei,  von  Wiesen  umgeben,  die  im 
Winter  überschwemmt  sind. 

7.  Zossen:  Beim  Krankenhaus,  im  Grunde  der  Weinberge  gelegen, 
nach  Westen  frei. 

8.  Trebbin:  Frei  an  der  Chaussee,  im  Westen  die  Trebbiner  Berge. 

9.  Großköris :  Ähnlich  gelegen  wie  Station  Cöpenick,  d.  h.  von  Wasser 
und  Wald  umgeben. 

10.  Wilnsdorf:  Sehr  trocken,  wenig  Gewitterregen  anscheinend  im 
Regenschatten  gelegen. 

Die  täglichen  Beobachtungen  der  genannten  Stationen  aus  den  Jah- 
ren 1916—1919  ergaben  eine  durchschnittliche  Jahresmenge,  die  sich,  in 
zunehmender  Reihenfolge  angeordnet,  folgendermaßen  gestaltete:  Mitten- 
walde 441  mm,  Trebbin  477  mm,  Großbeeren  487  mm,  Wilnsdorf  504  mm, 
Wildau  511  mm,  Großköris  518  mm,  Zossen  523  mm,  Berlin-Britz  536  mm, 
Cöpenick  594  mm,  Berlin -Lichterfelde  600  mm,  Cöpenick  und  Berlin- 
Lichterfelde  sind  demnach  am  meisten  begünstigt. 

Die  geringeren  Niederschlagsmengen  der  anderen  Orte  sind  mehr  oder 
weniger  durch  die  Umgebung,  z.  B.  Bodenerhebungen,  größere  Wasser- 
flächen, die  die  Zugrichtung  der  Gewitter  und  Niederschläge  beeinflussen 
würden,  bedingt.  Die  Ergebnisse  zeigen  deutlich  die  Verschiedenheit  der 
Niederschlagsmengen  im  Kreise,  genauere  Schlüsse  lassen  sich  jedoch  erst 
aus  langjährigen  Messungen  und  Beobachtungen  ziehen. 

Den  Durchschnitt  der  jährlichen  Niederschlagsmengen  sämtlicher 
Stationen  von  1916—1919  geben  folgende  Zahlen  an: 

1916  =  606  mm;  1917  =  417  mm;  1918  =  539  mm;  1919  =  512  mm. 

Für  das  mitteldeutsche  Tiefland  ist  aber  das  vieljährige  Mittel  der 
Niederschlagsmengen  530  mm,  für  Preußen  und  Hinterpommern  580  mm. 
Die  Abweichung  im  Jahre  1917  wäre  also  recht  erheblich. 

Die  Monatsmenge  der  Niederschläge  aller  Stationen  für  4  Jahre 
ergaben  folgende  Durchschnittssummen  zunehmend  geordnet:  September 
21,5  mm,  März  23,2  mm,  Mai  23,9  mm,  Februar  26,0  mm,  April  32,8  mm, 
November  51,4  mm,  Juli  53,6  mm,  August  54,8  mm,  Oktober  55,3  mm> 
Juni  62,1  mm,  Januar  62,6  mm,  Dezember  70,7  min. 

Nach  Vierteljahren  geordnet  fielen  von  Januar  bis  März  108,9  mm, 
von  April  bis  Juni  117,0  mm,  von  Juli  bis  September  131,0  mm,  von 
Oktober  bis  Dezember  167,3  mm  Niederschläge. 

Begünstigt  ist  nun  natürlich  die  Gegend,  deren  Hauptniederschlags- 
mengen in  die  Hauptvegetationszeit  fallen  (Juni — August). 

Die  Beobachtungen  der  10  Stationen  unter  diesem  Gesichtspunkt 
geordnet,  ergaben  folgendes  Bild: 
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Trebbin   138  mm  im  Juni  bis  August 

Mitten  walde     ...  162  „  „  ,,  „  „ 

Wildau   168  „  „  „  „ 

Zossen    .....  170  „  „  „ 

Wünsdorf   ....  170  „  „  „  „ 

Berlin-Lichterfelde  171  „  „  „  „  „ 

Großberlin  ....  173  „  „  „  „  „ 

Köpenik   174  „ 

Großköris    ....  189  „  „  „  „  „ 

Berlin-Britz    ...  192  „  „  „  „  „ 

Hieraus  ist  ersichtlich,  daß  die  an  Jahresdurchschnittsregenmengen 
günstigsten  Orte,  wie  Lichterfelde,  im  Sommerdurchschnitt  nicht  so  gut 
abschneiden,  ein  Umstand,  der  die  Vermutung  aufkommen  läßt,  daß  der 
Teltowkanal  besonders  die  von  Südwesten  heranziehenden  Gewitter  viel- 
leicht etwas  ablenkt. 

Als  Kontrolle  der  vorstehenden  Beobachtungen  können  die  Er- 
mittlungen des  Jahresdurchschnitts  der  Niederschläge  von  1916 — 19  durch 
unsere  hiesige  Station  und  der  Station  Berlin-Steglitz  (Pumpstation),  welche 
der  Station  Berlin-Lichterfelde  am  nächsten  liegen,  angesehen  werden. 
Das  Jahresmittel  ergab  580  mm,  gegenüber  Berlin-Lichterfelde  mit  600  mm. 

Daß  aber  die  Niederschlagsmengen  für  die  Vegetation  nicht  allein 
maßgebend  sind,  sei  hier  nur  noch  als  bekannte  Tatsache  gestreift,  Art 
der  Niederschläge,  sowie  vor  allem  die  Luftfeuchtigkeit,  spielen  dabei 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle. 


Mitte  Juni  vorigen  Jahres  wurden  der  Wetterstation  der  hiesigen  Anstalt 
zwei  Registrierapparate  und  zwar  ein  Barograph  und  ein  Thermo-Hygro- 
graph  von  einer  Großfirma  zur  eingehenden  Beobachtung  und  Begutachtung 
übersandt.  Ende  November  1921  schlössen  wir  unsere  Beobachtungen 
und  konnten  der  Firma  die  Endresultate  unserer  Prüfungen  zugehen  lassen, 
die  kurz  gefaßt,  folgende  waren: 

Bis  auf  kleinere  Fehler  war  an  der  Konstruktion  der  beiden  Appa- 
rate nichts  auszusetzen.  Wie  die  Vergleiche  mit  den  Ablesungen  unserer 
Stationsapparate  ergaben,  war  der  Verlauf  der  Registrierungen  teils  über- 
einstimmend nach  den  Neueinstellungen,  dann  aber  machten  sich  doch 
größere  oder  kleinere  Differenzen  bemerkbar. 

Die  Ablesungen  wurden  täglich  zu  den  üblichen  Zeiten  7  a,  2  p,  9  p, 
ausgeführt.  Von  den  sich  hierbei  ergebenden  täglichen  Beobachtungen 
wurde  das  Pentadenmittel  genommen  und  der  Verlauf  graphisch  dargestellt. 
Zum  Vergleich  wurden  die  Beobachtungen  des  Stationsbarometers,  des  nor- 
malen trocknen  Thermometers  (Abweichung  0,0  Grad)  und  die  relative 
Feuchtigkeit,  welche  sich  aus  den  Beobachtungen  des  Aspirations-Psychro- 
m^ters  mit  Hilfe  der  Jellineckschen  Tabellen  ergab,  ebenfalls  auf  Millimeter- 
papier graphisch  eingezeichnet. 
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Aus  diesen  Darstellungen  ergab  sich  nun:  Der  Barograph  zeigte 
in  der  Zeit  vom  1.  7.  bis  30.  7.  1921  die  Tendenz  einer  zunehmenden  Ab- 
weichung nach  unten.  Nach  der  Neueinstellung  war  Ähnliches  jedoch  mit 
der  Tendenz  einer  Abweichung  nach  oben  bis  rund  3  mm  für  die  Zeit  bis 
zum  20.  10.,  zu  bemerken.  Der  Apparat  wurde  dann  neu  eingestellt  und 
lief  vom  1.  11.  bis  30.  11.  recht  befriedigend.  Es  hat  demnach  den  An- 
schein, als  wäre  der  Gang  im  Winter  weniger  durch  die  Witterung  be- 
einflußt als  im  Sommer  und  Herbst.  Bei  öfterer  Nachregulierung  würde 
der  Gang  des  Apparates  gleichmäßiger  werden. 

Der  Thermograph  lief  vom  1.  7.  bis  10.  8.  ununterbrochen,  seine 
Registrierungen  stimmten  mit  denen  des  Stations-Thermometers  während 
der  ersten  5  Pentaden  recht  gut  überein.  Es  trat  dann  eine  Abweichung 
bis  zu  allmählich  etwa  2  Grad,  besonders  in  der  Mittag-  und  Abendzeit, 
ein,  so  daß  eine  Neueinstellung  am  10.  8.  1921  vorgenommen  wurde.  Die 
Ablesungen  wurden  nach  einer  längeren  Ruhepause  wieder  aufgenommen 
und  ergaben  dasselbe  Bild,  d.  h.  eine  Abweichung  nach  unten  bis  im  Höchst- 
fälle rund  4  Grad  für  die  Zeit  bis  zum  22.  10.  Im  November  trat  eine 
zunehmende  Abweichung  nach  oben  wiederum  in  Erscheinung.  Es  ergibt 
sich  demnach,  daß  in  der  wärmeren  Jahreszeit  die  Abweichung  weit  ge- 
ringer war,  als  bei  zunehmender  Abkühlung.  Auch  hier  wäre  eine  noch- 
malige Revision  des  Apparates  zweckmäßig. 

Der  Hygrograph  zeigte  fast  durchgehend  das  Bestreben,  sich  etwa 
10 — 20  °/0  über  den  eigentlichen  Feuchtigkeitsgehalt  (relativen)  einzustellen. 
Dies  trat  selbst  nach  Neueinstellung  ein.  Wenn  man  nun  auch  im  all- 
gemeinen berücksichtigen  muß,  daß  die  registrierenden  Feuchtigkeitsmesser, 
die  sich  gewöhnlich  im  Handel  befinden,  durchschnittlich  auch  eine  Ab- 
weichung bis  zu  10  °/0  zeigen,  so  dürfte  diese  im  vorliegenden  Falle  doch 
etwas  zu  hoch  sein  und  eine  nochmalige  Durcharbeitung  des  Apparates  er- 
forderlich machen.  Die  Gradbreite  der  Hygrographenstreifen  würde  auch 
nicht  genügen,  den  Apparat  zu  genaueren,  wissenschaftlichen  Messungen 
geeignet  zu  machen. 

Von  den  vorstehenden  zu  beseitigenden  Unregelmäßigkeiten  abgesehen, 
würden  sich  die  übersandten  Apparate  ihrer  Handlichkeit  und  guten  Bau- 
art nach  sehr  wohl  eignen  zur  Kontrolle  in  Heizanlagen,  größeren  Ge- 
wächshausanlagen, Wintergärten,  Treibanlagen  der  verschiedensten  Art, 
Kühlhäusern,  Speichern,  Obstkellern  u.  a.  Kochs. 


Sachverzeichnis. 


Angestellte  2 
Anstaltskuratoriuru  15 
Anstalts-  und  Personalmit- 
teilungen 1 
Apfelmehltau  96,  97 
Apfelmost  131 
Apfeltrester  und  Apfelsaft, 

Zusammensetzung  130 
Aufnahmebedingungen  15, 18 
Ausgaben,  einmalige  3 
Ausgaben,  laufende  3 
Auslese  bei  Primula  mala- 

coides  80 
Azotogen  -  Impfungsversuch 
119 

Beamte  2 

Bekämpfung  der  Kohlhernie 

(Plasmodiophora  Brassi- 

cae)  100 
Bekämpfungsversuche  der 

Wurzelnematoden  mit  Us- 

pulun  109 
Benznatron-Tabletten  125 
Besichtigungen  der  Anstalt 

36 

Besuch  der  Anstalt  4 
Beregnung,  künstliche  55, 88 
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I.  Schulnachrichten. 

Frequenz  1920. 


Hörer 


Wein- 
bau 


Gar- 
tenbau 


Schüler 


Wein- 
bau 


.  Gemäß  der  Frequenz  im  vorjährigen 
Bericht  wurde  das  Schuljahr  eröffnet 

mit  

Im  Laufe  des  Jahres  traten  ein  .  . 
Vom  Schüler-  zum  Hörerlehrgang  traten 

über  

4.  Im  Hörerlehrgang  wechselten  .  . 

h.  Vorzeitig  schieden  aus  

6.  Am  10.  Februar  1921  traten  nach  Ab- 
legung der  Schlußprüfung  aus  . 
7  " 


Es  verblieben  somit  ältere  Hörer  am 
Schlüsse  des  Schuljahres.  . 
Am  15.  März  1921  traten  ein 


Das  Schuljahr  1921  wurde  mithin  er- 
öffnet mit  


+  2 
—  4 


4-  40  (7) 
+  2 

+  6 

—  2 

—  6 

- 18  (3) 


+  4  +22  (4) 
+  6   +  311)(6) 


10 


53(10) 


10 

1 

9 


+  9  +17 


Gar- 
tenbau 


V. 

Semester 


+  16 

—  6 

—  7 

—  3 


9 


17 


+  1 


—  1 


+  2(1) 


2(1) 


Sa. 


+  75 
+  3 


—  18 

—  34 


+  26 
+  65 


91 


Aus  dem  letzten  Berichtsjahr  wurden  32  Praktikanten  übernommen 
im  Laufe  des  Jahres  traten  weitere  92  Praktikanten  und  Gasthörer  ein' 
so  daß  in  diesem  Jahre  124  Praktikaoten  die  Anstalt  besuchten,  von 
denen  wieder  22  in  das  Berichtsjahr  1921  übernommen  wurden. 

Frequenz  1921. 


Hörer 

Schüler 

V. 

Semester 

Wein- 
bau 

Gar- 
tenbau 

Wein- 
bau 

Gar- 
tenbau 

Sa. 

1.  Gemäß  der  Frequenz  im  vorjährigen 
Bericht  wurde  das  Schuljahr  eröffnet 
mit  .... 

2.  Vom  Schüler-  zum  Hörerlehrgang  traten 
über .    .  .  

3.  Vorzeitig  schieden  aus 

4.  Am  10.  Februar  1922  traten  nach  Ab- 
legung der  Schlußprüfung  aus  .    .  . 

+  10 

+  1 

—  1 

—  4 

+  53(10) 

+  6 

-  4  (1) 

—  28  (5) 

+  9 

—  1 

—  3 

—  5 

+  17 

—  6 

—  3 

—  8 

+  2  (1) 
—  2 

+  91 

-  13 

—  45 

5.  Es  verblieben  somit  ältere  Höhrer  am 
Schlüsse  des  Schuljahres.  . 

6.  Am  15.  März  1922  traten  ein  .  . 

+  6 
+  31)! 

+  27  (4) 
+24»)fl0) 

+  16 

+  4  (1) 

+  33 
+  51 

Schuljahr  1922  wurde  mithin  eröffnet  mit  | 

9| 

51(14)| 

4  1 

16 

4  (1) 

84 

x)  Hiervon  wurden  6  Hörer  in  das  dritte  Semester  aufgenommen. 
()  Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  weibliche  Hörer. 

*)  Hiervon  wurden  bei  den  Weinbauern  1  Hörer,  bei  den  Gartenbauern  8  Hörer  in 
das  dritte  Semester  aufgenommen. 

()  Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  weibliche  Hörer. 
Geisenheimer  Jahresberichte  1920/21.  j 
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L  Schulnachrichten. 


22  Gasthörer  und  Praktikanten  wurden  in  das  Berichtsjahr  1921 
übernommen.  Hierzu  kamen  im  Laufe  dieses  Jahres  weitere  60  Gast- 
hörer und  Praktikanten,  so  daß  deren  Zahl  im  ganzen  82  betrug.  Hiervon 
traten  15  Praktikanten  und  Gasthörer  in  das  Berichtsjahr  1922  über. 

Teilnehmer  an  periodischen  Kursen.    1920  und  1921. 


Bezeichnung  des  Lehrganges 


Dauer 

der 
shmer 

Davon  waren 

© 

i  CD 

© 

vom 

bis 

W  -— j 

csj  'S 
EH 

CS 

Keict 
deutsc 

l 

"35 

13. 

4. 

20 

14  4.  20 

9 

9 

15. 

4. 

20 

16.  4.  20 

36 

36 

14. 

2. 

21 

15.  2.  21 

21 

20 

1 

14. 

2. 

22 

15.  2.  22 

58 

54 

2 

2 

30. 

6. 

20 

10.  7.  20 

30 

19 

8 

3 

13. 

7. 

21 

23.  7.  21 

46 

5 

40 

1 

12. 

7. 

20 

24.  7.  20 

38 

24 

10 

4 

25. 

7. 

21 

4.  8.  21 

45 

5 

39 

1 

26. 

7. 

20 

5.  8.  20 

34 

30 

4 

8. 

8. 

21 

18.  8.  21 

42 

13 

27 

2 

14. 

2. 

21 

26.  2.  21 

40 

29 

11 

13. 

2. 

22 

25.  2.  22 

33 

26 

7 

18. 

7. 

21 

23.  7.  21 

18 

6 

12 

Zusammen 

450 

276 

161 

13 

Eeblauslehrgang  für  Fachlehrer  .  .  . 
Keblauslehrgang  für  Bauernmeister  usw. 

Öffentlicher  Eeblauslehrgang  .    .    .    .  j 

Analysenkursus   | 

Hefekursus   | 

Obstverwertungslehrgang    für  Männer  ( 

und  Gewerbelehrerinnen     .    .    .    .  \ 

Obstbaukursus   | 

Obstbaunachlehrgang  


Es  besuchten  somit  die  Anstalt  neben  den  aus  dem  Vorjahre 
Verbliebenen: 


1920 

1921 

Hörer  und  Schüler    .    .  . 

68 
92 
208 

51 
60 
450 

Zusammen 

368 

561 

+  368 

In  den  Jahren  1920  und  1921 

929 

Die  Gesamtzahl  aller  Schüler,  Kursisten  pp.,  welche  die  Lehranstalt 
seit  ihrem  Bestehen  besuchten,  beträgt  bis  zum  31.  März  1922  =  13879r 
und  zwar: 


Davon  waren 

Gesamtzahl 

Preußen 

Reichsländer 

Ausländer 

1962 

1563 

319 

80 

813 

341 

264 

208 

11104 

9203 

1559 

342 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Weinbau 
und  in  der  Kellerwirtschaft. 

Erstattet  vom  Betriebsleiter,  "Weinbaulehrer  Bier  mann. 

A.  Weinbau. 

1920. 
1.  Jahresübersicht. 

Der  Januar  des  Jahres  1920  brachte  vorwiegend  regnerisches,  trübes 
Wetter.  Infolgedessen  konnten  bei  dem  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  des 
Bodens  die  Winterarbeiten  in  den  Weinbergen,  namentlich  in  solchen 
mit  schweren  Böden,  nur  langsam  erledigt  werden.  Frost,  der  die  Ar- 
beiten wesentlich  erleichtert  hätte,  trat  nicht  ein. 

Auch  der  Monat  Februar  führte  im  großen  und  ganzen  ein  sehr 
mildes  Eegiment.  Seine  tiefste  Temperatur  betrug  4 0  Celsius.  Im  Laufe 
dieses  Monats  ging  das  Graben  und  Düngerunterbringen  gut  von  statten. 
Daneben  wurde  der  bereits  im  Januar  begonnene  Schnitt  der  Eeben 
weiter  in  Angriff  genommen. 

Im  März  herrschte  trockenes,  klares  Wetter,  das  nur  vereinzelt 
durch  Eegenschauer  unterbrochen  wurde.  Die  trockene  Witterung  er- 
möglichte ein  rasches  Erledigen  der  laufenden  Arbeiten,  sodaß  bereits  in 
den  Drahtweinbergen  mit  dem  Gerten  begonnen  werden  konnte. 

Der  Monat  April  war  wieder  feucht  und  kalt.  Trotzdem  wurde  das 
Schneiden,  Sticken  und  Gerten  bald  zum  Abschluß  gebracht,  während 
man  dagegen  mit  dem  üppig  wuchernden  Unkraut  kaum  fertig  werden 
konnte.  Bei  dem  rauhen,  unfreundlichen  Wetter  machte  das  Wachstum 
der  Beben  dennoch  gute  Fortschritte.  In  der  zweiten  Woche  war  das 
Schwellen  der  Knospen  zu  verzeichnen,  am  14.  kamen  die  ersten  bereits 
in  die  „Wolle"  und  am  17.  konnte  man  im  Anstaltsfuchsberg  bei  den 
Sylvanern,  Traminern,  Früh-  und  Spätburgundern  die  ersten  Blättchen 
erkennen.  Eine  Woche  später  war  dies  der  Fall  bei  Trollinger,  Biesling 
und  Gutedel.  In  der  letzten  Woche  zeigte  sich  auch  schon  im  „Fuchs- 
berg" der  erste  tierische  Schädling,  der  Kebstecher. 

Äußerst  günstig  für  die  Weiterentwicklung  der  Beben  war  der 
Monat  Mai.  Die  Eisheiligen  gingen  vorbei,  ohne  die  gefürchteten  Spät- 
fröste zu  bringen,  dagegen  wurden  zu  dieser  Zeit  die  ersten  Gescheine 
sichtbar.    Gleichzeitig  flogen  auch  schon  die  ersten  Motten  des  Heuwurmes. 

l* 


4 


II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Die  laufenden  Arbeiten  in  den  Weinbergen  gingen  sehr  gut  und 
schnell  voran,  doch  machte  das  schnelle  Wachsen  des  Unkrautes  seine 
Unterdrückung  fast  unmöglich.  Neben  diesen  laufenden  Arbeiten,  die 
infolge  der  günstigen  trockenen  Witterung  leicht  und  rasch  von  statten 
gingen,  wurden  auch  die  Fehlstellen  im  Jungfeld  Kläuserweg  durch  Wurzel- 
reben ergänzt  und  die  Rottfelder  in  dem  Morschberg  und  der  Eibinger 
Flecht  bepflanzt. 

Nach  Beendigung  dieser  Arbeiten  setzte  das  Spritzen  mit  7*  bis 
l°/0igen  Kupferkalkbrühen  ein.  Da  sich  im  „Hohenrech"  starke  Oidium- 
Infektionen  zeigten,  wurde  das  erste  Schwefeln  notwendig.  Wesentlich 
unterstützt  wurden  die  Bekämpfungsarbeiten  durch  das  äußerst  günstige 
Wetter,  das  ein  stärkeres  Auftreten  von  Krankheiten  verhinderte.  Der 
Heuwurm  richtete  allerdings  in  einzelnen  Lagen,  wie  „Decker"  und 
„Kläuserweg",  merklichen  Schaden  an.  Im  großen  und  ganzen  war  trotz 
der  starken  Unkrautbildung  der  Monat  Mai  für  die  Weinbergsarbeiten 
äußerst  günstig  und  ebenso  auch  für  das  Wachstum  der  Reben,  sodaß 
schon  verhältnismäßig  früh  in  den  jungen  Weinbergen  das  1.  Heften  not- 
wendig wurde  und  infolge  der  raschen  Erledigung  der  übrigen  Arbeiten 
auch  rasch  von  statten  ging. 

Der  Monat  Juni  brachte  uns  gleich  zu  Anfang  einen  Wetterumschlag. 
In  den  Vormittagsstunden  war  es  kühl,  rauh  und  feucht,  in  den  Nach- 
mittagsstunden sonnig  und  heiter.  Dazwischen  fielen  andauernd  leichte 
Niederschläge,  die  die  Entwicklung  der  Peronospora  sehr  begünstigten. 
Ganz  naturgemäß  wirkte  die  unbeständige  Witterung  auch  sehr  ungünstig 
auf  die  Blüte. 

Die  ersten  Blüten  zeigten  sich  am  9.  Juni  im  Fuchsberg  an  Syl- 
vanerreben  und  am  14.  stieß  auch  der  Riesling  im  „Mäuerchen"  seine 
Blütenkäppchen  ab.  Die  Vollblüte  war  ungefähr  am  19.  und  20.  Juni 
und  das  Ende  der  Blüte  gegen  Monatsschluß.  Trotz  dieser  ziemlich  langen 
Blütezeit  waren  die  Schäden,  die  der  Heuwurm  anrichtete,  immerhin  er- 
träglich, da  derselbe  in  den  meisten  Lagen  nur  sehr  schwach  auftrat. 

Noch  ungünstiger  für  die  Entwicklung  der  Trauben  war  der  Monat 
Juli.  Meist  wechselten  große  Hitze  und  Regen  ab.  Da  infolge  des  Regens 
die  Bekämpfungsarbeiten  immer  unterbrochen  werden  mußten  und  infolge- 
dessen nur  langsam  von  statten  gingen,  traten  die  Krankheiten,  durch 
das  feuchtwarme  Wetter  begünstigt,  sehr  stark  auf.  Peronospora  griff  im 
„Mäuerchen"  und  „Decker"  gefährlich  auf  die  Trauben  über  und  Oidium 
machte  in  den  Lagen  „Hohenrech,  Morschberg  und  Theilers"  sehr  viel  zu 
schaffen  und  richtete  stellenweise  größeren  Schaden  an.  Trotzdem  gingen 
die  Reben  im  Wachstum  gut  voran.  Am  26.  Juli  färbten  sich  die  Früh- 
burgundertrauben, einige  Tage  später  auch  einzelne  blaue  Sorten  im  Sor- 
timent. Da  sich  das  Wetter  im  letzten  Drittel  des  Monats  bedeutend 
besserte,  konnte  mit  Monatsschluss  auch  die  Sauerwurmbekämpfung  zum 
Abschluss  gebracht  werden. 

Im  Monat  August  herrschte  dieselbe  Witterung  wie  im  Vormonat. 
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Keiche  Niederschläge  förderten  die  Entwicklung  der  pilzlichen  Krank- 
heiten und  dementsprechend  füllten  auch  die  Bekämpfungsarbeiten  fast 
den  ganzen  Monat  aus.  Dem  üppig  wuchernden  Unkraut  konnte  eben- 
falls nur  mit  aller  Mühe  Einhalt  geboten  werden.  Sauerwurm  trat  sehr 
wenig  auf.  Die  Ernteaussichten  waren  sehr  gut  und  versprachen  quali- 
tativ und  quantitativ  einen  bedeutend  besseren  Herbst  wie  1919.  Um 
den  10.  August  färbten  sich  die  Portugiesertrauben,  am  11.  konnte  man 
bereits  die  ersten  weichen  Beeren  am  Sylvaner  im  „Decker"  und  am  17. 
am  Kiesling  im  „Morschberg"  feststellen. 

Die  ersten  Tage  des  September  waren  naß  und  regnerisch,  sehr 
wenig  vorteilhaft  für  die  Keben.  Gegen  Mitte  dieses  Monats,  als  die 
Weinberge  bereits  geschlossen  waren,  klärte  sich  das  Wetter  auf,  die 
Blätter  begannen  sich  zu  verfärben  und  alles  hoffte  auf  eine  gute  Ernte. 
Diese  Erwartungen  wurden  jedoch  auf  eine  harte  Probe  gestellt,  denn 
gegen  Ende  des  Monats  setzte  Regen  ein,  der  die  trübsten  Aussichten 
aufkommen  ließ.  Zam  Glücke  besserte  sich  die  Witterung  jedoch  rasch. 
Der  Oktober  brachte  klares,  trockenes  Wetter,  das  einerseits  für  die  Nach- 
reife der  Trauben  von  der  größten  Wichtigkeit  war,  andererseits  aber 
auch  die  Lese  gut  vorangehen  ließ. 

Dieselbe  begann  mit  einer  Vorlese  am  7.  Oktober  und  setzte  dann 
am  11.  voll  ein.  Während  derselben  herrschte  ein  scharfer  Nordostwind, 
der  die  Beeren  allmählich  zu  Rosinen  eintrocknete  und  uns  so  aus  den  Spät- 
lesen Weine  brachte,  die  den  Spitzen  der  edelsten  Jahrgänge  gleichkommen. 

2.  Neuanlage  im  Kläuserweg. 

Das  im  Jahre  1918  in  einem  Reihenabstand  von  1,20  m  und  einer 
Stockentfernung  von  60  cm  angelegte  Jungfeld  wurde  auch  im  Berichts- 
jahre weiter  beobachtet  und  zu  gleicher  Zeit  für  einen  weiteren  Versuch 
in  Aussicht  genommen. 

Um  nämlich  festzustellen,  wie  sich  Quantität  und  Qualität  durch 
Heranziehung  von  Cordonreben  ändern,  wurde  das  Jungfeld  in  drei  Par- 
zellen eingeteilt. 

Die  erste  Parzelle  (Rheingauer  Erziehungsart)  blieb  unverändert, 
hat  also  eine  Stockentfernung  von  60  cm.  In  der  zweiten  Parzelle  wur- 
den die  Stöcke  für  die  Cordonerziehung  so  umgepflanzt,  daß  die  Stock- 
weite jetzt  90  cm  beträgt.  In  der  dritten  Parzelle  wurden  soviel  Reben 
herausgenommen,  daß  sie  jetzt  in  einer  Entfernung  von  1,20  m  stehen. 

Mitte  April  wurden  die  Reben  auf  das  erste  Auge  zurückgeschnitten. 
Der  Austrieb  erfolgte  Anfang  Mai  und  war  ein  ziemlich  gleichmäßiger. 
Nur  die  neugepflanzten  Reben  blieben  etwas  im  Wachstum  zurück.  Die 
sich  bildenden  Triebe  wurden  bis  auf  den,  der  am  stärksten  war  und  am 
günstigsten  stand,  ausgebrochen.  Als  der  Trieb  dann  eine  Länge  von 
1,20 — 1,50  m  erreicht  hatte,  wurde  er  etwas  eingekürzt  und  dazu,  wie 
auch  schon  vorher,  wieder  entgeizt.  Gegen  Peronospora  und  Oidium  wur- 
den die  gewöhnlichen  Bekämpfungsmittel  angewandt. 
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Im  Herbst  war  der  Stand  des  Jungfejdes  ein  sehr  guter.  Das  Holz 
war  sehr  gut  ausgereift. 

3.  Versuche  über  das  „Entgeizen"  und  „Kappen"  der  Reben. 

Die  im  Jahre  1918  angefangenen  Versuche  über  die  Laubarbeiten 
der  Reben  wurden  auch  im  Berichtsjahre  weiter  fortgesetzt.  Die  Ergeb- 
nisse sind  im  Jubiläumsbericht  der  Lehranstalt  veröffentlicht. 

4.  Versuche  über  die  Heu-  und  Sauerwurmbekämpfung. 

A.  Versuche  gegen  den  Heuwurm. 

Es  wurden  gegen  den  Heuwurm  folgende  Mittel  zur  Anwendung 

gebracht: 

1.  Kupferkalkbrühe  1%  +  180  g  Uraniagrün, 
2-  „  „    +  150  g 

3.  ü   .  ,    *+  120  g 

4.  ,.  „    +  250  g  Zabulon, 
5-  „    +  150  g 

6.  „  „    -f  150  g  Rohnikotin, 

7.  Wurmalin  (10  1  Extrakt  auf  90  1  Wasser), 

8.  Vitisana  zugleich  auch  gegen  Peronospora  und  Oidium. 

Die  Spritzbrühen,  die  Uraniagrün  enthielten,  wurden  folgendermaßen 
angesetzt: 

3  kg  Kalk  wurden  mit  einer  der  oben  genannten  Mengen  Urania- 
grün gut  durchgeknetet  und  durch  ein  feines  Sieb  unter  ständigem  Um- 
rühren ins  Wasser  gedrückt.  Dieser  Kalk-Urania-Mischung  wurde  dann 
wiederum  unter  ständigem,  starkem  Umrühren  1  kg  in  Wasser  gelöster 
Kupfervitriol  zugesetzt  und  der  noch  etwa  an  100  1  fehlende  Teil  Wasser 
nachgeschüttet. 

Zabulon  und  Nikotin  wurden  einfach  in  den  entsprechenden  Mengen 
in  die  fertige  l°/0ige  Kupferkalkbrühe  hineingeschüttet,  während  das  von 
der  Firma  St.  Kolbenschlag  in  Landau  (Pfalz)  gelieferte  Wurmalin  (in 
flüssiger  Form)  nach  der  Gebrauchsanweisung  der  Firma,  auf  je  10  1 
Extrakt  90  1  Wasser,  angesetzt  wurde. 

Die  Bespritzung  erfolgte  mit  der  gewöhnlichen  Kolbenspritze  und 
den  allgemein  üblichen  Zerstäubern.  Bespritzt  wurde  jedes  Geschein  von 
beiden  Seiten  unter  Zuhilfenahme  eines  Fächers,  der  es  den  Leuten  er- 
möglichte, die  Blätter  hochzuheben  und  so  in  stehender  Stellung  Geschein 
für  Geschein  zu  bespritzen. 

Neben  den  Bekämpfungsmitteln  in  flüssiger  Form  kam  auch  das  von 
der  Firma  Blumenau  aus  Trier  gelieferte  Vitisana  in  pulveriger  Form 
zur  Anwendung. 

Nach  Angabe  der  Firma  soll  das  Pulver  früh  morgens  in  die  noch 
taufeuchten  Stöcke  eingestäubt  werden.  Mit  der  Bestäubung  wurde  gegen 
4  Uhr  morgens  begonnen  und,  da  sehr  wenig  Tau  gefallen  war,  die  eine 
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älfte  des  Versuchsquartiers  mit  einer  Weinbergsspritze  mit  sehr  feinem 
rstäuber  leicht  mit  Wasser  überstäubt  und  dann  mit  Vitisana  behandelt, 
ährend  die  andere  Hälfte  trocken  behandelt  wurde. 

Verstäubt  wurde  Vitisana  mit  dem  bekannten  Schwefelapparat  Ver- 
morel  und  zwar  so,  daß  von  beiden  Seiten  je  zweimal,  nämlich  einmal  in 
der  Höhe  des  Zapfens  und  einmal  in  der  Höhe  der  Bogrebe  in  den  Stock 
hineingestäubt  wurde. 

Die  Versuche  wurden  ausgeführt  am  10.  und  11.  Juni  und  am  21.  bis 
23.  Juni  wurde  folgendes  Ergebnis  festgestellt: 


Bekämpfungs- 

Untersuchte 
Gescheine 

Bekreuzter 
Traubenwickler 

Einbindiger 
Traubenwickler 

Würmer  ins- 
gesamt auf 
100  Gescheine 
berechnet 

mittel 

Davon 

Zahl 

enthielten 

Zahl 

Größe 

Zahl 

Größe 

lebend 

tot 

Würmer 

mm 

mm 

Uraniagrün 

180g.    .    .  . 

26 

22 

1 

6 

21 

2- 

-10 

69,2 

15,4 

davon  4  tot 

Uraniagrün    .  . 

18 

14 

2 

7- 

-8 

12 

3- 

-10 

77,7 

150g.    .    .  . 

20 

14 

3 

4- 

-7 

11 

7- 

-10 

70 

Uraniagrün 

120g.    .    .  . 

18 

15 

3 

5- 

-8 

12 

4- 

-10 

83,3 

Zabulon 

a)  250g.    .  . 

14 

10 

5 

5- 

-10 

5 

8- 

-10 

71,4 

b)  150g.    .  . 

11 

9 

7 

5- 

-9 

2 

6- 

-7 

81,8 

Eohnikotin 

150  ccm  .    .  . 

28 

26 

15 

5- 

-10 

11 

4- 

-10 

89,2 

3,6 

davon  1  tot 

Wurmalin  .    .  . 

11 

9 

5 

2- 

-9 

4 

9- 

-10 

81,8 

Vitisana  (feucht) 

15 

14 

8 

3 

-9 

8 

3- 

-10 

106,6 

Vitisana  (trocken) 

16 

14 

9 

7- 

-9 

5 

6- 

-9 

87,5 

Unbehandelt  .  . 

25 

22 

18 

5- 

-10 

4 

8- 

-9 

88 

Zu  dieser  Kontrolle  konnten  infolge  des  sehr  schwachen  Auftretens 
des  Heuwurmes  nur  Gescheine  herangezogen  werden,  die  befallen  waren, 
da  eine  Untersuchung  ganzer  Zeilen  ein  noch  bedeutend  unklareres  Bild 
ergeben  hätte. 

Alldem  war  jedoch  frühzeitig  genug  Kechnung  getragen  worden.  Es 
wurden  nämlich  am  17.  Juni  eine  Anzahl  Gescheine  aus  den  behandelten 
Parzellen  abgeschnitten,  im  Laboratorium  in  sehr  stark  gespritzte  (a)  und 
-schwach  gespritzte  (b)  sortiert,  unter  Glasschalen  mit  ganz  kleinen  Würmern 
aus  dem  Anstaltsfuchsberg  und  größeren  Würmern  aus  der  bekannten 
Wurmlage  „Rüdesheimer  Berg"  bevölkert  und  von  Herrn  Prof.  Dewitz 
beobachtet.  Diese  Beobachtungen  führten  zu  dem  in  der  Tabelle  Seite  9 
angeführten  Ergebnis. 

Allen  diesen  Versuchen  gingen  natürlich  Versuche  mit  denselben 
Brühen  voraus,  um  festzustellen,  ob  etwa  die  Brühen  Verbrennungen 
hervorrufen  oder  Schäden  an  den  blühenden  Gescheinen  verursachen 
würden. 

Es  wurden  keinerlei  Schäden  bemerkt. 
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B.  Versuche  gegen  den  Sauerwurm. 

Die  Versuche  gegen  den  Sauerwnrm  wurden  in  der  Zeit  vom  23.  7. 
bis  28.  7.  unternommen  und  zwar  ebenso  wie  bei  der  Heuwurmbekämpfung 
sowohl  im  Freien  als  auch  im  Laboratorium. 

Angesetzt  und  angewandt  wurden  die  Bekämpfungsmittel  genau  so 
wie  bei  der  Heuwurmbekämpfung.  Es  gingen  selbstverständlich  wieder 
Proben  mit  l°/0igen  Brühen  voraus,  um  zu  prüfen,  ob  keine  Verbrennungen 
hervorgerufen  würden. 

Versuche  wurden  zu  diesem  Zweck  unternommen  mit  folgenden 
Brühen: 

l°/0  Kupferkalk  und    2%  Kalk  und  180  g  Uraniagrün, 

10/  11/  0/ 

A    10  »  55    x  /2    10        n  55         55       55  '5 

1°/  1°/ 

-1    10  55  55  10         n  55  55        55  5? 

Es  traten  keinerlei  Verbrennungserscheinungen  zutage. 
Die  Bespritzung  der  Trauben  wurde  von  beiden  Seiten  vorgenom- 
men, genau  so  wie  bei  der  Heuwurmbekämpfung,  nur,  daß  zum  Teil  mit 
Revolverzerstäubfcrn  gearbeitet  wurde. 

Gespritzt  wurde  mit  folgenden  Brühen: 

am  24.  7.  20  1  %  Kupferkalkbrühe  und  180  g  Uraniagrün, 
„  23.  7-  20    „  „  „     150  „ 

„  23.  7. 20    „  „  „     120  „ 

„  28.  7.  20    „  „  ,;     150  ccm  Rohnikotin 

und  250  g  Schmierseife 
„  28.  7.  20    „  „  und  150  ccm  Rohnikotin 

ohne  Zusatz  von  Schmierseifer 
in  je  100  1  Flüssigkeit 
„  28.  7.  20  Wurmalin  (10  1  Extrakt  und  90  1  Wasser) 
„     7.  8.  20  Wurmalin-Pulver, 
Vitisana  am  6.  13.  19.  VII.  und  4.  VIII. 
Resultate  waren  bei  diesen  Versuchen  schlecht  festzustellen,  da  der 
Sauerwurm  nur  sehr  schwach  auftrat. 

Die  Gewichte  und  Säuregrade  der  Moste  in  den  Versuchsparzellenr 
die  mit  Uraniagrün  in  verschieden  starken  Dosen  behandelt  worden  waren, 
wichen  wenig  voneinander  ab. 

Die  Mostgewichte  schwankten  zwischen  116°  und  113°  Oechsle  unc 
waren  in  den  Uraniagrün-Parzellen  am  niedrigsten,  während  in  den  un- 
behandelten Zeilen  das  Mostgewicht  120°  Oechsle  betrug,  ein  Zeichen 
dafür,  daß  die  Trauben  durch  die  starke  Bespritzung  in  ihrer  Reifeent- 
wicklung etwas  zurückgeworfen  wurden. 

Der  Behang  in  den  Versuchsparzellen  war  ziemlich  gleich,  nur  in< 
der  Parzelle,  die  mit  Nikotin  ohne  Zusatz  von  Schmierseife  behandelt 
worden  war,  ging  er  infolge  der  Stielfäule  sehr  zurück. 

Ein  klares  Bild  über  die  tötende  Wirkung  der  Bekämpfungsmitte 
auf  den  Sauerwurm  ergaben  die  Versuche  im  Freien  nicht,  da  wie  schon 
gesagt,  der  Wurm  nur  sehr  schwach  auftrat. 
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Gescheine  bespritzt  mit 

Zustand  der  Würmer 

Bekreuzte 

Einbindige 

Schale  a  alle  tot, 

Schale  b  zum 
größten  Teile  tot 

Schale  a  alle  tot, 
Schale  b  alle  tot 

Alle  tot 

1  noch  am  Leben, 
jedoch  ganz  zu- 
sammengeschrumpft 

Schale  a  alle  tot, 
Schale  b  nur  sehr 
schwach  lebend 

Alle  tot 

Zabulon  250  g  

Schale  a  alle  lebend, 
Schale  b  alle  lebend 

Alle  lebend 

Schale  a  alle  lebend 

Alle  lebend 

Eohnikotin  150  ccm  

Schale  a  und  b 
weder  Bekreuzte 
noch  Einbindige  tot 

Alle  Würmer  lebend 

Alle  Würmer  lebend 

Es  wurde  deshalb  ebenfalls  wieder  wie  bei  der  Heuwurmbekämpfung^ 
unter  der  freundlichen  Mithilfe  des  Herrn  Prof.  Dr.  Dewitz  in  der  Zeit 
vom  16.  bis  23.  8.  zur  Untersuchung  im  Laboratorium  geschritten,  die 
folgendes  Bild  ergab: 

Die  ganz  kleinen  Würmchen  gingen  auf  den  mit  Uraniagrün  ge- 
spritzten Trauben  zu  Grunde,  während  Uraniagrün  auf  die  mittleren  und 
großen  einen  geringen,  Nikotin  fast  gar  keinen,  Nikotin-Schmierseife 
wieder  einen  etwas  größeren  Einfluß  als  Nikotin  allein,  ausübte.  Überall 
waren  Puppen  vorhanden,  bisweilen  in  größerer  Zahl. 

Wurmalin  (Pulver  und  Flüssigkeit)  und  Vitisana  hatten  die  Lebens- 
tätigkeit der  Würmer  nicht  im  geringsten  behindert;  die  Würmer  lebten 
auf  den  Trauben  durchaus  normal. 

Um  festzustellen,  ob,  bezw.  in  welchen  Mengen,  das  in  dem  Urania- 
grün enthaltene  Arsen  sich  dem  Wein  mitteilt,  wurde  der  Wein  aus  einem 
Weinberg,  der  mit  200  g  Uraniagrün  in  100  1  l°/0iger  Kupferkalkbrühe 
gespritzt  worden  war,  nach  dem  ersten  Abstich  in  der  weinchemischen 
Versuchsstation  der  Lehranstalt  untersucht.  Hierbei  wurden  0,18  mg 
metallisches  Arsen  in  1  1  festgestellt. 

Versuche  gegen  Peronospora  und  Oidium. 

Gegen  die  Peronospora  kamen  2  Bekämpfungsmittel  zur  Anwendung: 
Zinksulfat  und  das  bei  der  Heuwurmbekämpfung  bereits  genannte 
Vitisana,  letzteres  auch  gegen  Oidium. 
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Zinksulfat  wurde  angesetzt  wie  Kupfervitriol  und  mit  Kupfervitriol 
in  Mischungen  von  1:1  bis  0,1 : 0,9  verwendet. 

Die  Versuche  wurden  ausgeführt  in  einem  Sylvanerweinberg  und 
zwar  am  9.  6.  20.  mit  l°/0igen,  sowie  am  7.  7.  und  17.  7.  mit  2°/0igen 
Brühen. 

Bereits  ,  am  7.  7.  20  zeigten  sämtliche  Parzellen  an  den  Blättern 
und  Triebspitzen,  die  von  der  Brühe  nicht  getroffen  worden  waren,  starken 
Peronosporabefall,  während  die  bespritzten  Blätter  unbefallen  waren.  Am 
11.  8.  waren  fast  sämtliche  Blätter  der  Stöcke  des  unbehandelten  Quar- 
tiers von  Peronospora  befallen,  während  die  behandelten  noch  schön 
standen;  derselbe  Unterschied  war  bei  den  Trauben  zu  verzeichnen. 

Gelesen  wurden  im  Herbst  aus  dem  unbehandelten  Quartier  51,6  kg 
Trauben,  während  die  Ernte  aus  dem  gleichgroßen  Nachbarquartier,  das 
mit  einer  Mischung  von  Kupfervitriol  und  Zinksulfat  (0,2:0,8)  behandelt 
worden  war,  115  kg  betrug. 

Die  Versuche  in  den  Quartieren,  die  mit  Vitisana  zur  Bekämpfung 
des  Oidiums  und  der  Peronospora  angestellt  wurden,  mußten  Anfang 
August  abgebrochen  werden,  da  Vitisana  wie  bei  der  Heu-  und  Sauer- 
wurmbekämpfung vollständig  versagte. 

Zusammenstellung. 

Da,  wie  bereits  schon  oben  erwähnt,  der  Heu-  sowie  Sauerwurm  im 
Versuchsjahre  nur  sehr  schwach  auftrat,  läßt  sich  ein  für  die  Praxis  maß- 
gebendes Urteil  über  die  Wirksamkeit  der  zur  Anwendung  gekommenen 
Heuwurm-  bezw.  Sauerwurm-Bekämpfungsmittel  aus  diesen  Versuchen  im 
Freien  nicht  bilden.  Wichtige  Fingerzeige  gaben  uns  die  Untersuchungen 
im  Laboratorium.  Danach  scheint  sich  Zabulon  in  der  verwendeten  Zu- 
sammensetzung und  Menge  weniger  gut,  Wurmalin  und  Vitisana  in  der 
uns  gelieferten  Zusammensetzung  überhaupt  nicht  zu  eignen,  Uraniagrün 
und  Nikotin  dagegen  am  besten  dann,  wenn  es  kurz  vor  dem  Ausschlüpfen 
der  Würmer  gespritzt  und  dabei  darauf  geachtet  wird,  daß  sämtliche 
Trauben  von  der  Brühe  gründlich  benetzt  werden. 

Vitisana  zur  Bekämpfung  von  Peronospora  und  Oidium  versagte 
völlig,  während  Zinksulfat-Kupferkalkbrühe  nach  den  vorliegenden  Ver- 
suchen ein  der  Kupferkalkbrühe  gleichwertiges  Bekämpfungsmittel  zu 
sein  scheint. 

1921. 
1.  Jahresübersicht. 

Der  Januar  1921  brachte  trübes,  unfreundliches  Wetter.  Meist  was 
der  Himmel  bedeckt,  ohne  daß  jedoch  der  gewünschte  Regen  gefallen 
wäre.  Nur  gegen  Ende  dieses  Monats  vom  25.  bis  28.  setzte  stärkerer 
Eegen  ein,  der  der  Erde  die  erste  Winterfeuchtigkeit  brachte. 

So  ging  auch  das  Untergraben  des  Düngers  infolge  der  Trockenheit 
nur  langsam  vonstatten.  Der  Monat  Januar  war  im  allgemeinen  mild. 
Der  kälteste  Tag  war  der  16.  mit  —4°,  der  wärmste,  der  11.,  mit  +  9  0  C. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Weinbau  und  in  der  Kollerwirts«  haft. 


II 


Ein  ebenso  mildes  Regiment  führte  der  Monat  Febrnar.  Auch  in 
ihm  war  die  geringste  Temperatur  —4°  C,  und  aucli  er  brachte  wie  der 
Januar  nur  sehr  wenig  Feuchtigkeit,  Das  Rotten  des  Wustfeldes  „ Mitt- 
lerer Morschberg"  ging  gut  vonstatten,  so  daß  schon  am  15.  Februar  mit 
dem  Rebschnitt  begonnen  werden  konnte. 

Auch  der  Monat  März  blieb  trocken.  Neben  Reif  am  2.  und  3.  d.  M. 
fielen  nur  geringe  Niederschläge.  Entsprechend  dem  Wetter  war  auch 
die  Temperatur  die  gleiche  wie  in  den  Vormonaten.  Die  laufenden  Ar- 
beiten konnten  in  den  Weinbergen  gut  erledigt  werden.  Das  Schneiden 
wurde  fortgesetzt,  die  Drahtanlagen  wurden  nachgesehen.  Das  Sticken 
und  Gerten  begann,  die  Rebschenkel  wurden  abgebürstet  und  der  „Hohen-r 
rech"  erhielt  bereits  seinen  Frühjahrsbau.  Die  ersten  „blutenden"  Reben 
wurden  am  12.  an  Sylvaner  und  am  14.  März  an  Riesling  festgestellt. 
Drei  Wochen  später,  Anfang  April,  kamen  die  Knospen  in  die  „Wolle". 
Der  April  brachte  uns  ebenfalls  nicht  mehr  Feuchtigkeit  wie  seine  Vor- 
gänger, dafür  jedoch  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  Spätfrost,  der  in  den 
niederen  Lagen,  vor  allem  am  Sylvaner,  recht  empfindlichen  Schaden  ver- 
ursachte. Sticken  und  Gerten  kam  im  April  zum  Abschluß.  Ein  großer 
Teil  der  Weinberge  erhielt  seinen  Frühjahrsbau,  das  Jungfeld  im  Morsch- 
berg wurde  angepfählt  und  das  dort  liegende  Rottfeld  planiert,  gezeilt, 
gestickt  und  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  mit  besonders  sorgfältig 
selektionierten  Riesling-Blindreben  bepflanzt. 

Der  Monat  Mai  war  sehr  warm.  Die  Temperatur  stieg  bereits  auf 
18°  C.  Abkühlung  brachten  uns  einige  leichte  Regenschauer  und  Ge- 
witter. Dementsprechend  entwickelten  sich  auch  die  Reben  sehr  gut. 
Schon  am  26.  wurden  an  Riesling  im  „Kläuserweg"  blühende  Gescheine 
gefunden,  am  28.  und  29.  auch  in  den  anderen  Lagen  und  zugleich  mit 
den  blühenden  Gescheinen  auch  die  ersten  Heuwürmer.  Am  24.  setzte 
das  erste  Spritzen  gegen  Peronospora  mit  1  °/0  igen  Kupferkalkbrühen  ein, 
denen  Uraniagrün  zur  Bekämpfung  des  Heuwurms  beigegeben  wurde. 
Desgleichen  wurde  am  25.  mit  dem  Schwefeln  der  Weinberge  begonnen, 
da  sich  bereits  in  den  Lagen  Hohenrech  und  Theilers  starke  Oidium- 
infektionen  zeigten. 

Auch  im  Monat  Juni  bestand  die  Hauptarbeit  im  Spritzen  und 
Schwefeln.  Der  Anfang  des  Monats  Juni  war  rauh  und  windig  und  für 
die  Blüte  der  Rebe  gerade  nicht  besonders  günstig.  Jedoch  besserte  sich 
das  Wetter  bald  sehr  zum  Vorteil  der  Gescheine,  die  so  dem  Heuwurm, 
der  stellenweise  in  Massen  auftrat,  „aus  dem  Maule  wuchsen."  Feuch- 
tigkeit brachte  uns  der  Monat  Juni  außer  einigen  ganz  leichten  Regen- 
fällen nicht.  Trotz  der  großen  Trockenheit  standen  jedoch  die  Reben 
Ende  Juni  sehr  gut. 

Am  1.  Juli  fiel  nach  langer  Zeit  starker  Regen,  doch  klärte  es  sich 
?egen  Mittag  wieder  auf  und  außer  einigen  trockenen  Gewittern  war  der 
Simmel  im  Juli  vollständig  klar.  Er  brachte  uns  eine  beinahe  tropische 
Jitze.    Bereits  morgens  gegen  7  Uhr  zeigte  das  Thermometer  20 0  Celsius 
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und  mehr  im  Schatten.  Am  9.  Juli  stieg  die  Hitze  derart,  daß  sie  noch 
an  Keben,  die  schon  8  Tage  vorher  leicht  geschwefelt  waren,  Verbren- 
nungserscheinungen hervorrief.  Um  der  starken  Ausdünstung  des  Bodens 
mehr  entgegenzuwirken,  wurden  die  Weinberge  im  Laufe  des  Jahres  so 
oft  und  soweit  wie  möglich  gepflügt.  Diejenigen,  die  mit  Gespanngeräten 
nicht  bearbeitet  werden  konnten,  wurden  mit  dem  Karst  „gerührt".  Die 
Reben  waren  gegen  Ende  dieses  Monats  soweit  entwickelt,  daß  zum 
Gipfeln  geschritten  werden  mußte,  da  die  Triebe  eine  allzu  starke  Be- 
schattung hervorriefen.  Auch  die  Motten  des  Sauerwurms  begannen  ihren 
Flug  früher  wie  gewöhnlich,  so  daß  schon  Mitte  dieses  Monats  mit  der 
Bekämpfung  begonnen  werden  mußte.  Gegen  Ende  dieses  Monats  standen 
die  Reben  trotz  der  Dürre  sehr  gut  und  berechtigten  zu  den  schönsten 
Hoffnungen. 

Auch  der  Monat  August  brachte  keine  Änderung.  Der  Regen  blieb 
aus  und  die  große  Hitze  hielt  an.  Die  Bekämpfung  des  Sauerwurms 
wurde  zu  Ende  geführt  und  vor  dem  Schließen  der  Gemarkung  wurden 
noch  einmal  sämtliche  Weinberge  ..geläutert".  Ende  August  waren  die 
Reben  noch  immer  saftig  grün  und  gesund.  Der  Sauerwurm  trat  nur  in 
tiefen  Bodenlagen  auf  und  auch  dort  nur  sehr  schwach. 

Im  September  und  Oktober  waren  die  Weinberge  geschlossen.  Die 
Reben  blieben  auch  in  diesen  beiden  Monaten  völlig  gesund  und  die 
Herbstaussichten  wurden  immer  besser.  Auch  die  Trauben  kamen  infolge 
eines  feinen  Sprühregens,  der  gegen  Ende  September  fiel,  gut  zum 
Schwellen.  Im  übrigen  war  das  Wetter  sonnig,  heiß  und  trocken.  Die 
Lese  begann  in  Eibingen  am  20.  Oktober,  und  zwar  wurden  zuerst  die 
Eibinger,  dann  die  Geisenheimer  Lagen  gelesen. 

Die  Trauben  waren  gesund  und  von  äußerst  aromatischem  Geschmack. 
Der  Behang  war  sehr  gut  und  die  Qualität  der  Moste  in  bezug  auf  Most- 
gewicht und  Säure  ließ  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Geerntet  wurden  41  Halbstück  und  1  Viertelstück. 

2.  Versuche  gegen  den  Heu-  und  Sauerwurm. 

Gegen  den  Heuwurm  kamen  im  Berichtsjahre  im  Weinbaubetrieb 
zur  Anwendung: 

1.  Kupferkalk  -f-  Uraniagrün, 

2.  Kupferkalk  +  kolloidales  Schwefel-Arsen, 

3.  Das  staubförmige  „Sturmsche  Mittel". 
Gespritzt  wurde  mit  neuen  Batteriespritzen  der  Firmen  Karl  Platzj 

Ludwigshafen,  und  Gebrüder  Holder,  Metzingen,  während  zur  Verstäubung 
des  „Sturmschen  Mittels"  der  Schwefelapparat  System  „Grün"  diente. 
Bestäubt  wurden  die  Reben  von  beiden  Seiten.  In  einer  Versuchsparzelle 
mußte  der  Versuch  wiederholt  werden,  da  es  kurz  nach  der  ersten  Be-j 
stäubung  geregnet  hatte. 

Mittel  1  und  3  kamen  am  25.  Mai  zur  Anwendung,  Mittel  2  am 
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I.  Juni.  Den  Versuchen  mit  2  und  3  gingen  Vorversuche  voraus,  um  fest- 
zustellen, ob  etwa  durch  die  Behandlung  Schäden  an  den  Reben  ver- 
ursacht würden.  Das  Sturmsche  Mittel  rief  keinerlei  Beschädigungen 
hervor,  auch  nicht  in  den  Parzellen,  in  denen  die  Reben  zweimal  von 
beiden  Seiten  gestäubt  worden  waren,  während  das  kolloidale  Schwefel- 
Arsenpräparat  kleinere  Verbrennungen  an  den  Gipfeln  der  Triebe  hervor- 
rief. Die  mit  der  Ausführung  der  Arbeiten  betrauten  Leute  befiel  nicht 
das  geringste  Unwohlsein. 

Angewandt  wurden  die  Mittel  nach  den  von  den  Firmen  gegebenen 
Anweisungen,  jedoch  wurden  mit  dem  Sturmschen  Mittel,  wie  schon  er- 
wähnt, die  Reben  von  beiden  Seiten  bestäubt. 

Ein  genaues  Resultat  über  die  Wirkung  dieser  Bekämpfungsmittel 
ließ  sich  aus  den  Versuchen  nicht  ermitteln,  da  der  Wurm  in  den  Ver- 
suchsparzellen nur  sehr  schwach  auftrat.  Die  Versuche  sollen  deshalb  im 
Laufe  des  nächsten  Jahres  wiederholt  werden. 

Die  Bekämpfung  des  Sauerwurms  erfolgte  ebenso  wie  die  des  Heu- 
wurmes mit  den  von  den  genannten  Firmen  gelieferten  Batteriespritzen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  bei  der  Sauerwurmbekämpfung  Spritz- 
köpfe mit  engeren  Streukegeln  verwandt  wurden,  die  ein  sehr  gutes 
Treffen  der  Trauben  ermöglichten. 

Gespritzt  wurde  mit: 

1.  Kupferkalk  +  Uraniagrün, 

2.  Kupferkalk  +  Nikotin  +  Schmierseife, 

3.  Kupferkalk  +  kolloidalem  Schwefelarsen, 

4.  Wurmalin-Flüssigkeit. 
Gestäubt  mit: 

1.  Sturmschem  Mittel,  die  Reben  von  beiden  Seiten, 

2.  Wurmalin-Pulver,     „       „       „        „  „ 

Ein  genaues  Urteil  über  die  tödliche  Wirkung  dieser  Mittel  auf  den 
Wurm  ließ  sich  jedoch  nicht  ermitteln,  da  das  Auftreten  des  Sauerwurms 
in  den  meisten  Parzellen  äußerst  gering  war.  Nur  in  der  mit  dem  Mittel 
Nr.  3  behandelten  Parzelle  ließ  sich  feststellen,  daß  dieses  Präparat  in 
ler  gelieferten  Form  gar  keinen  oder  höchstens  ganz  geringen  Einfluß 
inf  die  Lebensfähigkeit  der  Würmer  hatte. 

3.  Versuche  gegen  Peronospora  und  Oidium. 

Gegen  Peronospora  kamen  zur  Anwendung:  Kupfervitriol,  Nosperal, 
3urtakol  und  Zinksulfat. 

Da  Peronospora  außer  einigen,  kleinen  Infektionen  im  Berichtsjahre 
licht  auftrat,  kann  auch  über  die  Wirksamkeit  der  drei  letzten  Mittel 
lichts  gesagt  werden.  Im  übrigen  zeigte  sich  insofern  eine  äußerst 
günstige  Wirkung  der  guten  Bespritzung,  als  durch  den  dichten  Spritz- 
»elag  die  Entwicklung  der  Reben  äußerst  vorteilhaft  beeinflußt  wurde, 
besonders  traf  dieses  in  den  mit  Nosperal  behandelten  Parzellen  zu.  Hier 
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waren  vor  allem  die  unteren  Blätter  der  Rebstöcke  ganz  intensiv  dunkel- 
grün, mastig,  rauh  und  blasig,  bis  der  erste  Frost  sie  zum  Fallen  brachte. 

Oidium  trat  im  Berichtsjahre  in  den  Weinbergen  der  Anstalt  ver- 
hältnismäßig stark  auf,  konnte  jedoch  durch  die  schnelle  Bekämpfung 
jedesmal  völlig  unterdrückt  werden. 

An  neuen  Bekämpfungsmitteln  kamen  zur  Anwendung:  Doppeltraff. 
Schwefel  „Ventilato  Rambaldi"  und  zwei  Schwefelpräparate  in  flüssiger 
Form:  Kolloidaler  Schwefel  und  kolloidales  Schwefel-Arsen. 

Der  Ventilato  Rambaldi  kam  erst  zur  Verstäubung,  als  sich  zum 
zweiten  Male  Infektionen  zeigten.  Seine  Wirkung  war  gut.  Doch  kann 
ein  abschließendes  Urteil  nicht  gefällt  werden,  da,  wie  schon  erwähnt,  der 
Schwefel  nicht  beim  ersten  Male  zur  Anwendung  kam. 

Kolloidaler  Schwefel  wirkte  gut,  während  das  gelieferte  Schwefel- 
Arsenpräparat  auch  gegen  Oidium  völlig  versagte. 

4.  Düngungsversuche. 

Im  Berichtsjahre  wurden  mehrere  Düngungsversuche  durchgeführt 
Zuerst  kam  ein  von  der  Aktiengesellschaft  für  Seifenindustrie,  Hamburg, 
geliefertes  sog.  „Humuspräparat"  zur  Anwendung. 

Humuspräparat  ist  nach  Angaben  der  Firma  kein  direkt  wirkendes 
Düngemittel,  sondern  lediglich  ein  Nährstoffpräparat  für  die  sich  im  Boden 
befindenden  Stickstoffbakterien. 

Ausgestreut  und  untergepflügt  wurde  das  Präparat  nach  den  von 
der  Firma  gegebenen  Anweisungen  und  zwar  am  19.  Mai  in  einem  Riesling- 
und  am  20.  Mai  in  einem  Sylvaner-Weinberge.  Der  Sylvaner- Weinberg 
erhielt  im  Versuchsjahre  eine  starke  Stallmistdüngung,  während  der  Riesling- 
Weinberg  zuletzt  im  Winter  1919/20  mit  Stallmist  gedüngt  worden  war. 
Beide  Weinberge  wurden  in  je  3  Parzellen  eingeteilt,  von  denen  die 
beiden  äußeren  mit  dem  Präparat  behandelt  wurden,  während  die  mittlere 
Parzelle  unbehandelt,  mithin  die  Kontrollparzelle  blieb. 

Während  in  dem  mit  Rinderdünger  stark  gedüngten  Sylvaner-Wein- 
berg  die  mit  H.-Präparat  behandelten  und  unbehandelten  Zeilen  im  Wachs- 
tum augenscheinlich  völlig  gleichblieben,  zeigten  sich  in  dem  Riesling- 
weinberge in  den  behandelten  und  unbehandelten  Quartieren  recht  in 
die  Augen  fallende  Unterschiede.  Die  Blätter  nahmen  in  den  mit  Humus- 
präparat behandelten  Parzellen  ein  lebhaftes  Grün  an,  das  sich  bei  zahl- 
reichen Rebstöcken  bis  zum  olivengrün  steigerte,  wurden  dabei  groß  und 
dickfleischig,  während  sie  in  der  unbehandelten  Parzelle  matter  und  leb- 
loser schienen.  Die  Triebspitzen  in  den  behandelten  Parzellen  wurden 
stärker  und  bedeutend  höher,  so  daß  in  der  Triebspitzenhöhe  des  Versuchs- 
weinberges in  der  unbehandelten  Parzelle  eine  förmliche  Senkung  entstand. 

Beim  Gipfeln  des  Riesling-Weinberges  ergaben  sich  im  Gewicht  der 
abgeschnittenen  Gipfeltriebe  recht  merkliche  Unterschiede,  imdem  das 
Gewicht  dieser  Triebe  aus  den  beiden  behandelten  Parzellen  67  und 


Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Weinbau  und  in  der  Kellerwirtschaft. 


15 


71,5  kg,  während  das  der  Triebe  aus  der  gleichgroßen  unbehandelten 
Parzelle  nur  52  kg  betrug. 

Von  einer  Feststellung  des  Traubengewichtes  innerhalb  der  Parzellen 
wurde  abgesehen,  da  in  einer  Parzelle  Trauben  entwendet  worden  waren. 
Daß  das  Humus-Präparat  in  dem  Sylvaner- Weinberge  augenscheinlich  nicht 
gewirkt  hat,  ist  vielleicht  darauf  zurückzuführen,  daß  derselbe  im  Ver- 
suchsjahre eine  starke  Stallmistdüngung  erhalten  hatte. 

Eine  Eeihe  von  Düngungsversuchen,  die  in  Verbindung  mit  der 
Badischen  Anilin-  und  Soda-Fabrik  unternommen  wurden,  konnten  im 
Berichtsjahre  nicht  zum  Abschluß  gebracht  werden.  Die  Versuchser- 
gebnisse werden  später  veröffentlicht. 

B.  Kellerwirtschaft. 
1.  Betriebsbericht. 

Augenblicklich  lagern  im  Anstaltskeller  die  1920  er  und  1921er 
Weine,  daneben  noch  einige  Fässer  1919  er,  die  auf  ihre  Abfüllung  warten. 

Die  1920  er  Weine  haben  sich  sehr  gut  ausgebaut  und  bieten  in 
ihren  Spitzen  einen  Wein,  dem  nur  die  allerersten  Jahrgänge  gleich- 
kommen. 

Auch  die  1921  er  Weine  haben  sich  vortrefflich  entwickelt.  Die 
meisten  haben  sich  rasch  und  sehr  gut  geklärt.  Ein  Säurerückgang,  wie 
er  vielerorts  befürchtet  wurde,  ist  bisher  nicht  eingetreten. 

2.  Prüfung  von  Maschinen. 

1.  Hydraulische  Obst-  undTraubenpresse  von  der  Firma 
„Kleemann's  vereinigte  Fabriken",  Obertürkheim,  Württemberg. 

Im  Berichtsjahre  wurde  die  genannte  Kelter  im  Kelterhause  des 
Weinbaubetriebes  aufgestellt  und  während  der  Lese  benützt.  Die  Klee- 
mannsche  Kelter  ist  eine  hydraulische  Unterdruckkelter,  bei  der  die  Preß- 
platte durch  ein  Holzbiet  ersetzt  ist,  das  die  Form  eines  Wagens  hat  und 
mit  dem  Korb  seitlich  auf  Laufschienen  ausgefahren  werden  kann.  Des- 
gleichen ist  das  Widerlager  nicht  drehbar,  sondern  fest  an  dem  Haupt- 
gestell angeschraubt.    Die  Presse  selbst  besteht  aus  drei  Hauptteilen: 

Dem  schmiedeeisernen,  vernieteten  Hauptgestell  mit  Kopfstück,  dem 
Preßzylinder  aus  Spezialguß  und  Preßkolben  und  den  beiden  ausfahrbaren 
Körben  (mit  den  beiden  Bieten)  mit  zwei  Laufschienen.  Das  Biet,  das 
auf  4  Bädern  läuft  und  auf  dem  der  Korb  ruht,  wird,  nachdem  dieser 
gefüllt  ist,  über  den  Preßkolben  gefahren.  Dieser  wird  durch  den  Druck 
des  Wassers  in  die  Höhe  gehoben  und  mit  ihm  natürlich  auch  Wagen  und 
Biet  mit  dem  Korbe.  Durch  zweckentsprechend  angeordnete  Zulaß-,  Ab- 
laß- und  Rückschlagventile  kann  auf  einfachste  Weise  das  Preßgut  jedem 
beliebigen  Druck  ausgesetzt  werden.  Nach  beendigter  Pressung  wird  das 
Ablaßventil  geöffnet,  das  Druckwasser  läuft  ab,  und  Kolben  samt  Biet 
and  Korb  gehen  durch  ihr  Eigengewicht  nach  unten.    Während  dieser 
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Bewegung  setzt  sich  der  Korb  durch  eine  sehr  sinnreich  ausgeführte  Ab- 
hebevorrichtung  selbsttätig  von  Biet  oder  Wagen  ab,  wird  auf  den  Lauf- 
schienen ausgefahren  und  durch  einen  Stoß  auf  das  Preßgut  entleert. 
Dann  wird  sofort  das  zweite  Biet  mit  Korb  auf  den  Druckkolben  gefahren 
und  das  Pressen  beginnt  von  neuem.  Der  ganze  Arbeitsvorgang  ist  sehr 
einfach,  so  daß  ganz  ungeübte  Leute  ohne  weiteres  mit  dem  Pressen  be- 
traut werden  können. 

Als  Druck  für  das  Anpressen  genügt  der  Wasserleitungsdruck,  der 
uurch  ein  sehr  gutes  sich  an  der  Kelter  befindendes  Anlaßventil  voll  und 
ganz  ausgenützt  wird. 

Als  wesentlicher  Vorzug  ist  außerdem  noch  anzuführen,  daß  infolge 
der  Größe  des  Durchmessers  des  Druckzylinders  nur  ein  verhältnismäßig 
geringer  Druck  an  der  Pumpe  notwendig  ist,  um  die  Höchstleistung  des 
Pressens  zu  erzwingen. 

Auf  Grund  der  bisherigen  Prüfung  kann  man  sagen,  daß  die  Klee- 
mannsche  Kelter  manche  beachtenswerte  Neuheiten  und  Verbesserungen 
aufweist  und  daher,  zumal  auch  ihre  Leistungen  und  ihre  Arbeit  vollauf 
befriedigten,  den  interessierten  Kreisen  empfohlen  werden  kann. 

2.    Selbsttätiger      Wasserdruck- Apparat  System 
Magenwirth  von   der  Firma  Gustav  Magenwirth,  Urach  in  Würti 
temberg. 

Dieser  Wasserdruck- Apparat  ermöglicht  uns,  mit  Hilfe  des  Wasser- 
leitungsdruckes einen  so  hohen  Preßdruck,  wie  wir  ihn  beim  Keltern  be- 
nötigen, zu  erzeugen.  Seine  Bedienung  ist  sehr  einfach.  Nach  Aufdrehen 
der  Wasserleitung  wird  der  Apparat  durch  eine  Regulierschraube  derart 
eingestellt,  daß  die  Presse  ganz  nach  Wunsch  hochgetrieben  wird.  Bei 
erreichtem  Höchstdruck  wird  der  Zufluß  der  Wasserleitung  durch  eine 
sehr  genau  arbeitende  Einrichtung  selbsttätig  abgestellt  und  wieder  ge- 
öffnet, wenn  der  Druck  in  der  Presse  gesunken  ist.  Dieses  wiederholt 
sich,  solange  der  Apparat  in  Betrieb  ist. 

Die  Leistung  des  Apparates  war  im  verflossenen  Herbste  bei  der 
Kelterung  ganz  vorzüglich. 

C.  Sonstige  Tätigkeit. 

An  dem  Obstverwertungskursus  für  Männer  und  Haushaltungs- 
lehrerinnen hatte  der  Berichterstatter  8  Vorträge  und  5  praktische  Unter- 
weisungen übernommen. 

Bei  Gelegenheit  der  Frühjahrs- Ausschuß-Sitzung  und  Hauptversamm- 
lung des  Kheingauer  Weinbau -Vereins  wurden  von  dem  Berichterstatter 
Vorträge  gehalten  und  praktische  Unterweisungen  in  den  Weinbergen  erteilt. 

Der  Berichterstatter  bearbeitete  den  praktisch-kellerwirtschaftlichen 
Teil  bei  der  Neuauflage  des  Fachwerkes:  Handbuch  des  Weinbaues  und 
der  Kellerwirtschaft  von  A.  Freiherr  von  Babo  und  E.  Mach,  2.  Band, 
Kellerwirtschaft. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Obstbau,  sowie  in  der  Station 
für  Obst-  und  Gemüseverwertung  im  Jahre  1920. 

Erstattet  von  dem  Betriebsleiter  (larteninspektor  E.  Junge. 

A.  Obstbau. 
Allgemeine  Jahresübersicht. 

Der  Obstertrag  des  verflossenen  Jahres  kann  im  allgemeinen  als  ein 
guter  bezeichnet  werden.  Die  Obstblüte  setzte  bei  den  Aprikosen  am 
20.  März  ein;  hieran  schlössen  sich  die  Pfirsiche  im  freien  Lande  am 
28.  März,  die  Birnen  am  30.  März  und  die  Äpfel  am  10.  April.  Das 
Wetter  war  während  der  Blütezeit  außerordentlich  wechselnd;  meist  kühl 
und  wenig  Sonnenschein.    Durch  Frost  hat  die  Blüte  nicht  gelitten. 

Im  Mai  setzten  Hitze  und  Trockenheit  ein,  die  besonders  schädigend 
auf  die  Obstbäume  einwirkten.  Viele  Sorten  zeigten  stark  gekräuselte 
Blätter,  die  vorzeitig  abfielen.  Am  widerstandsfähigsten  gegen  die  Hitze 
erwies  sich  die  Sorte  Apfel  von  Croncels;  auch  die  hier  gezüchteten  Sorten 
Minister  von  Hammerstein  und  Gekeimrat  Dr.  Oldenburg  zeigten  noch  eine 
gesunde  Belaubung.  Solche  Sorten  haben  somit  für  mehr  trockene  Lagen 
einen  besonderen  Anbauwert. 

Anfang  Juni  trat  ein  Umschlag  der  Witterung  ein;  der  Hitze  folgte 
mehr  kühles  und  feuchtes  Wetter.  *  Den  Erdbeeren  sagten  diese  Verhält- 
nisse recht  zu,  was  an  der  vollkommenen  Ausbildung  der  Früchte  zu 
erkennen  war. 

Die  Birnen  zeigten  einen  überreichen  Blütenflor,  abgesehen  von 
einigen  Sorten,  wie  Gute  Miise  von  Avranches,  die  im  verflossenen  Jahre 
-eine  Vollernte  geliefert  hatte.  Wenn  der  Fruchtansatz  nicht  ganz  der 
Blütenfülle  entsprach,  so  dürfte  der  Mangel  an  Sonnenschein  hierbei  mit- 
gesprochen haben.  Leider  richtete  auch  die  Birntrauermücke  wieder 
großen  Schaden  an.  Die  Erträge  wären  in  den  verflossenen  Jahren  weit 
höhere  gewesen,  wenn  für  die  Bekämpfung  dieses  gefährlichen  Schädlings 
ein  wirksames  Mittel  zur  Verfügung  gestanden  hätte. 

Auch  die  Apfel  lieferten  im  verflossenen  Jahre  eine  befriedigende 
Ernte,  was  insbesondere  von  den  Sorten  Ananas-Renette,  Minister  von 
Hammerstein,  Baumanns  Renette,  Kanada- Renette,  Wintergoldparmäne,  Weißer 
Klarapfel  und  Apfel  von  Croncels  gesagt  werden  kann. 

Von  den  Kirschenhochstämmen  ging  ein  Teil  der  jungen  12jährigen 
Bäume  ein,  trotzdem  es  an  der  nötigen  Pflege  nicht  gefehlt  hat.  Die  auf 
Prunus  Mahaleb  veredelten  Büsche  gleichen  Alters  zeigen  demgegenüber 
<ein  recht  gesundes  Wachstum. 

Geisenheimer  Jahresberichte  1920/1921.  2 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Die  Aprikosen  wiesen  anfangs  einen  reichen  Fruchtansatz  auf; 
infolge  der  im  Mai  herrschenden  Hitze  fiel  jedoch  ein  großer  Teil  der 
Früchte  ab  und  der  Kest  faulte  stark  auf  den  Bäumen,  so  daß  der  Ertrag 
recht  gering  ausfiel. 

Die  Pfirsiche  litten  anfangs  sehr  stark  unter  der  Kräuselkrank- 
heit, so  daß  zu  befürchten  war,  daß  ein  großer  Teil  der  jungen  Früchtchen 
abgestoßen  würde.  Die  Büsche  haben  sich  jedoch  wieder  sehr  gut  erholt 
und  die  Ausbildung  der  Früchte  war  eine  recht  gute. 

Die  Zwetschen,  Pflaumen,  Reineklauden  und  Mirabellen 
zeigten  im  Frühjahre  einen  überaus  reichen  Blütenansatz  und  haben  auch 
eine  gute  Ernte  geliefert. 

Das  Ergebnis  der  Ernte  war  bei  den  einzelnen  Obstarten  im  Durch- 
schnitt folgendes: 

Äpfel:  ziemlich  gut.  Pfirsiche:  ziemlich  gut.  { 

Birnen:  gut.  Johannisbeeren:  gut. 

Süßkirschen:  befriedigend.  Stachelbeeren:  gut. 

Sauerkirschen:  ziemlich  gut.       Himbeeren:  ziemlich  gut. 

Mirabellen:  sehr  gut.  Erdbeeren:  recht  gut. 

Frühzwetschen:  sehr  gut.  Brombeeren:  ziemlich  gut. 

Hauszwetschen:  ziemlich  gut.     Reben:  befriedigend. 

Pflaumen:  gut.  Walnüsse:  ziemlich  gut. 

Reineklauden:  sehr  gut.  Quitten:  ziemlich  gut. 

Aprikosen:  mangelhaft. 

Nach  den  vorliegenden  Aufzeichnungen  wurden  bei  den  einzelnen 
Obstarten  rund  folgende  Mengen  geerntet: 

Äpfel   270  Zentner 

Birnen  1145 


Kirschen   25 


n 


n 


Zwetschen   353  „ 

Mirabellen   95  ,, 

Reineklauden   #60  „ 

Pfirsiche   20 

Aprikosen   10  „ 

Erdbeeren   20  „ 

Stachelbeeren     ....  17  „ 

Johannisbeeren  ....  44  „ 

Himbeeren   10  „ 

Brombeeren   0,o  „ 

Trauben   1,5  „ 

Walnüsse   2  „ 

Verschiedenes  Fallobst   .  150  „ 

Summe  2223  Zentner. 

Diese  Endzahl  läßt  im  Vergleich  zu  den  Ergebnissen  des  Vorjahres 
erkennen,  daß  die  Erträge  aus  den  Obstanlagen  dauernd  im  Steigen  be- 
griffen sind. 
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Der  Eintritt  der  Pflückreite  war  bei  dem  stein-  und  Kernobst  im 
allgemeinen  um  14  Tage  früher  als  in  sonstigen  Jahren,  was  auf  die 
warme  Witterung  im  April  und  Mai  zurückzuführen  war. 

Das  Obst  fand  flotten  Absatz.  Da  Packmaterial  nur  zu  sein-  hohen 
Preisen  erhältlich  war,  mußte  der  Einzelversand  auf  das  äußerste  ein- 
geschränkt werden.  Von  den  Birnsorten,  von  denen  größere  Mengen  ge- 
liefert werden  konnten,  wie  Williams  Cfiristbirne,  'Diels  Butterbirne  und 
Clairgeaus  Butterbirne,  wurde  waggonweise  an  einige  Großhändler  des 
Industriegebietes  zu  annehmbaren  Preisen  verkauft. 

Leider  erwies  sich  das  neue  Obsthaus  für  die  vorübergehende 
Lagerung  des  Kernobstes  als  viel  zu  klein,  so  daß  neben  dem  alten  Obst- 
hause noch  die  geräumte  alte  Obstverwertungsstation  für  eine  vorüber- 
gehende Lagerung  der  Früchte  benutzt  werden  mußte.  Auch  mußten  die 
Lagerkeller  für  Gemüse,  sowie  der  Aufbewahrungsraum  für  die  Pack- 
materialien für  die  Unterbringung  des  Obstes  benutzt  werden.  Es  ist 
dringend  nötig,  daß  die  alte  Obstverwertungsstation  für  das  kommende 
Jahr  für  eine  sachgemäße  Lagerung  des  Obstes  eingerichtet  wird,  um  er- 
heblichen Verlusten  vorzubeugen.  Auch  mit  einer  Vergrößerung  des  neuen 
Obsthauses  wäre  dem  Betriebe  sehr  gedient. 

Änderungen  in  den  Obstanlagen. 

Die  unterhalb  der  pflanzenpathologischen  Versuchs- 
station befindliche  Fläche  wurde  geräumt,  da  die  hier  befindlichen 
Apfelbüsche  und  Birnpyramiden  infolge  ihres  Alters  abgängig  geworden 
waren.  Die  Fläche  ist  während  des  Winters  auf  70  cm  Tiefe  rigolt  und 
wird  im  kommenden  Jahre  durch  Gemüsekultur,  insbesondere  durch  den 
Anbau  von  Hülsenfrüchten  als  Stickstoffsammler,  ausgenutzt.  Gegen  Herbst 
soll  noch  eine  Gründüngung  zur  Anwendung  kommen.  Diese  Fläche  ist 
vorgesehen  für  die  Aufnahme  eines  neuen  Pfirsichsortimentes,  da  das  vor- 
handene Quartier  bereits  im  Zurückgehen  begriffen  ist.  Mit  der  Ver- 
mehrung ist  bereits  im  Laufe  des  Sommers  begonnen.  Da  die  meisten 
Baumschulen  nur  einen  geringen  Bestand  an  Pfirsichen  aufweisen,  wird 
darauf  gesehen,  daß  von  der  Anstalt  von  den  besten  Sorten  Eeiser  echt 
geliefert  werden  können.  Aus  demselben  Grunde  werden  wir  auch  auf 
die  Erhaltung  unseres  Aprikosensortiments,  das  die  anbauwürdigsten  Sorten 
enthält,  bedacht  sein. 

Das  vor  der  alten  Obstverwertungsstation  befindliche 
Quartier,  mit  Birnbuschbäumen  bepflanzt,  ist  ebenfalls  infolge  des  Alters 
derart  im  Zurückgehen  begriffen,  c^aß  vorgesehen  ist,  dasselbe  im  nächsten 
Jahre  zu  räumen,  um  Platz  für  neue  Kulturen  zu  gewinnen.  Ein  Teil  der 
Bäume  ist  bereits  im  verflossenen  Winter  beseitigt. 

Da  auch  das  alte  Sößkirschenquartier  im  Zurückgehen  be- 
griffen ist,  so  wurde  eine  Anpflanzung  von  30  Hochstämmen  ausgeführt. 
Als  Stammbildner  ist  die  hellrindige  Vogelkirsche  benutzt.  Die  Bäume 
werden  nach  dem  Anwachsen  im  nächsten  Frühjahr  mit  den  für  die 
hiesigen  Verhältnisse  besten  Sorten  veredelt  werden. 
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Baumschulbetrieb. 

Die  auf  der  bisherigen  Baumschule  Windeck  noch  vorhandenen  Rest- 
bestände sind  in  diesem  Jahre  geräumt.  Es  war  vorgesehen,  eine  neue 
Baumschule  auf  dem  im  Jahre  1917  erworbenen  Gelände  unterhalb  von 
Monrepos  anzulegen.  Da  diese  Fläche  jedoch,  wie  die  letzten  Jahre  be- 
wiesen, im  Hochwassergebiet  liegt,  mußte  von  diesem  Vorhaben  abge- 
sehen werden. 

Um  nun  den  Schülern  etwas  Demonstrationsmaterial  zu  bieten,  wurde 
in  den  letzten  zwei  Jahren  eine  kleine  freie  Fläche  in  den  Obstanlagen 
für  die  Anzucht  von  Beerenobststräuchern  sowie  Zwergobst  benutzt.  Im 
verflossenen  Winter  ist  nun  eine  Fläche  von  1  Morgen  Größe  von  der 
Weinbauabteilung  der  Anstalt  dem  Obstbaubetriebe  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Hälfte  der  Fläche  ist  im  verflossenen  Winter  rigolt  und  mit  3500 
Veredlungsunterlagen  für  die  Anzucht  der  verschiedenen  Formen  bepflanzt. 
Da  auch  der  Spaliergarten  der  Anstalt  in  den  nächsten  Jahren  einer 
vollständigen  Verjüngung,  d.  h.  Neubepflanzung  bedarf,  so  wird  das  hierfür 
nötige  Pflanzenmaterial  in  passender  Vorbildung  selbst  herangezogen 
werden  können. 

Die  Zuweisung  dieser  Fläche  für  die  Anzucht  von  Obstbäumen  kann 
jedoch  nur  als  Notbehelf  gelten.  Es  liegt  im  Interesse  einer  gründlichen 
praktischen  Ausbildung  aller  Anstaltsbesucher,  wenn  für  den  Baumschul- 
betrieb eine  neue  Fläche  von  3 — 4  Morgen  Größe,  in  möglichster  Nähe 
der  Obstanlagen  gelegen,  gewonnen  werden  könnte. 

Sonstige  Arbeiten  in  den  Obstanlagen. 

Im  verflossenen  Jahre  wurde  besonderer  Wert  darauf  gelegt,  den 
Schnitt  auf  sämtlichen  Quartieren  in  gründlicher  Weise  durchzuführen. 
Manche  Arbeiten  mußten  in  dieser  Hinsicht  in  den  verflossenen  Jahren 
infolge  Mangels  an  Zeit  und  Arbeitskräften  zurückgestellt  werden,  die  aber 
einen  weiteren  Aufschub  nicht  zuließen.  Gleich  nach  dem  Laubabfalle 
wurde  mit  dem  Schnitte  eingesetzt,  und  es  konnte  mit  nur  kurzen  Unter- 
brechungen bis  zum  Frühjahre  an  den  Bäumen  gearbeitet  werden.  Auch 
an  sämtlichen  Spalieren  der  Anlagen  wurde  das  Seitenholz,  das  im  Laufe 
der  Jahre  etwas  zu  lang  geworden  war,  einem  schärferen  Schnitte  unter- 
worfen, und  da,  wo  an  den  Birnenspindelpyramiden  die  Äste  zu  dicht 
standen,  ein  Teil  derselben  beseitigt, 

Die  Bekämpfung  der  pflanzlichen  und  tierischen  Schäd- 
linge nahm  viel  Zeit  in  Anspruch.  Wohl  traten  Goldafter,  Ringelspinner 
und  Gespinstmotte  weniger  stark  auf,  um  so  mehr  die  Blutlaus.  Gegen 
letztere  wurde,  wie  in  den  Vorjahren,  mit  Erfolg  mit  einer  2  °/0  igen 
Katakillalösung  gespritzt. 

Auf  die  verheerende  Wirkung  der  Schildläuse,  zumal  an  den 
Birnen,  ist  in  den  letzten  Jahresberichten  wiederholt  hingewiesen  worden. 
Im  verflossenen  Jahre  wurde  gleich  nach  dem  Laubabfall  mit  dem  Streichen 
der  Stämme  und  Äste  von  Zwergbäumen  mit  einer  30  °/0  igen  Karbolineum- 
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lösung  eingesetzt,  Gegen  Frühjahr  wurden  die  Kronen  mit  einer  15°/0igep 
Brühe  gespritzt,  die  kurz  vor  dem  Austrieb  auf  10,  und  bei  Steinobst  auf 
7  °/0  verringert  wurde.  Insgesamt  wurden  2500  Liter  Spritzbrühe  vor- 
braucht. So  günstige  Wirkungen  auch  durch  diese  Karbolineumbehandlung 
bei  vorsichtigem  Arbeiten  erzielt  werden,  so  gefährlich  kann  das  Karbo- 
lineum  den  Bäumen  werden,  wenn  ungeeignetes  Material  verwendet  oder 
nicht  richtig  gespritzt  wird.  Die  Bekämpfung  der  Schildläuse  wird  die 
Arbeitskräfte  auch  in  den  folgenden  Jahren  noch  sehr  in  Anspruch  nehmen. 

B.  Station  für  Obst-  und  Gemüseverwertung. 

Da  die  Herrichtung  der  Station  in  dem  ehemaligen  Internatsgebäude 
noch  die  Sommermonate  in  Ansprach  nahm,  so  konnte  im  Berichtsjahre 
an  einen  geordneten  Betrieb  noch  nicht  gedacht  werden.  Die  Tätigkeit 
mußte  daher  beschränkt  werden  auf  die  Verarbeitung  desjenigen  Frisch- 
obstes, welches  sich  nicht  lohnend  verkaufen  ließ.  Es  wurden  größere 
Mengen  von  Dosenfrüchten,  Marmeladen  und  Säften  hergestellt. 

Um  den  Anforderungen,  die  an  eine  Station  gestellt  werden,  nach 
jeder  Kichtung  hin  gerecht  werden  zu  können,  ist  eine  Ergänzung  des 
vorhandenen  Inventars  dringend  nötig. 

Versuchstätigkeit. 

Die  Versuchstätigkeit  konnte  im  verflossenen  Jahre  noch  nicht  auf- 
genommen werden,  da  die  zur  Verfügung  stehenden  Hilfskräfte  durch  die 
Erledigung  der  laufenden  Arbeiten,  insbesondere  auch  durch  die  Instand- 
setzung der  Anlagen,  sowie  durch  die  praktische  Ausbildung  der  großen 
Zahl  von  Schülern  und  Praktikanten  voll  und  ganz  in  Anspruch  genommen 
waren. 

Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  wurden  von  dem  Berichterstatter 
folgende  Vorträge  gehalten: 

Bei  Gelegenheit  der  Generalversammlung  des  Rheingauer  Vereins 
für  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau  in  Geisenheim :  Die  zukünftige  Gestaltung 
des  Obstbaues  im  Rheingau. 

Auf  der  Generalversammlung  des  Kreis-Obstbau-Vereins  Limburg: 
Die  Sortenwahl  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Einträglichkeit  des  Obstbaues. 

In  St.  Goarshausen,  Braubach  und  Kestert:  Die  häusliche  Obst- 
verwertung unter  Berücksichtigung  des  Zuckermangels. 

In  Thalheim:  Bevorstehende  Arbeiten  im  Obstbau. 

In  Limburg:  Einträglicher  Beerenobstbau. 

In  dem  Obstverwertungskursus  sowie  in  dem  von  der  Anstalt 
wieder  übernommenen  Obstbaukursus  wurden  von  dem  Berichterstatter 
die  einschlägigen  Vorträge  über  Obstbau,  Gemüsebau  und  Obst-  und  Ge- 
müseverwertung gehalten  sowie  die  praktischen  Anleitungen  erteilt. 

Mit  den  Schülern  und  Hörern  der  Anstalt  wurden  Besichtigungen 
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von  Obst-  und  Gemüsekulturen  in  Ingelheim,  Mombach  ausgeführt.  Auf 
einer  zweitägigen  Wanderung  lernten  die  Hörer  des  3.  Semesters  die 
obstbaulichen  Verhältnisse  im  Untertaunuskreise  kennen. 

Berichterstatter  leitete  die  Zeitschrift  „Geisenheimer  Mittei- 
lungen über  Obst-  und  Gartenbau",  die  als  Organ  der  Anstalt  im 
36.  Jahrgange  erscheint.  Er  war  im  Nassauischen  Landes-Obst-  und 
Gartenbauvereine  als  stellvertretender  Vorsitzender  und  in  der  ständigen 
Arbeitskommission  dieses  Vereins  als  Vorsitzender  tätig. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  wurden  von  ihm  folgende  Schriften 
herausgegeben: 

Schlegels  Lohnender  Gemüsebau,  in  3.  Auflage  und  vollständig 
neuer  Bearbeitung. 

Strauch-  und  Schalenobst.  Zusammengestellt  aus  dem  Nachlasse 
des  Herrn  Landesökonomierat  Goethe.  ' 

Gemüseverwertung  im  Haushalte.    5.  Auflage. 

Als  Vorsitzender  der  Kommission  des  Nassauischen  Landes-Obst- 
und  Gartenbau- Vereins  wurde  vom  Berichterstatter  die  Schrift  zusammen- 
gestellt: 

„Anleitung  für  Abhaltung,  Einrichtung  und  Beschickung 
von  Obst-  und  Gemüseausstellungen",  sowie  die  Schrift:  „Anleitung 
für  die  Abhaltung  und  Beschickung  von  Obstmärkten. 

Zahlreiche  Anfragen  über  Obstbau,  sowie  über  Obst-  und  Gemüse- 
verwertung fanden  ihre  Erledigung.  In  Prozeßfällen  war  Berichterstatter 
wiederholt  als  Sachverständiger  tätig. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  im  Obstbau,  Gemüsebau,  sowie  in 
der  Station  für  Obst-  und  Gemüseverwertung  im  Jahre  1921. 

1.  Obstbau. 

Allgemeine  Jahresübersicht. 

Ein  wenig  befriedigendes  Obstjahr  liegt  hinter  uns.  Frostnächte 
während  der  Blütezeit  und  anhaltende  Hitze  sowie  Dürre  während  des 
ganzen  Sommers  haben  großen  Schaden  angerichtet,  was  in  dem  geringen 
Ernteertrag  zum  Ausdruck  kommt. 

Die  Bäume  sämtlicher  Obstarten  standen  Mitte  April  prächtig  in 
Blüte,  da  setzte  in  der  Nacht  vom  16.  zum  17.  April  ein  starker  Frost 
ein,  verbunden  mit  scharfen  Ostwinden,  und  am  folgenden  Morgen  folgte 
warmer  Sonnenschein,  was  die  Vernichtung  eines  großen  Teiles  der  Blüten 
zur  Folge  hatte.  Das  Thermometer  zeigte  in  der  Luft  —  4 0  C,  am  Boden 
—  8  0  C.  Da  der  verflossene  Winter  wenig  Niederschläge  gebracht  hatte, 
herrschte  schon  zur  Blütezeit  Wassermangel  im  Boden;  ein  Umstand,  der 
wohl  auch  dazu  beigetragen  hat,  daß  die  Blüten  an  Widerstandskraft 
eingebüßt  hatten. 

Der  Schaden  war  bei  den  einzelnen  Obstarten  nicht  gleich  groß, 
was  mit  dem  Blüteverlauf  und  der  Widerstandsfähigkeit  der  Blüte  selbst 
zusammenhing.  Am  stärksten  haben  die  Walnüsse  gelitten,  die  dem- 
zufolge nur  eine  sehr  geringe  Ernte  lieferten.  Selbst  die  jungen  Blätter 
wurden  durch  den  Frost  vernichtet.  Ein  spätblühender  Baum  in  den 
hiesigen  Anlagen  blieb  jedoch  vom  Froste  verschont  und  brachte  einen 
reichen  Ertrag,  was  wiederum  mahnt,  bei  der  Gewinnung  des  Saatgutes 
spät  austreibende  Bäume  zu  bevorzugen. 

Bei  den  Aprikosen,  die  sehr  reich  geblüht  hatten,  vernichtete  der 
Frost  sämtliche  kleinen  Früchtchen,  die  bereits  über  die  schützende  Kelch- 
lülle  hinwegragten.  Nur  in  geschützt  liegenden  Gärten  zeigten  die  Bäume 
iinen  guten  Fruchtansatz. 

Dasselbe  Bild  boten  die  freistehenden  Buschbäume  von  Pfirsichen, 
vährend  die  Wandspaliere  noch  eine  befriedigende  Ernte  brachten.  Durch 
Anbringen  von  Schutzdecken  war  hier  der  Frost  abgehalten. 

Bei  Zwetschen  und  Pflaumen  war  die  Einwirkung  des  Frostes 
e  nach  Widerstandsfähigkeit  der  Blüte  bei  den  einzelnen  Sorten  wech- 
elnd.  Die  Bühler  Frühzivetsche  und  die  Große  italienische  Zwetsche 
raren  mehr  verschont  geblieben  und  lieferten  auch  eine  gute  Ernte. 
iuch  die  Hauszwetsche  zeigte  nach  der  Blüte  einen  guten  Fruchtansatz, 
och  fiel  der  größte  Teil  infolge  der  Hitze  vorzeitig  ab. 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Während  im  allgemeinen  die  Reineklauden  und  Mirabellen* 
eine  sehr  geringe  Ernte  brachten,  war  der  Ertrag  dieser  Obstarten  in  den 
Anlagen  der  Anstalt  ein  recht  guter.  Wir  fähren  dies  auf  den  Umstand 
zurück,  daß  diese  Obstarten  in  einem  größeren  geschlossenen  Quartiere 
stehen  bei  verhältnismäßig  dichter  Pflanzung  von  5X5  m,  wodurch  die 
Bäume  sich  gegenseitig  gegen  Frost,  Wind  und  Sonne  Schutz  gewähren. 

Bei  den  Kirschen  wechselte  der  Fruchtansatz  je  nach  der  Emp- 
findlichkeit der  Blüte  gegen  Frost.  In  den  Höhenlagen  der  Geisenheimer 
Gemarkung  war  der  Anhang  im  allgemeinen  besser  wie  im  Tale. 

Bei  den  Birnen  trat  der  Unterschied  zwischen  den  Früh-  und 
Spätblühern  besonders  deutlich  hervor.  Erstere  waren  während  der  Frost-  1 
nächte  zum  großen  Teile  verblüht,  letztere  dagegen  noch  geschlossen. 
Demzufolge  haben  alle  spätblühenden  Sorten,  insbesondere  Hardemponts- 
Winter  B.  B.,  eine  sehr  gute  Ernte  gebracht.  Die  in  Blüte  stehenden 
Sorten  haben  zum  großen  Teile  versagt;  nur  einige  wenige  Sorten  haben 
sich  als  widerstandsfähig  gegen  Frost  erwiesen.  Von  diesen  verdienen 
folgende  besondere  Erwähnung:  Frühe  von  Trevoux,  Amanlis  B.  B.,  Stutt- 
garter Geishirtle,  Clairgeaus  B.  B.,  Hofratshirnr.  Neue  Poiteäu,  Gdlerts  B.  Ba 
und  Herzogin  Elsa. 

Die  frühblühenden  Birn Sorten  hatten  zur  Zeit  der  Frostnächte 
bereits  kleine  Früchtchen  angesetzt,  die  aber  auch  nicht  vom  Froste  ver- 
schont blieben.  Bei  sehr  vielen  waren  die  Samenanlagen  im  Innern  ver- 
nichtet, sodaß  ein  großer  Teil  der  Früchtchen  bald  abgestoßen  wurde. 
Viele  von  ihnen  blieben  jedoch  hängen  und  wiesen  keine  Kerne  auf. 
Manche  Früchte  zeigten  als  Frostwirkung  einen  ringförmig  abgelagerten 
Korkrost,  wodurch  ihr  Wert  erheblich  vermindert  wurde. 

Bei  den  Äpfeln  war  die  Frostbeschädigung  eine  geringere,  da  die 
Blüten  zum  größten  Teile  noch  geschlossen  waren.  Nur  die  Früchtchen 
der  Frühblüher,  wie  Ministex  von  Hammerstein  u.  a.,  zeigten  wie  bei  den 
Birnen  einen  Rostring,  der  aber  rings  um  den  Kelch  abgelagert  war. 
Auffallend  war,  daß  diese  eine  ganz  andere,  mehr  platte  Form  aufwiesen.- 

Vom  Beerenobst  haben  die  Himbeeren  und  Brombeeren  durch 
die  Frostnächte  nicht  gelitten,  da  die  Blüte  sehr  spät  einsetzt.  Dem- 
gegenüber zeigten  die  Erdbeeren  sehr  starken  Frostschaden;  selbst  noch 
vollkommen  geschlossene  Blüten  waren  vollständig  vernichtet.  Es  ist 
leicht  erklärlich,  da  die  Temperatur  am  Boden  bis  auf  —  9  0  Celsius  ge-^ 
sunken  war. 

Auch  an  den  Stachel-  und  Johannisbeeren  ist  der  Frost  nicht 
spurlos  vorübergegangen.  Hier  waren  es  die  kleinen  Früchtchen,  die  dem 
Froste  zum  Opfer  fielen.  Auffallend  war  bei  den  Johannisbeeren  die 
Tragbarkeit  und  gute  Ausbildung  der  Früchte  bei  der  Sorte  Fays  Frucht- 
bare, während  die  Rote  holländische  fast  ganz  versagte.  Aus  diesem  Grunde 
sollte  die  erstere  in  den  Kulturen  viel  mehr  Aufnahme  finden,  zumal  die 
Früchte  groß  und  frühreifend  sind. 

Aus  den  Beobachtungen  dieses  Jahres  muß  die  Schlußfolgerung  ge- 
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zogen  werden,  daß  in  Zukunft  mehr  wie  bisher  die  einzelnen  Sorten  auf 
ihr  Verhalten  zu  den  Einwirkungen  des  Frostes  beobachtet  werden  müssen. 

Die  anhaltende  Hitze  und  Trockenheit  dieses  Jahres  haben  nicht 
nur  in  der  Landwirtschaft,  sondern  auch  im  Gemüsebau  und  Obstbau 
großen  Schaden  angerichtet. 

Der  Schaden  an  den  Obstbäumen  äußerte  sich  in  wechselnder  Weise. 
Bei  verschiedenen  Obstarten  zeigte  sich  ein  vorzeitiges  Abfallen  der 
kleinen  Früchtchen  in  unreifem  Zustande.  Dies  war  besonders  bei  Apri- 
kosen, Pfirsichen,  Zwetschen  und  Pflaumen  der  Fall.  Doch  auch  bei  den 
Äpfeln  und  Birnen  war  der  Verlust  ein  großer. 

Auffallend  war  die  geringe  Ausbildung  der  Früchte,  was  auf  die 
große  Wasserverdunstung  zurückzuführen  war.  Viele  Früchte,  zumal 
bei  Birnen,  waren  recht  trocken  im  Geschmack,  so  daß  man  sie  in  bezug 
auf  Güte  fast  nicht  wieder  erkannte. 

Es  lag  sehr  nahe,  daß  bei  der  abnormen  Hitze  auch  die  Reife  der 
Früchte  beschleunigt  wurde;  sie  war  bei  den  einzelnen  Sorten  um  3  bis 
4  Wochen  im  Durchschnitt  früher  als  in  normalen  Jahren.  Es  hieß  sehr 
auf  dem  Posten  sein,  damit  die  richtige  Pflückzeit  gerade  beim  Kernobst 
nicht  verpaßt  wurde,  denn  die  Früchte  wurden  durch  den  Wind  in  diesem 
Jahre  recht  leicht  abgeweht;  es  gab  viel  Fallobst. 

Die  frühe  Reife  und  die  geringe  Widerstandskraft  der  Früchte  gegen 
Wind,  und  wohl  auch  die  große  Gefahr  des  Obstdiebstahles  brachten  es 
mit  sich,  daß  Anfang  September  der  Markt  geradezu  überfüllt  war  mit 
Äpfeln  und  besonders  mit  Birnen,  so  daß  die  Preise  in  einer  Weise  fielen, 
daß  die  Züchter  dabei  nicht  mehr  auf  ihre  Kosten  kamen. 

Das  Obst  zeigte  auch  eine  geringe  Haltbarkeit,  es  ging  schnell  über; 
ein  Umstand,  mit  dem  auch  beim  Winterobst  gerechnet  werden  mußte. 
Nur  durch  möglichst  kühle  Lagerung  konnte  der  geringen  Haltbarkeit 
vorgebeugt  werden. 

An  den  Bäumen  selbst  machten  sich  die  Hitze  und  Dürre  bei  den 
einzelnen  Obstarten  in  verschiedener  Weise  bemerkbar.  Am  besten  haben 
sich  noch  die  Pfirsiche  und  Aprikosen  gehalten:  ein  Beweis  für  die  große 
Wärmebedürftigkeit  dieser  Obstarten.  Kirschen,  auf  Mahalebunterlage 
veredelt,  haben  der  Dürre  mehr  widerstanden,  als  die  auf  Wildling 
stehenden. 

Bei  den  Äpfeln  und  Birnen  trat  der  Einfluß  der  Unterlage  bezw. 
ihrer  Bewurzelung  deutlich  in  die  Erscheinung.  Äpfel  auf  Paradies-  und 
Birnen  auf  Quittenunterlage  haben  unter  der  Dürre  mehr  gelitten  als  auf 
der  Doucin-  bezw.  Wildlingsunterlage.  Das  Beerenobst  wurde  durch  die 
Dürre  besonders  arg  mitgenommen,  was  durch  das  vorzeitige  Abfallen 
der  Blätter  sowie  die  geringe  Ausbildung  der  Früchte  in  die  Erscheinung 
trat.  Man  konnte  in  diesem  Jahre  erkennen,  daß  die  so  oft  betonte 
Genügsamkeit  der  Beerenobststräucher  allgemein  überschätzt  wird. 

Das  Ernteergebnis  kann  bei  den  verschiedenen  Obstarten  wie 
folgt  bezeichnet  werden: 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Äpfel:  genügend.  Aprikosen:  fehlend. 

Birnen:  ziemlich  gut.  Pfirsiche:  gering. 

Süßkirschen:  genügend.  Johannisbeeren:  genügend. 
Sauerkirschen:  ziemlich  gut.       Stachelbeeren:  genügend. 

Zwetschen:  gut.  Himbeeren:  gering. 

Pflaumen:  ziemlich  gut.  Erdbeeren:  genügend. 

Keineklauden:  gut.  Brombeeren:  genügend. 

Mirabellen:  gut.  Walnüsse:  gering. 

Bei  den  einzelnen  Obstarten  wurden  folgende  Mengen  geerntet 

(abgerundet): 

Birnen  

Äpfel  

Kirschen  

Pfirsiche  

Aprikosen  .... 
Reineclauden  .  .  . 
Mirabellen  .... 
Zwetschen  .... 
Stachelbeeren  .  .  . 
Johannisbeeren  .  . 
Himbeeren  .... 
Erdbeeren  .... 

Fallobst  

zusammen  1235,00  Zentner 
Von  diesen  waren  151  Zentner  minderwertiges  aussortiertes  Obst. 


655,00 

Zentner 

78,00 

.  ' .« '  % 

18,00 

4,00 

» 

48,00 

»; 
>• 

49,00 

VI 

125,00 

» 

11,00 

20,00 

5? 

2,00 

15,00 

>! 

210,00 

Veränderungen  in  den  Obstanlagen. 

i.  Räumung  des  alten  Birnenquartieres  vor  der  ehemaligen 
Obstverwertungsstation. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  war  versucht  worden,  entstandene 
Lücken  dieses  Quartiers  durch  Nachpflanzungen  wieder  auszufüllen.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  zeigten  jedoch  diese  Bäume  ein  derart  kümmerliches 
Wachstum,  daß  von  einer  weiteren  Nachpflanzung  abgesehen  wurde. 
Neben  Baummüdigkeit  des  Bodens  dürfte  die  Inanspruchnahme  des  Erd- 
reiches im  Pflanzloche  durch  die  Wurzeln  der  benachbarten  größeren 
Bäume  die  Ursache  des  Nichtgedeihens  von  Nachpflanzungen  sein. 

Mit  der  Räumung  dieser  Fläche  mußte  sofort  eingesetzt  werden,  um 
nach  einigen  Jahren  der  Ruhe  mit  Nachpflanzungen  einsetzen  zu  können. 
Auf  diese  Weise  wird  dafür  Sorge  getragen,  daß  den  Schülern  und  Kur- 
sisten  die  Aufzucht  und  der  Schnitt  junger  Bäume  vorgeführt  werden  kann. 

In  der  Zwischenzeit  soll  die  freie  Fläche  durch  intensiven  Gemüse- 
bau ausgenützt  werden.  Zur  Erhöhung  der  Erträge  ist  die  Schaffung 
einer  Regenanlage  mit  fahrbarem  Wagen  geplant. 
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2.  Beseitigung  der  Zwischenpflanzung  in  den  Hochstammquartieren. 
Die  Kernobsthochstämme  sind  seiner  Zeit  in  einem  allseitigen  Ab- 
stand von  10  m  voneinander  gepflanzt.  Zwecks  intensiver  Ausnutzung 
■er  Fläche  durch  Obstbau  wurde  bei  der  Anlage  zwischen  je  2  Reihen 
Kernobst  noch  eine  Reihe  Steinobsthochstämme  (Zwetschen  und  Pflaumen) 
lintergebracht.  Die  Bäume  haben  zurzeit  ein  Alter  von  durchschnittlich 
40  Jahren.  Ein  großer  Teil  der  Steinobstbäume  wurde  im  Laufe  des 
Letzten  Jahrzehnts  als  abgängig  entfernt;  der  Rest  ist  im  Laufe  des  letzten 
Winters  beseitigt,  um  den  Kernobsthochstämmen  den  nötigen  Platz  zur 
Verfügung  zu  stellen  und  den  Gemüsen  als  Unterkulturpflanzen  mehr 
Licht  zukommen  zu  lassen.  Durch  Beseitigung  dieser  Zwischenpflanzung 
srird  gleichzeitig  die  Bearbeitung  der  Fläche  mit  Gespanngeräten  erheblich 
irleichtert,  was  zur  Yerbilligung  der  Bewirtschaftung  beitragen  wird. 

3.  Räumung  des  Spaliergartens. 

Der  Spaliergarten  wurde  im  Jahre  1887  angelegt;  er  hat  somit  ein 
Uter  von  35  Jahren.  Die  vorhandenen  Zwergformen  lassen  dies  Alter 
lurch  starkes  Zurückgehen  erkennen;  einzelne  Spalierwände  wurden  bereits 
jänzlich  geräumt,  da  der  größte  Teil  der  Bäume  abgängig  war.  Nach- 
tfanzungen haben  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  keinen  Zweck,  da 
Uesen  der  Platz  im  Boden  und  in  der  Luft  durch  die  alten  Nachbar- 
paliere  streitig  gemacht  wird.  Die  frei  werdenden  Flächen  an  den 
Spalieren  und  Wänden  werden  einstweilen  durch  Tomatenkultur  aus- 
genutzt. Es  ist  bereits  in  Erwägung  gezogen,  den  ganzen  Spaliergarten 
•aldigst  zu  räumen,  um  ihn  nach  einigen  Jahren  der  Ruhe  und  sach- 
emäßen Bodenvorbereitung  neu  zu  bepflanzen.  Ob  bereits  im  nächsten 
ahre  mit  dieser  Räumung  eingesetzt  wird,  wird  von  der  Entwicklung 
er  Bäume  im  folgenden  Jahre  abhängen. 

4.  Neupflanzungen. 

Da  die  Beerenobststräucher,  die  vor  15  Jahren  in  die  Neuanlage  im 
'uchsberg  als  Zwischenpflanzung  untergebracht  wurden,  im  Wüchse  und 
Irtrage  bereits  nachlassen,  wurde  in  diesem  Jahre  mit  Neupflanzungen 
ingesetzt.  Da  freie  Flächen  für  einheitliche  geschlossene  Pflanzungen 
icht  zur  Verfügung  stehen,  wurden  zunächst  350  Johannisbeersträucher 
1  die  Hochstammreihen  der  alten  Quartiere  als  Zwischenpflanzung  unter- 
bracht. Zwischen  je  2  Hochstämme,  die  10  m  voneinander  entfernt 
,ehen,  sind  2  Sträucher  gepflanzt,  so  daß  diesen  noch  genügend  Licht 
ir  Verfügung  steht.  Als  Sorte  wurde  ausschließlich  die  Rote  Holländische 
inutzt. 

Gleichzeitig  ist  mit  der  Anpflanzung  eines  neuen  Stachel-  und 
)hannisbeersortimentes  der  Anfang  gemacht.  Der  Nachwuchs  wird  von 
im  alten  Sortimente  gewonnen. 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Praktische  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  tierischer 
und  pflanzlicher  Feinde. 

Das  Jahr  1921  mit  der  anhaltenden  Hitze  nnd  Trockenheit  ließ  die 
pilzlichen  Feinde  im  allgemeinen  nicht  aufkommen.  So  konnte  das  Auf- 
treten von  Fusikladium  nur  selten  beobachtet  werden.  Um  so  mehr  trat 
jedoch  der  Mehltau  auf  Äpfeln  auf,  der  fast  keine  einzige  Sorte  ver- 
schonte. Zur  Bekämpfung  dieses  gefährlichen  Feindes  waren  bereits  vor 
dem  Austrieb  der  Bäume  beim  Schnitt  die  befallenen  Triebspitzen  ge- 
sammelt und  vernichtet.  Diese  Maßnahme  erwies  sich  jedoch  als  wirkungs- 
los. Eine  Mitte  März  vor  dem  Austrieb  erfolgte  Spritzung  mit  10°/0igem 
Karbolin eum  blieb  ebenfalls  ohne  jeglichen  Erfolg. 

Ende  Mai  wurde  ein  Versuch  in  der  Bekämpfung  des  Apfelmehltaus 
mit  dem  neuen  Mittel  Solbar  eingeleitet.  Zur  Zeit  der  Spritzung  waren 
die  Blätter  voll  entwickelt  und  zeigten  starken  Mehltaubefall.  Es  wurde 
zuerst  eine  1  prozentige  Lösung  verwendet,  der  in  Zwischenräumen  von 
14  Tagen  Spritzungen  mit  2prozentigen  Mischungen  folgten.  Wenn  auch 
kein  vollständiges  Ausbleiben  des  Pilzes  festzustellen  war,  so  trat  doch 
gegenüber  den  nicht  behandelten  Bäumen  ein  merklicher  Stillstand  in 
seiner  Entwicklung  ein.  Dieser  Versuch  läßt  noch  kein  endgültiges  Urteil 
über  die  Wirkung  des  Solbar  zu,  da  mit  dem  Spritzen  bereits  vor  dem 
Austrieb  eingesetzt  werden  muß,  was  in  diesem  Jahre  infolge  verspäteter 
Ankunft  des  Mittels  nicht  möglich  war.  Diese  Versuche  werden  somit 
im  folgenden  Jahre  rechtzeitig  erneut  aufgenommen. 

Mit  Solbar  wurde  auch  ein  Versuch  zur  Bekämpfung  des  amerika- 
nischen Stachelbeermehltaues,  der  mehr  wie  in  den  Vorjahren  auftrat, 
durchgeführt.  Hierza  wurden  Sräucher  der  Sorten  „Weiße  Volltragende"1 
und  „Bote  Trmmphbeere"  verwendet.  Zum  Vergleich  wurden  Spritzungen 
mit  1  prozentiger  Seh wefelkalium brühe  vorgenommen.  Die  Spritzung 
erfolgte  Ende  Mai.  Die  mit  Solbar  behandelten  Sträucher  zeigten  gegen- 
über den  nicht  behandelten  einen  Stillstand  in  der  Entwicklung  des  Pilzes, 
doch  waren  Unterschiede  zwischen  Solbar  und  Schwefelkalium  nicht  fest- 
zustellen. Auch  diese  Versuche  werden  im  nächsten  Jahre  rechtzeitig 
fortgesetzt  werden. 

Von  tierischen  Schädlingen  richtete  zunächst  der  Zweigabstecher 
an  den  Verlängerungen  der  jungen  Bäume  großen  Schaden  an.  Dem 
Käfer  ist  schwer  beizukommen,  und  durch  das  Ablesen  und  Vernichten 
der  befallenen  Triebspitzen  ist  der  Schaden  nicht  zu  beheben.  Es  wäre 
recht  wünschenswert,  ein  Mittel  zur  Hand  zu  haben,  durch  welches  der 
Käfer  von  seiner  Tätigkeit  an  den  jungen  Trieben  abgehalten  würde. 

Bei  der  anhaltenden  Hitze  und  Trockenheit  trat  die  Blutlaus  in 
geradezu  erschreckender  Weise  auf,  so  daß  alle  Mühen,  sie  in  den  nötigen 
Grenzen  zu  halten,  vergebens  waren.  Neben  wiederholtem  Abspritzen 
der  Bäume  mit  Wasser  unter  dem  nötigen  Drucke  wurde  Harzölseife 
während  des  Sommers  benutzt.  Ein  neues  Mittel,  „Lembergol"  genannt, 
kam  in  den  hiesigen  Anlagen  zur  Anwendung.    Es  ist  ein  teerartiges 
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jfcodukt,  welches  die  von  der  Blutlaus  befallenen  Stellen  an  den  ver- 
holzten Teilen  lackartig  abschließt,  Ob  durch  diesen  festen,  Luftdichten 
Abschluß  keine  nachträglichen  Schädigungen  des  Baunies  hervorgerufen 
werden,  wird  sich  erst  später  ergeben. 

Über  die  großen  Schäden,  welche  durch  die  rote  austern  förmige 
Schildlaus  an  Birnbäumen  hervorgerufen  wurden,  wird  an  anderer* Stelle 
berichtet. 

Versuche  über  den  Lorette-Schnitt. 

In  den  letzten  Jahren  wurde  wiederholt  in  verschiedenen  Fachzeit- 
schriften der  Lorette-Schnitt  erörtert.  Während  manche  Obstzüchter  bei 
der  Ausführung  dieses  Schnittes  recht  günstige  Erfolge  erzielt  haben 
wollen,  raten  wieder  andere  auf  Grund  der  bisherigen  Ergebnisse  von 
dieser  neuen  Schnittmethode  ab. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  wurde  der  Schnitt  versuchsweise  bei 
einer  Anzahl  von  Apfel-  und  Birnspalieren  in  den  hiesigen  Anlagen  aus- 
geführt; infolge  der  Kriegsverhältnisse  und  des  Personalwechsels  unter- 
blieb jedoch  die  Fortsetzung  dieser  Versuche.  Über  das  in  den  2  Jahren 
bereits  erzielte  Ergebnis  wurde  im  Jahre  1915  berichtet.  Es  wurde  fest- 
gestellt, daß  sich  der  Schnitt  bei  schwachwüchsigen  Sorten,  die  willig 
von  Natur  aus  kurzes  Fruchtholz  bilden,  mit  gutem  Erfolge  durchführen 
läßt.  Gerade  bei  der  neu  gezüchteten  Apfelsorte  der  Anstalt,  „Geheimrat 
Dr.  Oldenburg^,  war  der  Erfolg  an  wagerechten  Schnurbäumen  ein  über- 
raschender. Die  Befürchtung,  daß  sich  infolge  des  kurzen  Rückschnittes 
der  sich  im  Laufe  des  Sommers  gebildeten  Holztriebe  erneut  starke  Triebe 
bilden  sowie  die  Kurztriebe  durchtreiben  würden,  traf  nicht  zu.  Die  Be- 
kleidung mit  kurzem  Seitenholze  auf  der  ganzen  Länge  der  Arme  war 
eine  sehr  gleichmäßige,  die  Blütenbildung  eine  reiche  und  auch  der  Frucht- 
ansatz, sowie  die  Ausbildung  der  Früchte  ließen  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Ein  Abstoßen  von  Früchten  wurde  nicht  festgestellt. 

Aus  den  bisherigen  in  den  hiesigen  Anlagen  erzielten  günstigen 
Ergebnissen  die  Schlußfolgerung  zu  ziehen,  daß  der  Loretteschnitt  zar 
allgemeinen  Anwendung  empfohlen  werden  könnte,  wäre  verfrüht.  Schon 
das  Für  und  Wider,  wie  solches  in  den  Fachzeitschriften  zum  Ausdrucke 
kommt,  läßt  die  Notwendigkeit  erkennen,  daß  solche  Versuche  unter  den 
verschiedensten  Lagen-  und  Bodenverhältnissen  ausgeführt  werden  müssen, 
da  diese  für  das  Wachstum  der  Bäume  in  erster  Linie  bestimmend  sind, 
und  somit  jeder  starke  Eingriff  in  das  Leben  des  Baumes,  wie  solches 
gerade  für  den  Lorette-Schnitt  zutrifft,  sich  in  verschiedener  Weise  äußern 
wird.  Daß  zudem  die  wechselnde  Triebkraft  und  -bildung  der  einzelnen 
Sorten  bei  der  Ausführung  dieses  Schnittes  besondere  Berücksichtigung 
verdient,  haben  die  bisherigen  Versuche  bereits  bewiesen. 

Besucher  der  hiesigen  Anlagen,  die  im  Formbaumschnitt  bewandert 
sind,  sind  stets  überrascht  über  den  bisherigen  kurzen  Schnitt,  dem  die 
Bäume  dauernd  unterworfen  sind,  und  der  sich  bereits  dem  Lorette- 
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Schnitt  nähert.    Diese  Schnittweise,  die  nicht  verallgemeinert  werden 
darf,  lassen  die  hiesigen  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  zu.  Daß 
aber  gleichzeitig  beim  Schnitt  auf  die  Eigenart  der  Sorte  in  der  Trieb-1 
bildung  Kücksicht  genommen  wird,  ist  wohl  selbstverständlich,  soll  aber 
doch  der  Vollständigkeit  halber  nochmals  besonders  hervorgehoben  wer*£ 
den.    Dies  mag  als  Beweis  dafür  gelten,  daß  man  sich  auch  bei  der  Aus-fj 
fuhrung  des  Loretteschnittes  von  ähnlichen  Gesichtspunkten  leiten  lassen  muß. 

Die  bisherigen  Versuche  mit  dem  Lorette-Schnitt  können  für  diel 
hiesigen  Anlagen  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden;  dafür  ist  die- 
Zeit  zu  kurz.  Es  muß  vielmehr  festgestellt  werden,  welchen  Einfluß  die- 
ser strenge  Schnitt  nach  Ablauf  einer  Keine  von  Jahren  auf  die  Bäume 
ausüben  wird.  Wenn  schon  der  bisherige  Formobstschnitt  auf  das  Lebens-v 
alter  der  Bäume  verkürzend  einwirkt,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß 
dies  für  den  Loretteschnitt  in  erhöhtem  Maße  zutreffen  dürfte.  Gleich- 
zeitig wird  hierbei  die  Bodenkraft  und  Wurzelpflege  eine  große  Bolle 
spielen. 

Um  über  diese  und  andere  Fragen,  die  sich  aus  den  bisherigen  Er-I 
örterungen  in  den  Fachzeitschriften  ergeben  haben,  Klarheit  zu  gewinnen^ 
sind  die  Versuche  über  den  Lorette-Schnitt  im  verflossenen  Jahre  erneut 
und  in  erweitertem  Umfange  in  den  hiesigen  Anlagen  aufgenommen  worl 
den.    Hiebei  wird  Bücksicht  genommen  auf  die  Behandlung  der  jungen 
Triebe,  die  direkt  auf  den  Verlängerungen  stehen,  und  solchen  auf  älterem 
Seitenholze.    Die  Frage,  ob  der  Loretteschnitt  bei  älteren  Bäumen  noch 
nachträglich  durch  allmähliches  Verjüngen  des  Seitenholzes  mit  Erfolg 
angewendet  werden  kann,  ist  von  besonderer  Bedeutung  für  die  Praxis. 
Über  das  Ergebnis  der  Versuche  wird  später  berichtet  werden.  Sicher- 
lich werden  solche  Versuche  auch  an  anderen  Stellen  ausgeführt.  Solange 
dieselben  nicht  zum  Abschluß  gebracht  sind,  sollte  man  in  der  obstbau- 
lichen Praxis  eine  abwartende  Stellung  einnehmen. 

Versuche  über  die  Auslese  von  Edelreisern. 

Die  Hoffmannsche  Abhandlung  über  die  Anerkennung  von  Obst-$> 
pflanzen  usw.  hat  Veranlassung  zu  einer  lebhaften  Meinungsäußerung  in 
den  Fachzeitschriften  über  die  Gewinnung  der  Edelreiser  gegeben. 

Auf  die  Notwendigkeit  einer  sorgfältigen  Auslese  von  Mutterpflanzen 
im  Obstbau  ist  schon  seit  Jahren  von  den  verschiedensten  Seiten  hin- 
gewiesen. In  einzelnen  Landesteilen  bemüht  man  sich  auch  bereits,  solche 
Pflanzen  für  die  Edelreisergewinnung  ausfindig  zu  machen,  und  Edelreiser 
davon  zu  verteilen.  Auch  die  Deutsche  Obstbaugesellschaft  in  Eisenach 
verfolgt  schon  seit  mehreren  Jahren  dieses  Ziel.  Hierbei  dürfen  jedoch 
folgende  Punkte  nicht  außer  acht  bleiben: 

Eine  Auswahl  von  Mutterbäumen  einer  Sorte  kann  nur  in  solchen 
Anlagen  getroffen  werden,  in  denen  die  Sorte,  unter  gleichen  Lagen-  und 
Bodenverhältnissen  wachsend,  in  einer  größeren  Anzahl  von  Bäumen  oder 
Sträuchern  vertreten  ist,  sodaß  Vergleiche  möglich  sind.    Nur  auf  diese 
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Weise  hat  man  Gewähr  dafür,  daß  die  besonderen  Vorzüge  und  guten 
Eigenschaften,  die  sie  als  „Mutterpflanzen"  für  die  Edelreisergewinnung 
als  tauglich  erscheinen  lassen,  auf  eine  individuelle  Veranlagung  (Neben- 
*  formen)  zurückzuführen  ist.  Daß  demgegenüber  aber  eine  günstige  Be- 
einflussung durch  Boden,  Standort,  Licht-  und  Wärmeverhältnisse,  Unter- 
lage, Baumform,  Pflege  und  dergl.  (Modifikationen,  die  nicht  erblich  sind) 
nicht  in  Frage  kommt. 

'  Recht  erschwerend  wirkt  hierbei  das  Sammelsurium  von  Sorten,  mit 
dem  endlich  einmal  durch  das  Eingreifen  der  Vereine,  derf Landwirtschafts- 
kammern, der  Lehranstalten  und  sonstiger  einflußreicher  Stellen  aufgeräumt 
werden  muß.  Die  meisten  Obstsortimente  bedürfen  in  dieser  Hinsicht 
einer  sofortigen  erneuten  Durchsicht  und  Berichtigung. 

Gleichzeitig  müssen  sich  jedoch  auch  die  Baumschulenbesitzer  dazu 
entschließen,  sich  diesem  Bestreben  nach  Einschränkung  der  Sortenzahl 
anzuschließen.  Verschließt  man  sich  in  den  Baumschulen  dieser  Forde- 
rung, dann  nützen  alle  Bemühungen  nach  dieser  Richtung  hin  nichts. 

Erst  dann,  wenn  sich  in  den  Obstanlagen  von  den  einzelnen  Hauptsorten 
eine  größere  Anzahl  von  Bäumen  unter  gleichen  Verhältnissen  vorfinden^ 
wird  eine  Auslese  von  Mutterpflanzen  für  die  Edelreisergewinnung  eher 
und  sicherer  möglich  sein. 

Ohne  Zweifel  wird  jeder  Baumschulenbesitzer  sich  sofort  zu  der 
Verwendung  von  Reisern  guter  Mutterbäume  entschließen;  hat  er  doch 
die  Gewähr  dafür,  daß  der  gute  Ruf  seines  Betriebes  dadurch  nur  gehoben 
'wird.    Eine  Ablehnung  ist  wohl  ausgeschlossen. 

Daß-  freilich  die  Beschallung  der  Reiser  in  so  großen  Mengen  auf 
außerordentliche  Schwierigkeiten  stößt,  darf  nicht  unausgesprochen  bleiben. 
Es  kann  daher  nur  mit  einer  wohldurchdachten,  schrittweisen  Verbesse- 
rung gerechnet  werden. 

Aufgabe  unserer  Lehranstalten  wird  es  in  erster  Linie  sein,  durch 
sorgfältige  Versuche  und  Vergleiche  die  Auslese  der  Mutterpflanzen  bezw. 
ihre  Tauglichkeit  für  diese  Zwecke  nachzuprüfen  und  die  Edelreiserab- 
gabe zu  vermitteln. 

Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  an  der  hiesigen  Lehran- 
stalt ein  Versuch  mit  Reisern  der  Sorten  Madame  Verte  durchgeführt. 
Es  wurden  Spindeln  unter  gleichen  Verhältnissen  angepflanzt,  von  denen 
9  Stück  in  der  Baumschule  mit  Reisern  von  einem  wüchsigen  Baume 
herangezogen  waren,  der  nur  geringe  Tragbarkeit  gezeigt  hatte.  Dem- 
gegenüber stammten  9  Spindeln  von  Reisern  gut  tragender  Bäume.  Es 
hat  sich  nun  herausgestellt,  daß  sämtliche  18  Bäume,  die  jetzt  im  Alter 
von  15  Jahren  stehen,  bisher  keine  nennenswerten  Unterschiede  im  Ertrag 
und  in  der  Ausbildung  der  Früchte  zeigten.  Die  Unterschiede,  die  seiner- 
zeit inbezug  auf  Tragbarkeit  bei  den  Mutterbäumen  in  die  Erscheinung 
traten,  können  somit  nur  in  wechselnden  Bodenverhältnissen,  vielleicht 
auch  in  der  Verschiedenartigkeit  der  Quittenunterlage  ihre  Ursache  haben. 

Im  Frühjahr  1921,  also  vor  Erscheinen  der  Hoffmannschen  Abhand- 
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king,  wurde  ein  weiterer  Versuch  nach  dieser  Richtung  hin  eingeleitet. 
In  der  neuen  Obstanlage  im  Fuchsberg  befinden  sich  in  einer  Reihe 
10  Buschbäume  des  Schönen  von  Boskoop,  15 jährig,  auf  Doucin  veredelt, 
die  bisher  noch  keinen  Ertrag  lieferten.  Wenn  auch  der  Schöne  van 
Boskoop  erfahrungsgemäß  spät  mit  dem  Ertrage  einsetzt,  so  liegt  im  vor- 
liegenden Falle  doch  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Reiser  von  ungeeigneten 
Mutterbäumen  stammten. 

Zur  Nachprüfung  wurde  nun  ein  Baum  dieser  Reihe  des  Schönen 
von  Boskoop  in  der  Weise  umgepfropft,  daß  die  Hälfte  mit  Reisern  der- 
selben Bäume,  also  von  bisher  schlechten  Trägern  stammend,  umgepfropft 
wurde.  Die  andere  Hälfte  des  Baumes  dagegen  erhielt  Reiser  von  aner- 
kannt reich  und  früh  tragenden  Bäumen.  Diese  Reiser  waren  der  Lehr- 
anstalt in  entgegenkommender  Weise  aus  den  Buschobstkulturen  der 
Herren  Härle  u.  Söhne,  Karthäuserhof,  Koblenz,  zur  Verfügung  gestellt. 
In  dieser  Anlage,  die  eine  Größe  von  über  40  Morgen  aufweist,  finden 
sich  unter  anderm  etwa  1000  Büsche  Schöner  von  Boskoop  vor,  die  seit 
ihrer  Pflanzung  auf  ihren  Ertrag  genau  beobachtet  und  entsprechend  ge- 
kennzeichnet wurden.  Es  wird  hier  also  eine  zielbewußte  Selektion  be- 
trieben.   Die  gelieferten  Reiser  stammen  von  den  besten  Trägern. 

Sämtliche  Reiser  sind  sehr  gut  angewachsen,  haben  kräftige  Triebe 
gebildet  und  werden  nun  auf  ihre  Weiterentwicklung,  insbesondere  auch 
auf  den  Ertrag  beobachtet  werden.  Über  das  Ergebnis  dieses  Versuches, 
der  noch  auf  andere  Sorten  ausgedehnt  werden  soll,  kann  erst  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  berichtet  werden.  Die  einleitenden  Schritte  hierfür 
sind  bereits  im  Frühjahre  1922  unternommen. 

Nachprüfung  von  Walnußsämlingen. 

Bisher  war  allgemein  die  Ansicht  verbreitet,  daß  Walnußbäume  aus 
Samen  echt  vermehrt  werden  können  d.  h.,  daß  die  gewonnenen  Sämlinge 
alle  Eigenschaften  der  Mutterpflanzen,  gute  sowohl  wie  schlechte,  auf- 
weisen. Demzufolge  ließen  es  sich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die 
Deutsche  Obstbau-Gesellschaft  in  Eisenach  sowie  verschiedene  behördliche 
Stellen  angelegen  sein,  Saatgut  von  anerkannt  guten  Mutterbäumen  zu 
gewinnen  und  durch  Abgabe  an  Baumschulen  auf  eine  Verbesserung  der 
Walnußbaumkultur  hinzuwirken. 

An  der  hiesigen  Lehranstalt  befinden  sich  mehrere  Walnußbäume, 
die  ebenfalls  verdienen,  als  Mutterbäume  anerkannt  zu  werden.  Es  handelt 
sich  um  drei  Bäume,  die  folgende  Eigenschaften  besitzen: 

Baum  1,  im  Obstpark  stehend:  zeigt  mäßigen  Wuchs,  aber 
eine  außerordentlich  reiche  und  regelmäßige  Tragbarkeit.  Die  Blüte  setzt 
früh  ein.  Die  Frucht  ist  mittelgroß,  rundlich,  hat  eine  dünne  Schale  und 
einen  festen,  vollen  Kern.    Alter  zurzeit  etwa  45  Jahre. 

Baum  2,  in  der  früheren  Saatschule  befindlich:  von  ge- 
sundem, kräftigen  Wüchse;  der  Austrieb  und  die  Blüte  sind  früh,  di 
Tragbarkeit  ist  gut,  die  Nuß  groß,  länglich  zugespitzt,  die  Schale  ist  die 
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•der  Kern  gut  entwickelt,  könnte  aber  etwas  vollkommener  ausgebildet 
«ein.    Alter  etwa  40  Jahre. 

Baum  3,  in  den  neuen  Obstanlagen  stehend:  zeigt  gesunden, 
aufwärts  strebenden  Wuchs.  Der  Austrieb  und  die  Blüte  sind  sehr  spät. 
Der  Baum  zeigt  erst  dann  Leben,  wenn  die  beiden  obigen  Bäume  ver- 
blüht sind.  Das  Alter  beträgt  16  Jahre;  die  Tragbarkeit  setzte  bereits 
vor  6  Jahren  ein  und  war  bisher  eine  sehr  regelmäßige;  sie  setzte  bisher 
noch  in  keinem  Jahre  aus.  Im  verflossenen  Jahre  wurden  bereits  50  Pfund 
Nüsse  geerntet.  Die  Nuß  ist  groß,  länglich,  die  Schalen  mittelstark,  der 
Kern  sehr  gut  ausgebildet. 

Von  diesen  3  Bäumen  wird  der  letzte  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
späte  Blüte,  die  frühe  Tragbarkeit  und  die  vollkommene  Ausbildung  der 
Früchte  der  wertvollste  für  die  Gewinnung  von  Saatgut  sein.  Es  wurde 
auch  bereits  Saatgut  an  Baumschulen  abgegeben. 

Obstbauinspektor  Karmann,  Karlsruhe  machte  nun  im  „Badischen 
Obstzüchter"  und  in  der  „Deutschen  Obstbauzeitung"  darauf  aufmerksam, 
daß  Aussaaten,  die  unter  seiner  Kontrolle  von  in  Baden  anerkannten 
Mutterbäumen  gemacht  wurden,  Sämlinge  ergaben,  welche,  von  denselben 
Mutterbäumen  stammend,  im  Austrieb,  Wuchs  und  sonstigen  Verhalten 
sehr  voneinander  abwichen.  Das  steht  somit  im  Widerspruche  zu  der 
bisher  vertretenen  Ansicht,  daß  die  Sämlinge  den  Mutterpflanzen  in  allen 
Eigenschaften  gleichen.  Sollte  die  Beobachtung  Karmann's  allgemein  zu- 
treffen, so  würde  hierdurch  die  Auslese  von  guten  Mutterpflanzen  in  ihrem 
Werte  erheblich  herabgesetzt.  Eine  Nachprüfung  an  verschiedenen  an- 
deren Stellen  tut  im  Interesse  der  obstbaulichen  Praxis  dringend  not. 

In  der  hiesigen  Anstalt  sind  für  diesen  Zweck  von  obigen  drei 
Bäumen,  die  in  ihren  Eigenschaften  erhebliche  Abweichungen  aufweisen, 
Aussaaten  vorgenommen,  um  Bäume  zu  gewinnen,  die  später  auf  ihr  Ver- 
halten zu  den  Mutterpflanzen  beobachtet  werden  sollen. 

Verhalten  der  Birnsorten  zum  Befall  von  der  roten  austernförmigen 

Schildlaus. 

Daß  die  rote  austernförmige  Schildlaus  der  gefährlichste  Obstbaum- 
feind in  den  hiesigen  Anlagen  ist,  wurde  wiederholt  in  den  Jahresbe- 
richten der  Anstalt  hervorgehoben.  Die  Bekämpfung  mußte  in  den  letzten 
Jahren  ganz  energisch  aufgenommen  werden,  da  die  Birnkultur  bei 
einem  weiteren  Überhandnehmen  dieses  Schädlings  geradezu  in  Frage 
gestellt  wird. 

Als  wirksames  Gegenmittel  kommt  nur  die  Behandlung  der  befallenen 
Bäume  mit  Obstbaumkarbolineum  in  Frage;  Stamm  und  ältere  Holzteile, 
die  stärker  befallen  sind,  werden  mit  einer  25 — 30°/0igen  Lösung  be- 
strichen; ein  Spritzen  mit  dünneren  Lösungen  hat  keinen  Erfolg.  Wohl 
verursacht  zur  Zeit  die  Anschaffung  des  Karbolineums  sowie  der  Arbeits- 
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aufwand  für  das  Verstreichen  erhebliche  Unkosten,  die  aber  nicht  gescheut 
werden  dürfen,  um  die  befallenen  Bäume,  jüngere  wie  ältere,  vor  dem 
sicheren  Untergang  zu  retten.  Bei  Verwendung  guten  Karbolineums  hält 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  Wirkung  2 — 3  Jahre  an,  sodaß  sich 
doch  die  jährlichen  Lasten  auf  diese  Weise  verringern. 

Im  Jahre  1920  war  der  Befall  der  Bäume  ein  derart  starker,  daß 
in  dem  darauf  folgenden  Winter  ein  großer  Teil  der  Zwergbäume  ge- 
strichen und  die  Hochstämme,  die  in  den  jungen  Zweigteilen  einen 
schwächeren  Befall  zeigten,  mit  einer  15°/0igen  Lösung  vor  dem  Aus- 
trieb gespritzt  wurden. 

Das  Obstbaumkarbolineum  war  von  einer  bekannten  Firma  bezogen, 
die  sich  eines  guten  Rufes  als  zuverlässige  Bezugsquelle  erfreut.  Leider 
mußte  jedoch  im  Laufe  des  Sommers  1921  festgestellt  werden,  daß  das 
Karbolineum  die  Schildläuse  nicht  vernichtet  hatte,  somit  von  schlechter 
Beschaffenheit  war.  Abgesehen  von  den  bedeutenden  Geldausgaben,  die 
unnütze  waren,  hat  sich  die  Schildlaus  in  dem  trockenen  und  heißen 
Sommer  1921  auf  den  behandelten  Bäumen  derart  stark  vermehrt,  daß 
schwere  Schäden  bereits  im  Winter  1921/22  in  die  Erscheinung  traten. 
Einzelne  Bäume,  die  noch  vor  einigen  Jahren  gute  Triebkraft  zeigten, 
sind  im  Alter  von  12—15  Jahren  vollständig  zu  Grunde  gegangen.  An 
anderen  Bäumen,  besonders  bei  Birnspindeln,  sind  am  Stamm  kleinere 
und  größere  Rindenstücke  abgestorben,  was  den  Eindruck  von  Frost- 
platten macht.  Bei  manchen  Bäumen  greifen  diese  Beschädigungen  fast 
um  den  ganzen.  Stamm  herum,  so  daß  es  fraglich  ist,  ob  diese  am  Leben 
bleiben. 

Der  Mißerfolg  bei  der  vorjährigen  Behandlung  der  Bäume  ist  auf 
die  Untauglichkeit  des  Obstbaumkarbolineums  zurückzuführen,  und  das 
Ergebnis  lehrt  wieder  einmal,  wie  notwendig  es  ist,  daß  sich  die  Pflanzen- 
schutzmittelfabriken die  Lieferung  eines  gleichmäßigen,  wirksamen  Obst- 
baumkarbolineums mehr  wie  bisher  angelegen  sein  lassen  müssen.  Es 
wird  immer  darüber  geklagt,  daß  die  Schädlingsbekämpfung  noch  nicht 
allgemein  durchgeführt  wird,  zum  Schaden  des  gesamten  Obstbaues.  Ein 
Fall,  wie  der  in  den  hiesigen  Anlagen  vorliegende,  trägt  nun  sicherlich 
nicht  dazu  bei,  das  Vertrauen  zu  der  Sache  zu  stärken.  Die  Industrie 
hat  es  selbst  in  der  Hand,  durch  sorgfältige  Lieferung  von  Pflanzen- 
schutzmitteln die  Schädlingsbekämpfung  im  Obstbau  zu  fördern. 

Im  Laufe  des  Jahres  1921  konnte  die  Wahrnehmung  gemacht 
werden,  daß  in  den  hiesigen  Anlagen  die  Birnbäume  nicht  gleichmäßig 
stark  von  der  austernförmigen  Schildlaus  befallen  werden.  An  Zwerg- 
bäumen tritt  der  Schädling  im  allgemeinen  stärker  auf  als  an  Hoch- 
stämmen. Bei  den  Zwergbäumen  ist  ein  auffälliger  Unterschied  zwischen 
den  auf  Quitte  und  Wildling  veredelten  Bäumen  festzustellen.  Solche, 
die  auf  der  Quittenunterlage  stehen,  werden  weit  stärker  befallen  als  die 
auf  Wildling  befindlichen.    So  leiden  unter  dem  Schädling  sehr  stark 
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Spindelbäume  von  Clapps  Liebling  auf  Quitte  veredelt,  während  die  Sorte, 
in  Pyramiden  form  gezogen  und  auf  Wildling  veredelt,  in  unmittelbarer 
Nähe  nur  ganz  geringen  Befall  aufweist,  Diese  Tatsache  legt  es  uns 
nahe,  in  den  hiesigen  Anlagen  in  Zukunft  Birnen  in  Zwergform  nur  noch 
auf  Wildling  veredelt  anzupflanzen,  was  freilich  eine  vollständige  Um- 
stellung der  Sorten-  und  Formenwahl  im  Vergleich  zu  früher  zur  Folge 
haben  wird. 

Es  wurde  ferner  festgestellt,  daß  einzelne  Sorten  von  der  Schildlaus 
besonders  stark  heimgesucht  wurden.  Als  solche  sind  zu  nennen :  Madame 
Verte,  Edelcrassane,  Olivter  de  Serres,  Geheimrat  Dr.  Thiel,  Hardenjponts 
Winter-B. -  B. ,  Clapps  Liebling,  Herzogin  von  Angouleme,  Diels  B.  B.,  Prä- 
sident Drouard,  Alexander  Lukas  B.  B.,  Gate  Luise  von  Avranches,  Birne 
fon  To/igre,  Dr.  Jules  Guyot,  Williams  Christbirne. 

10  Halbstämme  im  Alter  von  14  Jahren,  die  vor  5  Jahren  mit 
Alexander  Lukas  B  B.  um  gepfropft  wurden,  zeigen  einen  außerordentlich 
starken  Befall  von  Schildlaus  bis  in  die  jungen  Zweigteile.  Die  Sorte 
scheint  mit  der  Unterlage  (früher  Belle  des  Abres)  nicht  zu  harmonieren, 
was  das  Zurückbleiben  der  Unterlage  im  Dickenwachstum  der  Zweige 
deutlich  erkennen  läßt. 

Aus  all'  diesen  Beobachtungen  ist  zu  entnehmen,  daß  gesunde,  wüch- 
sige Bäume  von  diesem  gefährlichen  Schädling  nicht  in  dem  Maße  heim- 
gesucht werden,  als  solche,  die  infolge  mangelhafter  Ernährung  oder 
Störung  in  der  Saftzirkulation  in  einen  Schwächezustand  geraten  sind. 

Es  ist  ein  Glück  für  andere  Gegenden,  daß  diese  Schildlausart  zu 
ihrer  Entwicklung  viel  Wärme  benötigt,  sodaß  sich  ihre  Verbreitung  mehr 
auf  die  hiesige  Kebenzone  beschränkt.  Hier  aber  ist  es  eine  zwingende 
Notwendigkeit,  daß  alle  Obstzüchter  ihr  Augenmerk  auf  diesen  Schädling 
richten  und  rechtzeitig  die  Bekämpfung  aufnehmen. 

Ertragsverhältnis  der  einzelnen  Obstarten  in  den  hiesigen  Anlagen 
wahrend  der  letzten  25  Jahre. 

In  den  Jahresberichten  der  Anstalt  wurde  vom  Berichterstatter 
regelmäßig  das  Ergebnis  der  Ernte  bei  den  einzelnen  Obstarten  bekannt 
gegeben.  Es  dürfte  nun  von  allgemeinem  Interesse  sein,  zu  erfahren, 
wie  die  einzelnen  Obstarten  inbezug  auf  die  Kegelmäßigkeit  im  Ertrag 
auf  einander  folgen. 

Der  nachfolgenden  Zusammenstellung  sind  folgende  Zahlen  zugrunde 
gelegt : 

sehr  gut  =  6 
gut  =  5 

ziemlich  gut  =  4 
genügend  =  3 
fehlend         =  1. 
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Gesamt- 
zahl 

Äpfel 

Birnen 

Süß- 
kirschen 

Sauer- 
kirschen 

Zwet- 
schen 

Pflaumen 

Aprikosen 

Pfirsiche 

Erd- 
beeren 

Stachel- 
beeren 

Johannis- 
beeren 

Him- 
beeren 

Walnüsse 

1898 

2 

6 

5 

5 

6 

5 

1 

2 

6 

6 

6 

6 

4 

1899 

4 

5 

5 

5 

6 

6 

3 

3 

6 

6 

6 

6 

5 

1900 

2 

6 

5 

5 

5 

5 

6 

1 

6 

6 

6 

6 

5 

1901 

2 

1 

5 

5 

5 

5 

1 

5 

3 

6 

6 

2 

3 

1902 

3 

6 

5 

8 

5 

5 

2 

5 

5 

5 

5 

5 

2 

1903 

3 

3 

3 

3 

1 

1 

3 

3 

6 

6 

6 

6 

6 

1904 

5 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

6 

3 

3 

1905 

2 

5 

6 

6 

5 

5 

3 

2 

3 

6 

6 

3 

3 

1906 

2 

5 

5 

5 

2 

6 

3 

6 

6 

6 

6 

6 

2 

1907 

3 

3 

5 

6 

6 

3 

5 

2 

4 

6 

6 

5 

5 

1908 

2 

6 

3 

2 

3 

3 

2 

6 

6 

4 

4 

6 

5 

1909 

6 

5 

2 

1 

3 

5 

6 

6 

3 

6 

6 

1 

9 

1910 

5 

6 

3 

3 

2 

5 

2 

4 

6 

5 

5 

6 

3 

1911 

2 

5 

6 

6 

6 

4 

6 

6 

4 

5 

5 

3 

5 

1912 

5 

6 

2 

8 

6 

3 

1 

2 

3 

5 

5 

4 

2 

1913 

2 

4 

2 

5 

2 

6 

1 

3 

5 

5 

2 

5 

1 

1914 

5 

5 

5 

5 

6 

5 

6 

6 

3 

6 

6 

3 

3 

1915 

2 

5 

6 

6 

6 

4 

2 

3 

5 

6 

6 

2 

6 

1916 

2 

5 

5 

5 

5 

3 

3 

6 

5 

6 

6 

2 

4 

1917 

5 

3 

2 

5 

4 

3 

1 

3 

5 

6 

6 

5 

5 

1918 

2 

3 

3 

2 

6 

4 

5 

3 

2 

5 

5 

6 

2 

1919 

4 

6 

2 

3 

5 

4 

1 

4 

6 

5 

5 

4 

6 

1920 

4 

5 

3 

4 

5 

6 

2 

4 

6 

5 

5 

4 

4 

1921 

2 

4 

2 

3 

5 

5 

1 

2 

3 

3 

3 

2 

2 

Im  Mittel 

3 

5 

4 

4 

5 

4 

3 

4 

5 

5 

5 

4 

4 

In  Worten  ausgedrückt,  folgen  die  einzelnen  Obstarten  in  nachstehen- 
der Abstufung  auf  einander: 

Erdbeeren:  gut. 
Stachelbeeren:  gut. 
Johannisbeeren:  gut. 
Birnen:  gut. 

Zwetschen:  ziemlich  gut. 

Pflaumen:  ziemlich  gut. 

Süßkirschen;  ziemlich  gut, 

Pfirsiche:  ziemlich  gut. 

Himbeeren:  ziemlich  gut. 

Walnüsse:  ziemlich  gut. 

Apfel:  genügend. 

Aprikosen:  genügend. 
Das  Ergebnis  dieser  24jährigen  Aufzeichnungen  läßt  deutlich  er- 
kennen, daß  in  den  hiesigen  Anlagen  neben  dem  Beerenobste  die  Birnen 
die  sichersten  Erträge  geliefert  haben.  Diesem  schließen  sich  die  ver- 
schiedenen Steinobstarten  an.  Es  verdient  bei  den  Pflaumen  noch  her- 
vorgehoben zu  werden,  daß  die  Mirabellen  sicherer  im  Ertrage  waren  als 
die  Keineklauden,  was  vom  Standpunkte  des  Erwerbes  aus  berücksichtigt 
werden  muß.  Es  wird  auffallen,  daß  die  Äpfel  in  den  hiesigen  Anlagen 
mit  an  letzter  Stelle  stehen.  Dies  hat  seine  Ursache  in  den  Bodenver- 
hältnissen, die  dem  Apfelbaume  im  allgemeinen  nicht  zusagen.    Es  sei 
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jedoch  hervorgehoben,  daß  dieses  ungünstige  Ergebnis  als  Mittel  für  alle 
vorhandenen  Apfelsorten  gilt.  Würde  das  Ergebnis  nur  für  die  hier  ge- 
züchteten Sorten  Minister  von  Hammerstein,  Geheimrat  Dr.  Oldenburg  u.  a. 
aufgestellt  sein,  so  wäre  dasselbe  weit  günstiger  ausgefallen.  Bei  keiner 
anderen  Obstart  tritt  die  Bedeutung  einer  guten  Sortenwahl  unter  Be- 
rücksichtigung der  vorliegenden  Verhältnisse  so  deutlich  in  die  Erschei- 
nung, wie  gerade  beim  Apfelbaume. 

Die  Aprikose  steht  an  letzter  Stelle.  Dies  ist  ein  Beweis  für  die 
(  nsicherheit  des  Ertrages  dieser  Obstart.  Mit  der  Empfehlung  des  An- 
baues von  Aprikosen  für  den  Erwerb  muß  somit  große  Zurückhaltung 
geübt  werden.  Nur  da,  wo  besonders  günstige  Lagen-  und  Bodenverhält- 
nisse vorliegen,  wie  z.  B.  in  Mombach  bei  Mainz,  kann  dem  Erwerbsobst- 
züchter zum  Anbau  geraten  werden.  Die  Zahlen  bei  den  Aprikosen  be- 
sagen, daß  nach  einem  Jahre  sehr  reicher  Ernte  mit  einem  oder  mehreren 
folgenden  Fehljahren  gerechnet  werden  muß. 

Derartige  Aufzeichnungen  sollten  auch  andere  Obstzüchter  machen, 
um  sich  eine  Übersicht  über  die  Einträglichkeit  der  einzelnen  Obstarten 
zu  verschaffen. 

Im  Anschluß  hieran  dürfte  es  noch  von  Interesse  sein,  zu  erfahren, 
welche  Sorten  für  die  hiesigen  Anlagen  als  die  einträglichsten  bezeichnet 
werden  können,  d.  h.  die  bisher  das  meiste  Geld  eingebracht  haben: 

Birnen:  Sparbirne,  Clapps  Liebling,  Dr.  Jules  Guyot,  Williams  Christ- 
birne, Bosc's  Flaschenbirne,  Gute  Luise  von  Avranches,  Clairgeaus  B.  B., 
Biels  B.  B.,  Esperens  Bergamotte. 

Apfel:  Minister  von  Hammerstein. 

Steinobst:  Mirabelle  von  Nancy,  Große  grüne  Reineklaude,  Bühler 
Frühzwetsehe. 

Diese  Sorten  sind  in  den  hiesigen  Anlagen  in  einer  größeren  An- 
zahl von  Bäumen  angepflanzt,  sodaß  von  ihnen  im  Handel  auch  größere 
Mengen  angeboten  werden  konnten,  was  auf  die  Preisbildung  zu  Gunsten 
der  Anstalt  stets  vorteilhaft  einwirkte.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß 
nur  diese  Sorten  allein  für  die  Rentabilität  einer  neuen  Anlage  unter  den 
hiesigen  Verhältnissen  in  Frage  kämen.  Es  soll  mit  dieser  Zusammen- 
stellung nur  bezweckt  werden,  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Rentabilität  einer 
Anlage  von  einer  engbegrenzten  Sortenwahl,  den  Verhältnissen  angepaßt, 
abhängig  ist. 

Gemüsebau. 

Seit  Bestehen  der  Anstalt  ist  wohl  kein  Jahr  zu  verzeichnen  ge- 
wesen, das  für  den  Gemüsebau  so  schlechte  Verhältnisse  zeitigte,  wie 
gerade  das  für  den  Weinbau  so  günstige  Jahr  1921.  Die  abnorme  Hitze 
und  der  damit  verbundene  Wassermangel,  sowie  ein  Heer  von  Schäd- 
lingen schädigten  die  Gemüsekulturen  derartig,  daß  selbst  bei  äußerster 
Ausnutzung  der  vorhandenen  Arbeitskräfte  der  Ertrag  der  meisten  Ge- 
müsearten ein  geringer  war. 
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Die  frühen  Gemüsearten:  Erbsen,  Karotten  und  Frühsalat  lieferten 
noch  befriedigende  Erträge,  da  um  diese  Zeit  noch  eine  reichliche  Be- 
wässerung der  Kulturen  möglich  war.  Bald  aber  trat  ein  großer  Mangel 
an  Wasser  ein.  Die  eigene  Leitung  der  Anstalt  versagte  bald  ganz,  und 
sämtliche  Betriebe  waren  von  diesem  Zeitpunkte  ab  nur  auf  die  kleine 
Motorpumpe  in  den  Obstanlagen  angewiesen,  die  fast  ununterbrochen  Tag 
und  Nacht  arbeitete,  aber  doch  nicht  imstande  war,  soviel  Wasser  zu 
liefern,  wie  die  Kulturen  solches  benötigten.  Aber  auch  dort,  wo  noch 
eine  immerhin  reichliche  Bewässerung  durchgeführt  wurde,  wie  z.  B.  bei 
den  Stangenbohnen,  konnte  man  feststellen,  daß  auch  hier  von  einem 
guten  Gedeihen  der  Kulturen  nicht  die  Rede  sein  konnte.  Trotz  reich- 
lichem Wässern  ließen  die  Pflanzen  die  Blüten  fallen  oder  stießen  die 
zarten  Hülsen  ab.  Das  lag  an  der  großen  Trockenheit  der  Luft.  Erst 
als  im  Spätsommer  die  Taubildung  einsetzte,  brachten  die  Stangenbohnen 
noch  etwas  Erträge. 

An  den  Blattgemüsen  traten,  begünstigt  durch  langsames  Wachstum, 
die  verschiedensten  Schädlinge  auf,  wie  Erdfloh,  Kohlfliege,  Kohlgallen- 
rüßler,  Kohlblattlaus  und  die  Mottenschildlaus.  Letztere  besonders  wurde 
noch  nie  in  so  großer  Masse  beobachtet,  wie  in  diesem  Jahre.  Die  Pflanzen 
waren  vollständig  mit  den  kleinen  geflügelten  Läusen  bedeckt;  ein  direkter 
Schaden  an  den  Pflanzen  wurde  zwar  nicht  beobachtet,  doch  waren  die 
Blätter  durch  die  Ausscheidung  der  Tiere  verunreinigt,  und  es  mußte  der 
Kohl  vor  dem  Verkauf  erst  gewaschen  werden. 

Der  Erdfloh  drohte  durch  sein  massenhaftes  Auftreten  die  ganzen 
Kulturen  zu  vernichten.  Er  wurde  aber  durch  ein  2  maliges  Bespritzen 
mit  „Radikal"  der  Firma  Hauber,  Dresden,  wirksam  bekämpft,  ja  sogar 
an  den  Saatbeeten  der  Spätgemüsearten,  wo  das  Bekämpfungsmittel  mehr- 
mals mit  der  Gießkanne  ausgegossen  wurde,  vollständig  vernichtet.  Auf 
jeden  Fall  leistete  das  Mittel  nicht  zu  unterschätzende  Dienste. 

Günstig  war  das  Jahr  nur  für  die  Tomatenkultur.  Die  Früchte 
entwickelten  sich,  allerdings  bei  reichlicher  Bewässerung  der  Beete,  sehr 
gut,  und  es  reiften  auch  alle  im  Herbst  grün  geernteten  Früchte  noch 
sehr  rasch  nach.  Bei  dieser  Kultur  konnte  man  mit  einem  Vollertrag 
rechnen. 

Auf  dem  Gemüseland  unterhalb  „Momepos"  lagen  die  Verhältnisse 
noch  ungünstiger  als  in  den  Obstanlagen.  Die  neu  angelegte  städtische 
Wasserleitung  wurde  mit  Rücksicht  auf  den  Wassermangel  abgesperrt, 
und  ein  Brunnen,  der  gegraben  wurde,  lieferte  nur  geringe  Mengen  Wasser. 
Um  die  Spätgemüsearten,  Weißkohl,  Rotkohl,  Wirsing  u.  s.  w.,  zu  erhalten, 
wurde  das  Wasser  vom  Rhein  in  Fässern  herangeschafft.  Dies  war  wohl 
eine  mühsame  Arbeit,  aber  sie  hat  sich  insoweit  gelohnt,  als  doch  im 
Herbst  ein  größerer  Posten  Gemüse  eingewintert  werden  konnte.  Wir 
waren  auch  in  der  Lage,  bis  in  den  März  hinein  die  Anstaltsangehörigen 
mit  Gemüse  zu  beliefern. 

Nachstehend  mögen  noch  einige  kurze  Aufzeichnungen  über  die' 
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einzelnen  Gemüsearten  sowie  die  erzielten  Ernteergebnisse  Aufnahme  finden. 

Blumenkohl:  Es  wurden  angebaut  die  Sorten  Erfurter  Zwerg  und 
Frankfurter  Ripsen.  Die  Pflanzen  litten  außerordentlich  unter  der  Trocken- 
heit; nur  die  im  Mistbeet  ausgesetzten  Pflanzen  lieferten  große,  tadellos 
ausgebildete  Blütenscheiben.    Insgesamt  wurden  850  Stück  geerntet. 

Buschbohnen:  Zur  Aussaat  gelangten  die  Sorten  Kaiser  Wilhelm, 
Hinrichs  Riesen,  Rsenburger,  Rote  Pariser.  Besonders  ist  die  Rote  Pariser 
zu  erwähnen.  Sie  lieferte  trotz  Trockenheit  gute  Erträge.  Es  wurden 
insgesamt  1000  Pfund  Buschbohnen  geerntet. 

Stangenbohnen:  Es  wurden  folgende  Sorten  ausgesät:  Zehn- 
pochen,  Rheinische  Speck,  Korbfüller,  Friedensbote.  Die  Sorte  Friedensbote 
überstand  die  Trockenheit  am  besten  und  lieferte  annehmbare  Erträge. 
Insgesamt  wurden  an  Stangenbohnen  1100  Pfund  geerntet. 

Erbsen:  Zur  Aussaat  kamen  die  Sorten  Allerfriihste  Mai,  Grün- 
bleibende Folger,  Ruhm  von  Kassel,  William  Hurst,  Wunder  von  AmeriJca. 
Besonders  die  Buscherbsen  lieferten  gute  Erträge.  Nur  kam  die  Reife 
bei  allen  Sorten  zu  gleicher  Zeit,  sodaß  in  14  Tagen  die  ganze  Ernte 
erledigt  war.    Insgesamt  wurden  1900  Pfund  geerntet. 

Gurken:  Es  wurden  angebaut  die  Sorten  Pariser  Trauben,  Erfurter 
Schlangen.  Der  Ertrag  war  mittelmäßig.  Die  vorkultivierten  und  mit 
Papptöpfen  ausgepflanzten  Gurken  setzten  14  Tage  früher  mit  dem  Er- 
trage ein,  starben  aber  bald  ab.    Die  Erntemenge  betrug  7500  Stück. 

Karotten  und  Möhren:  Zur  Aussaat  gelangten  die  Sorten  Nan- 
taise,  Frankfurter  späte,  Braunschweiger.  Der  Ertrag  der  frühen  Karotten 
war  gut;  die  Möhren  konnten  nicht  gewässert  werden  und  waren  daher 
klein,  dabei  mürbe  und  welk,  sodaß  sie  bald  verbraucht  werden  mußten. 
Die  Erntemenge  betrug  1800  Pfund. 

Kohlrabi:  Es  wurden  die  Sorten  Dreienbrunner  und  Goliath  ange- 
baut. Diese  Gemüseart  hatte  die  Trockenheit  noch  gut  überstanden.  Der 
Ertrag,  besonders  bei  Goliath,  war  zufriedenstellend.  Insgesamt  wurden 
5000  Stück  geerntet. 

Mangold:  Es  wurde  fast  ausschließlich  die  Sorte  Silber  angebaut. 
Mehr  als  je  wurde  bei  dem  großen  Mangel  an  Gemüsen  diese  Gemüseart 
begehrt  und  lieferte  auch  gute  Erträge.  Die  Erntemenge  betrug  2900  Pfund. 

Rotkohl:  Es  wurden  folgende  Sorten  angebaut:  Erfurter  frühes 
blutrotes,  Zittauer  Riesen.  Als  besonders  wasserliebende  Gemüseart  blieb 
der  Rotkohl  nur  klein  und  die  Ernte  war  gering. 

Wirsing:  Zum  Anbau  gelangten  die  Sorten  Bonner  Advent,  Zwei- 
monatswirsing, Vertus.  Die  frühen  Sorten  sind  fast  ganz  ausgefallen;  auch 
bei  Vertus  war  der  Ertrag  ein  geringer.  Die  gesamte  Erntemenge  be- 
trug 1100  Pfund. 

Weißkohl:  Es  kamen  folgende  Sorten  zum  Anbau:  Erfurter  kleiner 
früher,  Dithmarscher,  Braunschiveigcr.  Auch  hier  versagten  die  Frühsorten 
vollständig.  Das  späte  Braunschweiger  Kraut  brachte  noch  befriedigen- 
den Ertrag.    Es  wurden  4000  Pfund  geerntet. 
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Roter  üben:  Es  wurde  die  Sorte  Ägyptische  plattrunde  angebaut 
die  einen  Ertrag  von  800  Pfnnd  brachte. 

Salat:  Folgende  Sorten  fanden  Verwendung:  Maikönig,  Brauner 
Trotzkopf,  Brauner  Buttersalat.  Solange  die  Möglichkeit  der  Bewässerung 
gegeben  war,  ernteten  wir  schöne  Köpfe;  später  war  die  Entwicklung 
geringer  und  die  Gefahr  des  Schießens  sehr  groß.  Es  wurden  6500  Stück 
geerntet. 

Sellerie:  Zum  Anbau  gelangten  folgende  Sorten:  Prager  Biesen, 
Riesen  Alabaster,  Frankfurter.  Der  Ertrag  war  trotz  Trockenheit  gut. 
Wenn  auch  die  Knollen  nicht  groß  waren,  so  waren  sie  doch  glatt  und 
weißfleischig.    Der  Ertrag  betrug  mit  Herzblättern  gewogen  4000  Pfund. 

Tomaten:  Es  wurden  folgende  Sorten  angebaut:  Geisenheimer  frühe, 
Bretzenheimer ;  Lukullas.  Der  Ertrag  war  hervorragend,  besonders  bei 
der  Geisenheimer.  Es  betrug  der  Durchschnittsertrag  pro  Pflanze  bei 
der  Bretzenheimer  4,2  Pfund,  bei  Lukullus  5,2  Pfund,  bei  der  Geisen- 
heimer 5,4  Pfund.  Bei  den  Treibkästen  waren  am  Zaune  entlang  Geisen- 
heimer gepflanzt,  die  bei  bester  Pflege  pro  Pflanze  8,4  Pfund  lieferten. 
Der  Gesamtertrag  betrug  6000  Pfund. 

Der  Ertrag  war  bei  Spargel  2700  Pfund,  beim  Rhabarber  2500  Pfund. 

Gemüsetreiberei. 

Bei  der  geringen  Anzahl  von  Treibkästen  mußten  fast  sämtliche 
Fenster  zur  Heranzucht  von  Gemüsepflanzen  Verwendung  finden.  Ge- 
trieben wurde  nur  Salat  „Böttners  Treib"  und  in  einigen  Kästen  Karotten 
und  Radies.  Nach  dem  Auspflanzen  der  Frühgemüse  wurden  fast  alle 
Kästen  mit  Treibgurken  angelegt.  Im  belgischen  Weinhaus  waren  nach- 
einander angebaut:  Salat  „Maikönig",  Kohlrabi  „Breienbrunne  )M  und  Tomate 
„Geisenheimer".  Letztere,  als  Spätkultur  im  Juli  ausgepflanzt,  lieferte 
noch  bis  Dezember  prachtvoll  ausgebildete,  aromatische  Früchte.  Das 
kleine  Haus  der  Pathologischen  Station  war  mit  der  Treibgurke  „  Weigelts 
Beste  von  Allen"  bepflanzt,  und  es  wurden  darin  von  13  Pflanzen  1290  Stück 
vollkommen  ausgebildete  Früchte  geerntet,  was  einem  Durchschnittsertrag 
von  100  Stück  pro  Pflanze  entspricht. 

Im  Kasten  waren  mehrere  Sorten  angepflanzt,  die  auch  sehr  gute 
Erträge  lieferten,  wie  nachstehende  Tabelle  zeigt.  Die  Sorte  Erfurter 
Ausstellungsgurke  bringt  wohl  etwas  weniger,  dafür  aber  ungewöhnlich 
große  Früchte.  Eine  Samenfrucht  dieser  Sorte  hatte  die  ansehnliche 
Länge  von  90  cm  bei  einem  Durchmesser  von  10—12  cm. 


Sorte   

Weigelt's 
Beste  von  Allen 

Erfurter 
Ausstellungsgurke 

Telegraf 
improved 

Sensation 

Anzahl  der  Pflanzen 

26 

17 

1 

17 

Gesamtmenge  der 

1793 

593 

61 

261 

Durchschnittsertrag 
pro  Pflanze .    .  . 

69 

35 

61 

16 
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Schaffung  einer  neuen  Beregnungsanlage  für  die  Gemüse- 
und  Obstkulturen. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  1921  wurde  von  der  Firma  Sänger  & 
Lanninger,  Frankfurt  a.  M.-Rödelheim,  eine  feststehende  Beregnungsanlage 
aufgestellt,  und  zwar  3  Bohre  von  je  30  cm  Länge.  Die  Rohre  liegen 
auf  2  m  hohen  hölzernen  Pfosten  und  haben  auf  ihrer  ganzen  Länge  alle 
10  cm  kleine  Bohrlöcher,  die  bei  genügendem  Druck  von  3  Atm.  für  eine 
sprühregenartige  Verteilung  des  Wassers  sorgen.  An  jedem  Rohr  ist  ein 
besonderer  Abstellhahn,  sodaß  die  Rohre  einzeln  nacheinander  in  Tätigkeit 
gesetzt  werden  können.  Bei  gleichzeitiger  Inbetriebsetzung  verteilt  sich 
der  Druck  zu  sehr  und  die  Verstäubung  ist  nicht  fein  genug. 

Die  Größe  der  Fläche,  die  so  künstlich  zu  beregnen  ist,  ist  468  qm.. 
Als  eigentliche  Kulturfläche  kommen  aber  nur  252  qm  in  Betracht,  da 
die  Fläche  mit  15jährigen  Birnspindelpyramiden  bepflanzt  ist  und  auf 
den  Baumstreifen  eine  Kultur  von  Gemüsearten  sich  nicht  ermöglichen 
ließ.  Zwischen  je  2  Baumreihen  wurde  nun  ein  Beet  von  1,20  m  Breite 
mit  Gemüse  bestellt.  Der  Erfolgend  somit  der  Vorteil  der  Beregnungs- 
anlagen trat  in  dem  ungewöhnlich  heißen  Sommer  besonders  deutlich  zu 
Tage,  obwohl  auch  hier  in  der  Haupttrockenperiode  das  Wasser  knapp 
wurde  und  tagelang  eine  Besprengung  nicht  möglich  war. 

Am  deutlichsten  war  der  Unterschied  zwischen  Freilandkulturen 
mit  und  ohne  Beregnungsanlage  festzustellen  bei  einem  Versuch  mit 
Sellerie.  Als  Sorte  war  angebaut:  Prager  Riesen.  Die  Pflanzen  standen 
in  einem  Abstand  von  40  cm,  bei  drei  Reihen  auf  einem  1,20  m  breiten 
Beet.  Beide  Flächen  waren  im  Vorjahre  mit  Stallmist  gedüngt.  Es 
wurden  geerntet  (mit  den  Herzblättern  gewogen): 

Freiland  ohne  Beregnung  auf  einer  Fläche  von  190  qm 
392  Pfund  oder  pro  qm  2,1  Pfund. 

Freiland  mit  Beregnung  auf  einer  Fläche  von  97,2  qm  845  Pfund 
oder  pro  qm  8,7  Pfund. 

50  Knollen  (Durchschnittsware)  wogen: 

Aus  dem  Freiland  ohne  Beregnung  36  Pfund  oder  0,7  Pfund 
die  Knolle. 

Aus  der  Beregnungsanlage  186  Pfd.  oder  3,7  Pfd.  die  Knolle. 
Dabei  waren  die  Knollen  gesund,  glatt,  weißfleischig  und  durchaus  zart. 
Von  anderen  Gemüsearten  waren  in  der  Beregnungsanlage  angebaut, 


zum  Teil  in  zweiter  oder  dritter  Folge: 

Ertrag 

Blumenkohl  {Erfurter  Zwerg)   375  Stück 

Buschbohnen  {Rote  Pariser  und  Kaiser  Wilhelm)  200  Pfund 

Kohlrabi  {Breienbrunnen)   1000  Stück 

Kopfsalat  {Maikönig)   200  „ 

Sellerie  (Prager  Riesen)   845  Pfund 

Spinat  {Gaudry)   95  „ 

Tomaten  (Geisenheimer  frühe)   350  „ 
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Da  auf  dieser  Fläche  von  rund  250  qm  Größe  die  Gemüse  nur  als 
Unterkultur  zwischen  den  Spindeln  Aufnahme  finden  konnten,  so  kann 
der  Ertrag  als  ein  bedeutender  bezeichnet  werden. 

Alle  geernteten  Gemüse  waren  tadellose  Marktware,  die  den  im 
Freiland  gezogenen  Gemüsearten  in  bezug  auf  Ausbildung  und  gutes  Aus- 
sehen weit  voraus  waren.  Es  läßt  sich  also  mit  Recht  behaupten,  daß 
die  Beregnungsanlagen  einen  bedeutenden  Fortschritt  für  die  Gemüse- 
gärtnerei darstellen.  Zuletzt  sei  noch  bemerkt,  daß  auch  die  Birnspindeln 
die  unter  der  Berieselungsanlage  stehen,  den  trocknen  Sommer  weit  besser 
überstanden  haben,  als  die  anderen.  Das  Laub  blieb  bis  in  den  Herbst 
hinein  gesund  und  freudig  grün,  und  auch  die  Ausbildung  der  Früchte 
ließ  einen  bedeutenden  Unterschied  gegen  die  nicht  berieselten  Bestände 
erkennen. 

Mit  den  im  Herbst  neu  gelieferten,  transportablen  Regenrohren 
konnten  Versuche  noch  nicht  angestellt  werden;  diese  sollen  im  folgenden 
Jahre  erstmalig  in  Tätigkeit  treten. 

Obstverwertungsstation. 

Es  handelte  sich  in  der  Station  in  erster  Linie  um  die  Herstellung 
von  Dauerprodukten  verschiedenster  Art,  um  Schülern  und  Kursisten 
Gelegenheit  zu  geben,  mit  den  einzelnen  Verwertungsmethoden  praktisch 
bekannt  zu  werden. 

Von  Versuchen  ist  folgendes  mitzuteilen: 

Die  Verwendung  von  Hadenon-Tabletten. 

Die  Hadenon-Tabletten  haben  sich  wie  im  Vorjahre  bewährt.  Wir 
gebrauchten  sie  hauptsächlich  zur  Haltbarmachung  von  Obstmark,  das 
späterhin  gezuckert  zu  Marmelade  verarbeitet  wurde.  Wir  sind  mit  dem 
Gebrauch  der  Hadenon-Tabletten  recht  zufrieden.  . 

Ferner  wurde  der  Anstalt  ein  Wolffs  Vacuum-Konservierungs- 
ap parat  zum  Versuche  zur  Verfügung  gestellt. 

Der  Apparat  ist  ein  zylinderförmiger,  hohler  Behälter,  der  auf  einem 
Untersatz,  mit  Gummiring  versehen,  aufgesetzt  wird  und  genau  mit  dem 
Außenrande  des  Gummiringes  abschließt.  Der  Apparat  weist  am  oberen 
Ende  ein  Ventil-Vacuummeter  auf,  und  seitlich  am  Behälter  ist  eine 
Luftpumpe  angebracht,  die  die  Luft  aus  dem  Apparat  herauszieht.  Am 
Vacuummeter  kann  man  die  Höhe  der  Luftentziehung  ablesen.  Sobald 
die  Luft  herausgepumpt  ist,  sitzt  der  Behälter  fest  auf  dem  Untersatz 
auf.  Haben  wir  nun  vor  dem  Pumpen  ein  Glas  in  den  Apparat  gestellt, 
so  wird  durch  das  Pumpen  aus  dem  Glase,  ebenso  wie  dem  übrigen 
Innenraum,  die  Luft  entzogen.  Das  Ventil-Vacuummeter  wird  nach  ge- * 
nügendem  Pumpen  wieder  herausgezogen ;  die  einziehende,  äußere,  schwere 
Luft  drückt  sofort  auf  das  Glas  mit  Ring,  und  beim  Herausnehmen  aus 
dem  Apparat  finden  wir  das  Glas  verschlossen  vor. 

Versuche  mit  diesem  Apparate  wurden  angestellt  bei 
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1.  Stachelbeerkompott.  Die  Stachelbeeren  winden  entstielt, 
die  Blüten  entfernt,  die  Beeren  gewaschen,  mit  Zuckeisatz  zu  Mark  ein- 
gedickt und  kochend  heiß  in  vorher  gut  gesäuberte  Gläser  gefüllt.  Die 
Gläser  wurden  mit  Gummiring  und  Deckel  verschlossen,  in  den  Vacuum- 
Apparat  gestellt,  die  Luft  ausgepumpt  und  die  Gläser  verschlossen  heraus- 
genommen. 

2.  Birnen.  Die  Birnen  wurden  geschält,  halbiert,  in  Zuckerlösung 
leicht  aufgekocht,  in  gut  gereinigte  Gläser  gefüllt  und  Zuckerlösung  heiß 
aufgefüllt.  Die  Gläser  wurden  mit  Gummiring  und  Deckel  versehen  und 
wie  vorhergehend  verschlossen. 

3.  Tomatenmark.  Die  Tomaten  wurden  gewaschen,  zerkocht  und 
durch  die  Passiermaschine  getrieben.  Das  Mark  wurde  im  Kessel  noch 
-etwas  eingedickt,  kochend  in  Gläser  gefüllt  und  wie  diese  vorhergehend 
verschlossen. 

Die  Gläser  blieben  bei  den  verschiedenen  Produkten  gut  verschlossen. 
In  verschiedenen  Gläsern  zeigt  das  Produkt  jedoch  Schimmelansatz.  Das 
Arbeiten  mit  dem  Konservierungsapparat  hat  insofern  sein  Bedenken,  als 
die  Pilzkeime,  die  sich  in  der  Luft  vorfinden,  bei  dem  Einfüllen  doch 
Gelegenheit  haben,  in  das  Glas  zu  gelangen.  Durch  den  Luftentzug 
können  die  Pilzkeime  nicht  abgetötet  werden ;  sie  entwickeln  sich  viel- 
mehr weiter,  wras  wir  an  der  Schimmelbildung  bei  verschiedenen  Gläsern 
feststellen  konnten.  Ein  sicheres  Abtöten  der  Pilze  im  Innern  der  Ge- 
fäße wird  nur  durch  genügende  Sterilisation  nach  dem  Schließen  der 
Behälter  gewährleistet.  In  der  Gebrauchsanweisung  zu  dem  Apparat 
wird  noch  bemerkt,  daß  ein  Einstellen  der  Gläser  in  kochendes  Wasser 
vor  dem  Verschließen  im  Apparat  von  Vorteil  wäre,  da  man  alsdann  mit 
größerer  Sicherheit  auf  Haltbarkeit  rechnen  könnte.  Diese  Art  der  Ar- 
beit unterscheidet  sich  alsdann  aber  fast  gar  nicht  mehr  von  der  bisher 
üblichen  Art  der  Sterilisation  unter  Benutzung  von  besonderen  Sterilisier- 
gestellen. 

Wir  beabsichtigen  im  kommenden  Jahre  noch  verschiedene  Versuche, 
besonders  auch  mit  Gemüsen,  unter  gleichzeitiger  Verwendung  vonHadenon 
anzustellen,  um  den  Apperat  auf  seine  Tauglichkeit  noch  eingehender 
zu  prüfen. 

Im  letzten  Jahre  war  infolge  Sturm  viel  Obst,  besonders  auch 
Birnen,  halbreif  vom  Baume  abgeschüttelt  worden.  Mit  einem  Teil  solcher 
Früchte  haben  wir  folgenden  Trocknungsversuch  angestellt: 

Die  Birnen  wurden  geschält,  halbiert  oder  je  nach  Größe  weiter 
aufgeteilt  und  in  einer  Zuckerlösung  weich  gekocht.  Die  Früchte  wurden 
zum  Alblaufen  der  Zuckerlösung  auf  einen  Durchschlag  gebracht  und  dann 
auf  Hürden  zum  Trocknen  ausgebreitet.  Wir  setzten  mit  90°  Wärme 
ein  und  sind  allmählich  mit  der  Temperatur  auf  60 — 70  0  zurückgegangen. 
Wir  erhielten  auf  diese  Weise  ein  ansprechendes  Produkt,  das  zu  recht 
annehmbaren  Preisen  willige  Käufer  fand. 
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Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Vom  Berichterstatter  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

Bei  Gelegenheit  der  Generalversammlung  des  Nassauischen  Landes- 
Obst-  und  Gartenbauvereins  in  Usingen:  Bevorstehende  Arbeiten  für  den 
Landesverein.  Auf  den  Sitzungen  des  Bundes  Deutscher  Baumschulen- 
besitzer, Gruppe  Hessen  und  Hessen-Nassau  in  Wiesbaden  und  Frankfurt: 
Auslese  von  Mutterpflanzen  zwecks  Edelreisergewinnung,  Unterlagen-  und 
Sortenwahl  im  Obstbau. 

Auf  der  Wande^versammlung  des  Nass.  Landes-Obstbau- Vereins  in 
Siershahn:  Düngung  unserer  Obst-  und  Gartenkulturen. 

Auf  der  Generalversammlung  des  Kreis -Obstbau -Vereins  Hanau: 
Praktische  Maßnahmen  zur  Steigerung  der  Rentabilität  im  Obstbau. 

Auf  der  Generalversammlung  des  Kreisvereins  für  Obstbau  Limburg: 
Frost-  und  Hitzeschäden  des  Jahres  1921. 

Wie  in  den  Vorjahren  wurden  vom  Berichterstatter  die  Vorträge 
und  praktischen  Unterweisungen  im  Obstbau  und  in  der  Obst-  und  Ge- 
müseverwertung bei  Gelegenheit  des  Obstbau-  und  Obstverwertungs- 
kursus erteilt. 

Mit  den  Schülern  und  Hörern  der  Anstalt  wurden  Reisen  ausgeführt 
nach  Oberlahnstein,  Koblenz,  Kreuznach  und  Frankfurt  zur  Besichtigung 
von  Obst-  und  Gemüsekulturen  sowie  Obstweinkeltereien  und  sonstigen 
sehenswerten  Einrichtungen. 

Die  „Geisenheimer  Mitteilungen  über  Obst-  und  Garten- 
bau" erschienen  unter  Schriftleitung  des  Berichterstatters  im  37.  Jahrgange. 

An  Schriften  wurden  herausgegeben: 
Rebspalierzucht  an  Mauern,  Häuserwänden  und  Spalieren.  Mit  12  Farben- 
tafeln und  Sortenbeschreibung. 

Berichterstatter  war  als  stellvertretender  Vorsitzender  des  Nass. 
Landes-Obst-  und  Gartenbau -Vereins  sowie  als  Vorsitzender  des  geschäfts- 
führenden Ausschusses  dieses  Vereines  tätig. 

In  Taxationsangelegenheiten  war  Berichterstatter  wiederholt  tätig.. 
Der  Schriftverkehr  hat  erheblich  an  Umfang  zugenommen. 
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Bericht  über  Gartenbau,  Obsttreiberei  und  Arbeiten 
im  Parke  der  Lehranstalt. 


Erstattet  von  dem  Betriebsleiter  Gartenbaudirektor  F.  Glindemann. 

1920-1921. 


Allgemeines. 


Den  Zeitverhältnissen  Rechnung  tragend,  mußten  wir  im  Jahre  1920 
-den  Betrieb  der  Gewächshäuser  so  umstellen,  daß  neben  der  Kultur  der 
Dekorations-  und  Sortimentspflanzen,  vorwiegend  Handelspflanzen  in 
größerem  Umfange  gezogen  werden.  An  dieser  Einrichtung  haben  wir 
im  Interesse  der  Besucher  der  Lehranstalt  und  zur  Vervollständigung  des 
Unterrichts  in  den  Pflanzenkulturen,  auch  im  folgenden  Jahre  1921  fest- 
gehalten. 

Die  Witterungsverhältnisse  des  Jahres  1921  waren  für  den  Betrieb 
der  Gewächshäuser  und  Mistbeetkästen  im  allgemeinen  als  günstig  zu  be- 
zeichnen. Die  Durchführung  der  einzelnen  Kulturen  ergab  zwar  bei  der 
großen  Hitze  und  abnormen  Trockenheit  des  Sommers  eine  Mehrarbeit, 
die  mit  der  Pflege  der  Pflanzen  in  Verbindung  stand,  dafür  aber  ent- 
wickelten sich  die  Pflanzen  gut  und  das  Auftreten  von  Krankheiten  und 
Feinden  an  denselben  war  nur  in  geringem  Maße  zu  verzeichnen. 

In  größerem  Umfange  wurde  in  den  verflossenen  Jahren  die  Kultur 
der  Hortensien,  Cyclamen,  Chrysanthemum,  Primeln,  Farne,  Amaryllis, 
Cinerarien  und  Blattbegonien  durchgeführt,  neben  der  Kultur  von  Pelar- 
gonien, Fuchsien,  Nelken  und  den  verschiedenen  Warm-  und  Kalthaus- 
pflanzen,, sowie  der  Frühgemüsekultur  in  den  Obsttreibhäusern. 


Wir  benutzten  für  die  Massenkultur  die  Sorten  Mad.  Mouillere, 
Generale  Vicomtesse  de  Vibraye  und  Mad.  A.  Riverain.  Die  Sorte  Mad. 
Mouillere  der  großen  Blühwilligkeit  und  ihrer  zart  weißen  Blütenfarbe 
wegen,  während  die  beiden  anderen  Sorten  teils  ihrer  schönen  Natur- 
farbe Rosa  wegen  in  Kultur  genommen  wurden  oder  zur  Blaufärbung  der 
Blüten  Verwendung  fanden. 

Wir  führen  seit  mehreren  Jahren  nur  die  einjährige  Kultur  der 
Hortensien  durch,  und  zwar  die  Kultur  in  den  Töpfen,  die  wir  als  die 
vorteilhafteste,  einfachste  und  zweckmäßigste  halten,  gegenüber  dem  Aus- 
pflanzen derselben  während  der  Sommermonate. 


Einzelberichte. 


i.  Zu  der  Kultur  der  Hortensien. 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Die  Bewurzelung  der  Stecklinge  in  reinem  Flußsand  erscheint  dann 
zweckmäßig,  wenn  die  Pflanzen  später  in  eisenhaltiger  Moorerde  weiter 
kultiviert  werden  sollen  und  wenn  sie  zu  einer  intensiven  Blaufärbung 
der  Blüten  bestimmt  sind.  In  Flußsand  mit  Torf  vermischt  wird  dann 
vermehrt,  wenn  die  Weiterkultur  der  Hortensien  in  gewöhnlicher  Moor- 
erde geschehen  soll  und  wenn  wir  die  Naturfarbe  der  Blüten  bei  den- 
selben beibehalten  wollen. 

Die  bewurzelten  Stecklinge  kommen  beim  Einpflanzen  in  8—9  cm 
weite  Töpfe,  werden  später  je  nach  Größe  der  Pflanzen  noch  einmal  in 
12—14  cm  weite  Töpfe  verpflanzt  und  wachsen  in  diesen  zu  fertigen 
Verkaufspflanzen  heran,  ohne  vor  dem  Verkaufe  noch  einmal  verpflanzt 


Abb.  1.    Teilansicht  aus  den  Gewächshäusern  der  Lehranstalt. 
Cypripedien  in  voller  Blüte  stehend. 


zu  werden.  Damit  ist  eine  wesentliche  Ersparnis  an  Zeit,  Material  und 
Geld  verbunden,  was  für  die  Durchführung  einer  gewinnbringenden  Kultur 
erforderlich  ist. 

Grundbedingung  für  den  Erfolg  der  Kultur  ist  ein  gut  vorbereitetes 
Erdreich,  eine  gute  Moorerde.  Dieselbe  soll  nicht  zu  frisch  sein,  längere 
Zeit  gelagert,  wiederholt  mit  Abortdünger  oder  Kuhjauche  Übergossen 
und  öfters  umgearbeitet  sein,  wenn  man  ein  gutes  Wachstum  und  ge- 
sunde Pflanzen  erzielen  will.  Ein  Zusatz  von  Hornspänen  als  Beimischung 
zum  Erdreich  ist  ratsam. 

Zur  Erzielung  einer  guten  Blaufärbung  der  Blüten  ist  es  notwendigy 
daß  eine  eisenhaltige  Moorerde  Verwendung  findet  oder  daß  man  der  ge- 
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wohnlichen  Moorerde  20  g  feingestoßenes  Ammoniakalaun.  auf  1  Knie, 
gerechnet,  beim  Verpflanzen  beimischt. 

Das  Entspitzen  der  Pflanzen,  was  in  der  Regel  in  normalen  Jahren 
;j)is  Mitte  Juli  ein-  oder  zweimal  ausgeführt  wird  und  die  Pflanzen  zur 
Verzweigung  anregt,  mußte  im  verflossenen  Jahre  noch  Mitte  August  bei 
den  sogenannten  Vorblühern  zum  dritten  Male  durchgeführt  werden  und 
hatte  das  Ergebnis,  daß  auch  bei  diesen  spät  entspitzten  Trieben  noch 
eine  Blütenknospenbildung  erzielt  wurde,  wobei  jedenfalls  die  Topfkultur 
in  Verbindung  mit  den  Witterungsverhältnissen  ihre  günstige  Wirkung  zeigte. 

Bei  der  Treiberei  der  Hortensien  ist  es  von  Bedeutung,  daß  zur 
Gewinnung  einer  intensiven  Blaufärbung  der  Blüten,  neben  der  Verwen- 
dung einer  eisenhaltigen  Moorerde,  noch  mit  einer  Ammoniak- Alaun-Lösung 
gegossen  wird.  Eine  Lösung  von  20:1000,  d.  h.  20  g  Ammoniak-Alaun 
auf  1  Liter  Wasser  bei  wöchentlich  zweimaliger  Anwendung  bis  zum 
Zeitpunkte  der  Blütenfärbung,  zeigte  eine  recht  gute  Wirkung.  Dabei 
ist  aber  zu  beachten,  daß  die  Pflanzen  in  der  Zeit  bis  zur  Blüten- 
färbung tunlichst  hell  zu  kultivieren  sind,  um  gedrungene  Triebe  zu  er- 
halten, daß  aber  von  diesem  Stadium  ab  eine  leichte  Beschattung  der 
Glasfläche  bei  Sonnenschein  benötigt  wird,  wenn  der  Erfolg  der  inten- 
siven Blaufärbung  bei  den  Blüten  der  Hortensien  sicher  eintreten  soll. 
Wird  bei  den  Hortensienblüten  die  Naturfarbe  gewünscht,  so  ist  die  Be- 
schattung der  Glasfläche  tunlichst  zu  vermeiden  oder  doch  nur  in  geringem 
Maße  durchzuführen,  soweit  es  zum  Schutze  der  Pflanzen  gegen  Sonnen- 
brand erforderlich  ist. 

Bei  der  Hyclrangea  hortensis  Otdksa  monstrom  wolle  man  beachten, 
daß  die  Blaufärbung  der  Blüten  neben  der  Verwendung  der  eisenhaltigen 
Moorerde  und  der  Anwendung  des  Alaun  nur  dann  sichergestellt  ist,  wenn 
sich  die  Blüten  bei  niedriger  Temperatur  entfalten  und  die  Glasfläche, 
wenn  erforderlich,  stärker  wie  gewöhnlich  beschattet  wird. 

Mit  dem  ein-  oder  zweimaligen  Entspitzen  der  Pflanzen  steht  auch 
die  Größe  der  zur  Entwicklung  kommenden  Blütenballen,  wie  auch  die 
Zahl  derselben,  in  Zusammenhang.  Durch  einmaliges  Entspitzen  erhalten 
"wir  an  den  Pflanzen  eine  geringere  Zahl  von  Trieben  (4 — 6)  und  durch 
ein  zweimaliges  Entspitzen  eine  größere  Zahl  von  Trieben.  Im  ersteren 
Falle  werden  die  Blütenballen  in  der  Kegel  größer  und  vollkommener, 
während  im  letzteren  Falle  die  Blütenballen  in  der  Entwicklung  meist 
kleiner  bleiben. 

Wir  konnten  bei  der  in  den  letzten  Jahren  durchgeführten  ein- 
jährigen Topfkultur  Pflanzen  mit  durchschnittlich  5 — 12  Blütenballen  er- 
zielen, je  nachdem  dieselben  ein-  oder  zweimal  entspitzt  wurden.  . 

Von  den  neueren  Hortensiensorten  haben  wir  in  Kultur  genommen: 
Emile  Mouillere,  Mad.  Allerey,  Eclaireur,  Hilga,  Westfalenkind,  Nieder  Sachsen, 
Bottraut,  Vizepräsident  Trvffault 

Wir  weisen  an  dieser  Stelle  ganz  besonders  auf  die  Sorte  Eclaireur 
hin,  die  wegen  ihrer  großen  Blühwilligkeit,  dem  gedrungenen  Bau  der 
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II.  Tätigkeit  der  Anstalt  nach  innen. 


Pflanzen  und  der  intensiv  rosa  Blütenfärbung  wegen  für  die  Massenkultur 
um  so  mehr  geeignet  erscheint,  als  sie  beim  Versand  in  Körben  weniger 
Packmaterial  beansprucht.  Die  Eigenschaften  der  übrigen  Sorten  und  ihr 
Wert  für  Kultur-  und  Treibzwecke,  sowie  für  den  Handel,  soll  auf  Grund 
von  Erfahrungen  im  nächsten  Jahresberichte  erfolgen. 

Mit  dem  Treiben  der  Hortensien  wurde  am  13.  Januar  1922  be- 
gonnen und  die  ersten  fertigen  Pflanzen  konnten  am  18.  März  dem  Ver- 
kaufe übergeben  werden. 


2.  Zu  der  Kultur  der  Cyclamen. 

Für  den  Erfolg  der  Aussaat  ist  es  zweckdienlich,  wenn  man  das 
Saatgut  der  Cyclamen  24 — 48  Stunden  vor  der  Aussaat  einweicht,  d.  h.  in 

eine  Schüssel  mit  Wasser 
bringt.  Das  Saatgut 
keimt,  in  dieser  Weise 
behandelt,  besser  und' 
liefert  um  1 — 2  Wochen 
zeitiger  die  Sämlinge 
als  solches,  welches  nicht 
eingeweicht  zur  Aussaat 
gelangt. 

Wir  verwenden  für 
die  Aussaat  ein  Erdreich, 
bestehend  aus:  Lauberde 
in  gut  verrottetem  Zu- 
stande, Heideerde,  gut, 
abgelagert,  Torfmull  und 
Sand. 

Von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist  die  Überwin- 
terung der  Sämlinge  in 
hellen  Häusern  bei  genü- 
gender Wärme  (12  big 
14°  C.)  und  bei  einem 
Standorte  nahe  der  Glas- 
fläche. Dabei  ist  ganz  be- 
sonders darauf  zu  achten, 
daß  die  Erdschicht  in  den  zur  Aufnahme  für  die  Cyclamen-Sämlinge  be- 
stimmten Handkästen  oder  auf  den  Bankbeeten  nur  5—6  cm  Höhe  betragen 
sollte,  wenn  man  bei  den  Sämlingen  ein  ebenso  reiches  wie  gut  vefi 
zweigtes  Wurzelvermögen  erzielen  will. 

Auch  auf  die  Erhaltung  einer  dehnbaren,  elastischen  Knollenhaut  ist 
zu  achten,  was  durch  richtige  Pflanzweise  der  Sämlinge  erzielt  wird, 
indem  die  Knöllchen  stets  mit  Erde  bedeckt  gehalten  werden  müssen,  bis 
zu  dem  Zeitpunkte,  wo  sie  im  Juli  zum  letzten  Male  verpflanzt  werden 


Abb.  2. 
Cyclamen-Samenträger. 
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und  nun  frei  zu  stellen  sind.  Für  die  Topfkultur  benutzen  wir  mit  bestem 
Erfolge  eine  Erdmischung-,  bestehend  aus:  1  Teil  Lauberde  in  gut  ver- 
fettetem Zustande,  V3  Teil  Kuhdungerde  in  gut  verrottetem  Zustande, 
"Torfmull  und  Sand  zur  Lockerung,  sowie  geringe  Mengen  feiner  Horn- 
•späne.  Eine  Nachdüngung,  welche  erst  dann  einsetzt,  wenn  nach  dem 
letzten  Verpflanzen  (Ende  Juli)  das  Erdreich  in  den  Töpfen  von  den 
Wurzeln  der  Pflanzen  gut  durchzogen  ist,  wird  mit  hochkonzentrierten 
Pflanzennährsalzen  Marke  W.  G.  der  Chemischen  Werke  vorm.  H.  u.  E.  Alber  t 
in  Biebrich  vorgenommen,  wobei  wir  den  Dünger  in  dem  Verhältnis 
1 — 2  :  1000,  also  1 — 2  g  auf  1  Liter  Wasser  gerechnet,  verwenden. 

Für  die  Kultur  der  Cyclamen  auf  den  kalten  Mistbeetkästen  ist  es 
nicht  unwesentlich  zu  beachten,  daß  die  Töpfe  der  Pflanzen  nur  etwa  73 
in  das  Erdreich  eingefüttert  stehen  dürfen.  Die  Töpfe  werden  so  besser 
von  der  warmen  Luft  des  Kastens  umspült,  und  die  Pflanzen  zeigen  in 
dem  erwärmten  und  durchlüfteten  Boden  der  Töpfe  ein  besseres  Wachs- 
tum, als  dieses  sonst  bei  entgegengesetzten  Verhältnissen  der  Fall  ist. 

3.  Zu  der  Kultur  der  Chrysanthemum. 

Wir  beschränken  uns  meist  auf  2  Vermehrungszeiten.  Bei  der  Ver- 
mehrung im  März  verwenden  wir  die  Triebe  der  überwinterten  Mutter- 
pflanzen, während  wir  im  April-Mai  die  Kopftriebe  der  jungen  Pflanzen 
zur  weiteren  Bewurzelung  verwenden. 

Unser  Sortiment  großblumiger  Chrysanthemum  enthält  folgende 
Sorten: 


Nr. 

Name  der  Sorte 

Blüteufarbe 

Besondere 
Bemerkungen 

1 

Princesse  Alice  de  Monaco 

weiß 

großblumig 

2 

Rheingold 

goldgelb 

ti 

3 

Soleil  d'or 

gelb 

11 

4 

L'  Africaine 

dunkelbraunrot 

mittelgroß 

5 

Souvenier  de  Lombez 

gelb 

großblumig 

6 

Polypheme 

11 

11 

7 

Helene  Williams 

mattgelb 

11 

8 

Shakers 

rosa  mit  bronze 

11 

9 

Evangeline 

weiß 

11 

10 

Mrs.  James  Gibson 

fein  lilarosa 

11 

11 

Denkt  an  Tsingtau 

altgold 

11 

12 

William  Vert 

dunkelseharlachrot 

ti 

13 

Sardon 

rosa 

11 

14 

Mme.  Draps  Dom 

reines  rosa 

11 

15 

Mrs.  W.  Hockey 

zartrosa 

1) 

16 

Mrs.  J.  Winn 

weißlich,  rosa 

11 

17 

William  Turner 

weiß 

11 

18 

Petit  Remy 

karminrosa 

11 

19 

Candeur  des  Pyrenaes 

weiß 

11 

20 

Joy  Gay 

lila 

11 

21 

Mod.  Toulza 

hellgelb 

11 

Von  diesen  Sorten  bevorzugen  wir  für  die  Massenkultur  und  zur 
Gewinnung  von  Schaublumen:   Rheingold,  Polypheme,  Helene  Williams, 
William  Vert,  Sardon,  William  Turner,  Candeur  des  Pyrenaes  und  Shakers. 
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Als  kleinblumige  Sorten  führen  wir  nachstehende: 


Nr. 

Name  der  Sorte 

Blütenfarbe 

Besondere 
Bemerkungen 

1 

Ada  Oven 

zartrosa 

einfachblühend 

2 

Miß  Selly 

tiefrosa 

3 

Anastasia 

karminrosa 

4 

Morgenrot 

purpurrot 

einfachblühend 

5 

Kalph  Curtis 

rosacreme 

6 

Toulouseine 

braunrot 

7 

Normandie 

rosafarbig 

8 

Nelly 

rosa 

einfach 

9 

Zwergsonne 

goldgelb 

10 

Mme.  Lyobard 

reinweiß 

11 

Jlse  Wolf 

purpurgranatrot 

12 

Royal  White 

weiß 

13 

Belle  Mauve 

malvenlila 

14 

Kosenelfe 

lilarosa 

einfach 

15 

•Silberschmelze 

weiß 

sehr  früh 

Abb.  3.    Teilansicht  der  Chrysanthemumkulturen  in  den  Gewächshäusern  der  Lehranstalt. 


Mit  gutem  Erfolge  verwendeten  wir  zur  Düngung  der  Pflanzen  neben 
der  Kuhjauche  das  Superphosphat  in  dem  Verhältnis  2 : 1000,  wobei  es  uns 
vorteilhaft  erscheint,  wenn  die  Düngerlösung  erst  14  Tage  nach  dem 
Ansetzen  in  Gebrauch  genommen  wird. 

4.  Zu  der  Kultur  der  Primula  obconica. 

Wir  geben  der  Primula  obconica  gigantea  und  ihren  Abarten,  der 
Primula  obconica  grandzflora  und  ihren  Abarten  in  der  Kultur  den  Vorzug, 
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weil  die  Pflanzen  nach  unseren  Beobachtungen  wüchsiger  sind  und  uns 
auch  die  sonstigen  Eigenschaften  mehr  zusagen. 

Für  den  Erfolg  der  Kultur  ist  in  erster  Linie  ausschlaggebend:  eine 
nährstoffreiche,  gut  abgelagerte,  mehrjährige  Komposterde  und  lehmige 
Gartenerde,  unter  Zusatz  von  geringen  Mengen  Torf  und  Sand  zur  Lockerung. 

Zur  Gewinnung  von  Schaupflanzen  empliehlt  es  sich,  die  gut  vor- 
kultivierten und  herangewachsenen  Sämlingspflanzen  von  Mai  bis  Mitte 
Juli  in  einem  Mistbeetkasten  auszupflanzen  und  dann  in  9 — 11  cm  weite 
Töpfe  einzutopfen,  damit  sie  später  noch  einmal  in  12—13  cm  Töpfe 
verpflanzt  werden  können.  Man  regt  auf  diese  Weise  das  Wachstum 
der  Pflanzen  in  hohem  Maße  an  und  erzielt  vielköpfige  Pflanzen,  deren 
Blütenreichtum  dadurch  gesteigert  werden  kann. 


5.  Zu  der  Kultur  der  Farne. 

In  den  letzten  Jahren  haben  wir  bei  der  Kultur  der  Farne  einen 
größeren  Wert  auf  die  Nephrolepis  gelegt,  weil  sie  uns,  den  Pteris  und 


Abb.  4. 

Nephrolepis-Kulturpflanze  aus  den  Gewächshäusern  der  Lehranstalt. 


Adiantum  gegenüber,  als  vorteilhafter  und  gewinnbringender  in  der  Kultur 
erschienen. 

Durch  Ausläufer-Vermehrung,  welche  im  November-Dezember  durch- 
geführt wird,  erhält  man  die  jungen  Pflanzen,  welche  man  in  kleine  Töpfe 
pflanzt  und  in  einem  temperierten  Hause  überwintert. 

4* 
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Ein  weiteres  Verpflanzen  der  jungen  Nephrolepis  im  März-April  des 
darauffolgenden  Jahres  in  9 — 10  cm  Töpfe  und  eine  Wiederholung  dieser 
Arbeit  im  Juni  in  11 — 12  cm  Töpfe  bringt  die  Pflanzen  zu  guter  Ent- 
wicklung. Nur  in  Ausnahmefällen,  wenn  die  Nephrolepis  sich  besonders 
stark  entwickeln  und  die  Anzucht  von  Schaupflanzen  vorgesehen  ist,  kann 
das  Verpflanzen  derselben  bis  Mitte  August  noch  einmal  wiederholt  wer- 
den, wobei  man  die  entsprechende  Topfgröße  wählt. 

Zu  einer  erfolgreichen  Kultur  gehört  zunächst  die  Verwendung  einer 
guten  und  passenden  Erde,  die  man  sich  aus  1j2  alter,  verrotteter  Laub- 
erde, 1/2  Grobtorf  (Torfstreu),  der  einige  Monate  vor  dem  Gebrauch  mit 


Abb.  5.    Teilansicht  aus  den  Gewächshäusern  der  Lehranstalt. 
Edelpelargonien  in  voller  Blüte  stehend. 


Kuhjauche  getränkt  wird  und  unter  Beimischung  von  Hornspänen  zu- 
sammenstellt. Helle  und  luftige  Kulturhäuser  benötigt  man  für  die  Kultur 
der  Nephrolepis,  wobei  man  zu  beachten  hat,  daß  bei  einer  reich  mit 
Feuchtigkeit  gesättigten  Luft,  wobei  jedoch  die  Pflanzen  nur  wenig  zu 
bespritzen  sind,  einer  geringen  Beschattung  der  Glasfläche,  die  sich  vor- 
wiegend nur  auf  die  Mittagsstunden  beschränkt,  nicht  nur  gedrungen 
wachsende  Pflanzen  erzielt  werden,  sondern  auch  solche  mit  lebhaft  grüner 
Blattfarbe.  Der  Verkaufswert  der  Pflanzen  wird  namentlich  durch 
das  frische  Grün  der  Blätter  gesteigert,  wie  auch  hierdurch  das  Ansehen 
der  ganzen  Pflanze  gehoben  werden  kann. 

Eine  Nachdüngung  der  Pflanzen  mit  gut  vergorener  und  verdünnter 
Kuhjauche  war  denselben  sehr  dienlich.    Man  führte  diese  Arbeit  wöchent- 


Bericht  über  Gartenbau,  Obsttreiberei  usw. 


53 


lieh  einmal  aus,  sobald  das  Erdreich,  nach  dem  Verpflanzen  der  Farne, 
wieder  von  den  Wurzeln  derselben  durchzogen  war.  # 

Für  die  Kultur  der  Adiantum  hat  sich  eine  Erdmischung,  be- 
stehend aus:  1  Teil  Komposterde,  1  Teil  Lauberde,  2  Teilen  Grobtorf  (Torf- 
streu), unter  Zusatz  von  feinen  Hornspänen,  gut  bewährt.  Bei  reichlich 
feuchter  Luft  in  den  Kulturräumen  und  wenig  Bespritzen  der  Pflanzen, 
die  sonst  leicht  unter  Fäulnis  leiden,  wachsen  die  Adiantum  zu  statt- 
lichen Pflanzen  heran. 

Bei  der  Kultur  der  Pteris  verwendeten  wir  mit  gutem  Er- 
folge eine  Erdmischung,  bestehend  aus:  1  Teil  Komposterde,  1  Teil  fetten, 
abgelagerten  Lehm,  2  Teilen  mit  Kuhjauche  getränkten  Grobtorf  unter 
Zusatz  von  feinen  Hornspänen. 

Auch  bei  diesen  Farnen  gilt  der  Grundsatz,  daß  reichliche  Lüftung 
der  Kulturräume,  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Luft,  ohne  die  Pflanzen 
selbst  zu  oft  zu  überspritzen,  zu  guten  Erfolgen  verhelfen. 


Abb.  6. 

Blattbegonien  aus  den  Gewächshäusern  der  Lehranstalt. 


Die  Kultur  der  Amaryllis  vittata  hybrida,  die  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  größerem  Umfange  in  der  Lehranstalt  durchgeführt  wird, 
konnte  uneingeschränkt  weitergeführt  werden.  Wir  haben  es  uns  dabei 
zur  Aufgabe  gestellt,  durch  Auswahl  geeigneter  Mutterpflanzen  als  Samen- 
träger, durch  Kreuzungen  und  Nachzucht  eine  steigende  Verbesserung  in 
der  Form,  Färbung  und  Haltung  der  Blüten  herbeizuführen. 

Mit  bestem  Erfolge  führten  wir  auch  die  Kultur  der  Edelpelar- 
gonien  durch,  die  einen  begehrten  Handelsartikel  bildeten.  Wir  haben 
uns  dabei  lediglich  auf  die  Sorten  Deutscher  Ruhm,  Marktgärtners  Freude, 
Fürst  Bismarck,  Andenken  an  Schiller,  Andenken  an  Goudon  und  Ostergruß 
beschränkt,  die  wir  als  recht  wertvoll  für  Kultur-  und  Handelszwecke 
empfehlen  können.  In  gleicher  Weise  kann  auch  von  den  Zonal-  und 
Epheu-Pelargonien  berichtet  werden. 
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Bei  den  Fuchsien  legten  wir  auf  die  Anzucht  von  Halb-  und 
Hochstämmen,  neben  den  Buschpflanzen  einen  besonderen  Wert,  die  im 
Handel  guten  Absatz  fanden  und  hoch  bezahlt  wurden.  Bei  richtigen 
Kulturmaßnahmen  und  Verwendung  geeigneter  Sorten,  erzielt  man  aus 
Stecklingspflanzen  der  Frühjahrsvermehrung  bis  zum  Hochsommer  Pflanzen 
bis  zu  1,20  m  Höhe  mit  voller  Kronenentwicklung. 

Als  empfehlenswerte  Sorten  zur  Hochstammgewinnung  führen  wir 
an  Dr.  Wenzel,  Charming,  Perle  von  Frankfurt  und  Frau  Henriette  Ernst. 

Von  guten  Erfolgen  kann  auch  bei  der  Kultur  der  Cinerarien  be- 
richtet werden,  denen  wir  stets  die  größte  Aufmerksamkeit  schenkten. 

Auch  die  Blattbegonien  entwickelten  sich  im  letzten  Jahre 
wiederum  zu  stattlichen  Pflanzen  und  bildeten  einen  guten  Handelsartikel. 
Wir  konnten  bei  der  zweijährigen  Kultur  Einzelpflanzen  mit  einem  Durch- 
messer von  1,20  m  gewinnen,  bei  entsprechender  Blattfülle. 

Bekämpfung  von  Schädlingen  und  Krankheiten, 
sowie  Prüfung  von  Materialien. 

Unter  den  zur  B  ekämpf  ung  von  Blattläusen  zur  Verwendung 
gebrachten  Mitteln  sei  besonders  auf  Wurmalin-Extrakt  und  Wurmalin-Duft, 
welche  uns  von  der  Firma  St.  Kolbenschlag  in  Landau  (Pfalz)  geliefert 
wurden,  hingewiesen.  Wir  richteten  uns  bei  der  Verwendung  dieser  Mittel 
genau  nach  der  beigefügten  Gebrauchsanweisung  und  können  auf  Grund 
unserer  Beobachtungen  mitteilen,  daß  sich  beide  Mittel  gut  bewährten, 
ohne  den  Pflanzen  irgendwelchen  Schaden  beizufügen.  Wurmalin-Duft 
scheint  nach  unserer  Ansicht  noch  wirkungsvoller  zu  sein  als  Wurmalin- 
Extrakt.  Wir  haben  beide  Mittel  bei  den  Nelken,  Chrysanthemum  und  den 
verschiedensten  Warmhauspflanzen  verwendet. 

Gegen  den  Mehltau  an  den  Rosen,  Chrysanthemum  und 
den  Eeben  in  den  Gewächshäusern  verwendeten  wir  den  doppelt  raffi- 
nierten Schwefel  „Ventilato  Ramboldi"  von  der  Firma  Moritz  Maas  &  Co. 
in  Mannheim  mit  bestem  Erfolge. 

Ein  von  der  Firma  Lynen  &  Co.  in  Eschweiler,  Kreis  Aachen, 
fabriziertes  Klebband  wurde  in  Anwendung  gebracht.  Seine  Verwendung 
zum  Aufbinden  von  Pflanzen  ist  von  geringer  Bedeutung,  da  der  Raffia- 
bast  durch  dieses  Band  nicht  ersetzt  werden  kann. 

Der  Lehranstalt  überwiesene  Geschenke. 

Der  Lehranstalt  wurden  folgende  Geschenke  überwiesen: 

1.  Von  der  Stadtgärtnerei  Worms  a.  Rh.  durch  Herrn  Stadtgarten- 
direktor H.  Thierolf  Pelargonium  zonale  Mme.  de  la  Eoquet. 

2.  Von  der  Freiherrlich  Heyl  zu  Herrnsheimschen  Gärtnerei  Worms 
a.  Rh.  durch  Herrn  Obergärtner  Jul.  Ost  ein  Sortiment  Caladien- 
Knollen  und  Rex-Begonien. 

3.  Von  der  städtischen  Friedhofsverwaltung  Köln  (West-Friedhof) 
durch  Herrn  Friedhofsinspektor  Mehmel  Pelargonium  %onalo  LeuchU 
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kugel,  Fuchsin  hybr.  B.  Hussein  Fuchsia  hybr.  Sehneekopf  und  ver- 
schiedene Veronica- Arten. 
Allen  freundlichen  Gebern  sei  an  dieser  Stelle  noch  einmal  recht 
lerzlich  gedankt. 

Obsttreiberei. 

Eine  vorteilhafte  Ausnutzung  der  Obsttreibhäuser  durch  Frühgemüse- 
:ulturen  konnte  auch  im  verflossenen  Jahre  durchgeführt  werden.  Es 
wurden  angebaut:  1.  Kopfsalat. 

2.  Gurken, 

3.  Blumenkohl, 

4.  Tomaten, 

5.  Oberkohlrabi. 


Abb.  7.    Teilansicht  aus  den  Gewächshäusern  der  Lehranstalt. 
Weintreibhaus,  durch  Kopfsalat  der  Sorte  „Maikönig"  ausgenutzt. 

Als  Kopfsalat  bevorzugen  wir  für  den  Anbau  die  Sorte  Maikönig, 
weil  sie  uns  bisher  die  besten  Erfolge  geliefert  hat  und  selbst  bei  geringer 
•Lüftung  der  Häuser  und  weitem  Standorte  von  der  Glasfläche  gut  gedeiht. 
,  Wir  konnten  608  Köpfe  ernten,  die  einen  Erlös  von  6047,50  Mk.  brachten. 
1  Die  Aussaat  des  Saatgutes  erfolgte  am  4.  Januar  1922,  ausgepflanzt  wurden 
die  Pflanzen  am  16.  März  und  die  Haupternte  konnte  am  11.  und  12.  April 
vorgenommen  werden. 

Unter  den  Treibgurken  erscheint  uns  die  Sorte  Weigelts  Beste  von 
allen  als  die  wertvollste.    Wir  erzielten  einen  Ertrag  von  über  5000  Stück 
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Gurken  bei  einer  Einnahme  von  6800  Mk.  Der  Sommer  war  für  die 
Gurkenkultur  um  so  günstiger,  als  bei  den  warmen  Nächten  sich  wenig 
Niederschläge  in  den  Häusern  bildeten,  so  daß  die  Entwicklung  der  Früchte 
eine  gute  war  und  Mißbildungen  kaum  eintraten. 


Abb.  8. 

Teilansicht  der  Gurkenkulturen  im  Weintreibhause  der  Lehranstalt. 


Von  Blumenkohl  bauten  wir  nur  die  Sorte  Erfurter" Zwerg  an,  die- 
uns  in  jeder  Hinsicht  befriedigt.  Wir  verwendeten  sowohl  überwinterte 
Pflanzen  der  Herbstaussaat  (September),  als  auch  solche  der  Winteraussaat 
(Januar)  und  konnten  dabei  die  Beobachtung  machen,  daß  die  Pflanzen 
der  Winteraussaat  viel  wüchsiger  waren  und  noch  früher  ihre  Blüten- 


Bericht  über  Gartenbau,  Obsttreiberei  usw. 


57 


köpfe  zur  Entwicklung  brachten,  als  diejenigen  der  Herbstaussaat.  Die 
zum  Anbau  gebrachten  485  Pflanzen  erzielten  einen  Erlös  von  2500  Mk. 
Das  Gewicht  der  einzelnen  Köpfe  schwankte  zwischen  21/2-— 3  Pfund. 

Als  Oberkohlrabi  wurde  in  beiden  Jahren  die  Sorte  Daworskys  Treib 
angebaut,  die  uns  am  geeignetsten  erscheint.  Bei  zeitiger  Aussaat  (Ende 
Dezember)  liefert  sie  schon  Anfang  Mai  gut  entwickelte  große  zarte 
Knollen  bei  kleiner  Belaubung. 

Die  Tomaten  lieferten  eine  Ernte  von  576  Pfund  zu  einem  Verkaufs- 
wert von  2323  Mk. 

.Reich  war  auch  die  Ernte  von  den  Pfirsichbäumen.  Von  den  vor- 
handenen 6  Bäumen  konnten  1726  Stück  Früchte  geerntet  werden. 

Arbeiten  im  Parke  der  Lehranstalt. 

Infolge  der  Kriegsjahre  und  dem  Mangel  an  geschulten  Arbeits- 
kräften mußte  der  Schnitt  der  Ziergehölze  in  den  Parkanlagen  vernach- 
lässigt werden  und  in  einzelnen  Teilen  gänzlich  unterbleiben,  die  dadurch 
entstandenen  rückständigen  Arbeiten  suchte  man  im  Winter  1919/20 
wieder  auszugleichen.  Ein  starker  Rückschnitt  der  Laubhölzer  wurde 
durchgeführt,  wie  auch  die  Nadelhölzer  einem  Schnitte  unterworfen  wurden. 

Die  Gehölzsammlung  der  Parkanlagen  konnte  im  Interesse  des  Unter- 
richts ergänzt  und  erweitert  werden. 

Die  außergewöhnliche  Trockenheit  und  Hitze  des  verflossenen  Sommers 
1921  ging  auch  nicht  spurlos  an  den  Gehölzen  der  Parkanlagen  vorüber. 
Während  im  allgemeinen  die  Laubhölzer  sich  noch  recht  widerstandsfähig 
zeigten,  konnte  man  bei  den  Nadelhölzern  fast  das  Gegenteil  wahrnehmen. 
Es  trifft  dieses  ganz  besonders  zu  bei 

Picea  nigra,  nordamerikanische  Schwarzfichte, 

Picea  alba,  nordamerikanische  Weißfichte, 

Thujopsis  dolabrata,  beilblättriger  Lebensbaum, 

Chamaecyparis  pisifera,  erbensenfrüchtige  Lebensbaum-Cypresse  und 

Thuja  ocridentalis,  abendländischer  Lebensbaum. 
Nur  einige  Nadelhölzer  zeigten  sich  in  dieser  Hinsicht  als  besonders 
anspruchslos,  was  besonders  erwähnt  werden  kann  bei 

Picea  orientalis,  morgenländische  oder  Sajusdusfichte, 

Picea  polita,  Tigerschwanzfichte, 

Picea  Morincla,  Himalaya-Fichte, 

Biota  orientalis,  morgenländischer  Lebensbaum, 

Cedrus  Deodara,  Deodar-Ceder, 

Cedrus  Atlautica,  Atlas-Ceder, 

Taxus  baccata,  Eibenbaum, 

Cupressus  sempervirens,  Cypresse, 

Chamaecyparis  obtusa,  Sommer-Cypresse, 

Pinns  in  den  verschiedenen  Arten. 
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Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Der  Berichterstatter  bekleidete  das  Amt  eines  Geschäftsführers  des 
Rheingauer  Vereins  für  Obst-,  Wein-  und  Gartenbau.  Er  hielt  verschie- 
dene Vorträge  bei  Gelegenheit  von  Vereinsversammlungen,  erteilte  prak- 
tische Unterweisungen  und  Ratschläge  auf  dem  Gebiete  des  Gartenbaues. 
Auch  zahlreiche  schriftliche  Anfragen,  den  Garten-  und  Gemüsebau  be- 
treffend, wurden  erledigt. 


Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflanzonphysiologischen  Versuchsstation. 
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Institute. 

Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflanzenphysiologischen 

Versuchsstation. 

Erstattet  von  Prof.  Dr.  K.  Kroemer,  Vorsteher  der  Station. 
A.  Wissenschaftliche  Tätigkeit, 
i.  Über  die  Jahresperiode  der  Blütenbildung  bei  einigen  Obstarten. 

fis  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die  Entwicklung  der  Blüten- 
knospen bei  unseren  Obstbäumen  in  mehrere  Perioden  zerfällt,  die  durch 
Perioden  der  Ruhe  getrennt  sind.  Die  Wachstumsperioden  gehören  ver- 
schiedenen Jahren  an.  Die  Ruhezeiten  fallen  in  die  Wintermonate,  der 
Hauptentwicklungsabschnitt  in  den  Sommer  des  der  Entfaltung  voraus- 
gehenden Jahres.  Die  letzte  Entwicklungsstufe  beginnt  zeitig  im  Früh- 
jahr, bei  den  meisten  Obstarten  schon  Anfang  Februar,  und  erstreckt 
sich  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Blüten  vollkommen  entfaltet  sind. 
Die  eigentlichen  Blüten  werden  bereits  im  Sommer  vor  ihrer  Entfaltung 
angelegt.  Bis  zum  Herbst  entwickeln  sie  sich  ziemlich  langsam  und  treten 
dann  in  eine  Ruheperiode  ein,  die  bis  zum  Frühjahr  dauert.  Obwohl  sie 
sich  um  diese  Zeit  noch  ganz  im  Embryonalzustand  befinden,  überstehen 
sie  den  Winter  in  der  Regel  doch  ohne  jede  Schädigung,  weil  ihnen  der 
•dichtschliessende  Mantel  der  Knospenschuppen  hinreichenden  Schutz  gegen 
alle  Witterungsunbilden  bietet.  .Im  Frühjahr  treten  sie  dann  von  neuem 
ins  Wachstum  ein  und  verharren  darin,  bis  sie  die  Knospendecke  durch- 
brechen und  zur  Entfaltung  kommen. 

Der  allgemeine  Verlauf  der  Blütenbildung  steht  also  fest,  dagegen 
sind  wir  über  Beginn  und  Dauer  der  sich  dabei  abspielenden  Entwick- 
lungsperioden nur  sehr  mangelhaft  unterrichtet.  Die  einzigen  Beo- 
bachtungen, die  bis  in  die  neueste  Zeit  darüber  vorlagen,  verdanken  wir 
Askenasy1)  und  Albert2).  Askenasy  hat  die  Blütenbildung  beim  Kirsch- 
baum untersucht  und  festgestellt,  daß  die  Blütenanlagen  bei  einem  ganz 
freistehenden  Glaskirschbaum  des  Botanischen  Gartens  in  Heidelberg  in 
den  Jahren  1874 — 77  durchschnittlich  im  Laufe  des  Monats  Juni  in  den 
Winterknospen  sichtbar  wurden.  Die  jungen  Blütenanlagen  vergrößerten 
sich  durch  allmähliches  Wachstum  bis  annähernd  auf  das  Vierfache  ihres 
ursprünglichen  Durchmessers,  um  sich  dann  von  Anfang  Dezember  bis  in 
den  Monat  Februar  in  Gestalt  und  Größe  nicht  wesentlich  zu  verändern. 
Von  Monat  März  ab  zeigten  sie  unter  beträchtlicher  Gewichts-  und  Größen- 

1)  Askenasy,  E.,  Über  die  jährliche  Periode  der  Knospen.  Botan.  Ztg.  35  1877,  S.  793. 

2)  Cit.  nach  Behrens,  J.  Gartenflora  47,  S.  271. 
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zunähme  wieder  neues  Wachstum,  in  dessen  Verlaut  sie  sich  nun  schnell 
bis  zur  vollen  Größe  entwickelten. 

Ähnliche  Tatsachen  hat  Albert  an  Birnbäumen  in  Rostock  fest- 
gestellt. Er  sah  dort  die  ersten  Blütenanlagen  am  11.  August  auftreten,, 
und  zwar  fand  er  um  diese  Zeit  in  den  Knospen  nur  die  Kelchblätter 
der  nächstjährigen  Blüten.  Zehn  Tage  später  waren  auch  die  Blumen-' 
blätter  wahrnehmbar,  während  die  Staubblätter  erst  im  September,  der 
Stempel  sogar  erst  im  Oktober  zur  Entwicklung  kamen.  Dann  folgte 
eine  Ruheperiode,  die  bis  zum  März  des  nächsten  Jahres  dauerte. 

Erst  in  neuester  Zeit  sind  von  Luvten1)  und  Verluys2)  in  Hol- 
land einige  weitere  Beobachtungen  dieser  Art  angestellt  worden.  Im 
übrigen  beruhen  unsere  Kenntnisse  über  die  Entwicklungsperioden  der 
Obstblüten  aber  fast  nur  auf  Angaben  von  Askenasy  und  Albert.  Wir 
sind  also  über  die  ganze  Frage  noch  wenig  unterrichtet.  Wir  wissen 
ebenso  wenig  zu  sagen,  zu  welchem  Zeitpunkt  die  verschiedenen  Obst- 
arten ihre  Blütenanlagen  ausbilden,  noch  ist  uns  etwas  darüber  bekannt, 
ob  sich  die  Entwicklungszeiten  der  Blütenbildung  mit  dem  Standort  der 
Obstbäume  und  Obststräucher  verschieben  oder  ob  sie  von  dem  Wechsel 
der  Lage  unabhängig  sind.  Ob  sich  überhaupt  äußere  Einflüsse,  so  vor  allem 
die  Witterung,  im  Zeitpunkt  der  Blütenanlage  bemerkbar  machen,  ist 
noch  ungewiß,  und  nicht  minder  unklar  sind  die  Beziehungen  des  ge- 
nannten Entwicklungsabschnittes  zum  Ernährungszustand  und  der  Er- 
ziehungsart des  Baumes  und  ähnliche  Verhältnisse.  Eine  genauere  Kenntnis 
dieser  Zusammenhänge  müßte  für  den  Obstbau  aber  unzweifelhaft  vor- 
teilhaft sein,  weil  sie  uns  vielleicht  die  Mittel  an  die  Hand  gibt,  die 
Obstbäume  in  der  Blütenbildung  zu  unterstützen.  Jedenfalls  werden  wir 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  erst  dann  nach  solchen  Verfahren  suchen  können, 
wenn  wir  über  die  hier  erörterten  Vorfragen  im  klaren  sind. 

Als  wichtig  erschienen  für  die  Lösung  dieser  Aufgaben  zunächst 
vergleichende  Beobachtungen  über  den  Zeitpunkt  der  Blütenanlage  bei 
den  verschiedenen  Obstarten.  Einer  Anregung  des  wissenschaftlichen 
Ausschusses  der  deutschen  Obstbau-Gesellschaft  entsprechend  wurden  solche 
Feststellungen  im  Sommer  1921  an  folgenden  Obstsorten  und  Obstarten 
der  Geisenheimer  Anlagen  vorgenommen:  1.  Äpfel:  Winter- Goldparmäne, 
Weißer  Klarapfel.  2.  Birnen:  Gute  Luise  von  Avranches,  Diels  Butter- 
birne und  Williams  Christbirne.  3.  Kirschen:  Früheste  ton  der  Marl; 
Geisenheimer  schwarze  Rerxkirsche  und  Schatte) imoreile. 

Untersuchungen  über  den  Bau  der  Blütenknospen  waren  diesen  Be- 
obachtungen im  Jahre  1920  und  früher  bereits  vorausgegangen. 

Mit  Ausnahme  der  Sorten  Früheste  von  der  Mark,  Geisenheimer 
schwarze  Herzkirsche  und  Schattenmorelle,  von  denen  nur  je  ein  Hoch- 

*)  Luyten,  J.,  De  Periodiziteit  van  de  Knopontwikkeling  big  den  Pruin.  Medee- 
lingen  van  de  Landbouwhoogschool,  Wageningen  1921,  S.  103. 

2)  Verluys,  M.  C,  De  Periodiziteit  van  de  Knopontwikkeling  big  den  Kers,  Medee- 
lingen  van  de  Landbomvhoogschool,  Wageningen  1921,  S.  149. 
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stamm  für  die  Beobachtungen  zur  Verfügung  stand,  wurden  von  jeder 
der  oben  genannten  Sorten  drei  bestimmte  Bäume,  und  zwar  sämtlich 
Pyramiden,  für  die  Untersuchungen  ausgewählt.  Das  Wetter  war  während 
der  ganzen  Beobachtungszeit  trocken  und  heiß.  Die  Lufttemperatur  er- 
höhte sich  in  der  Sonne  wiederholt  über  50  °C,  im  Schatten  über  36  °C. 
Nur  am  3.  August  ging  ein  ziemlich  starker  Gewitterregen  nieder.  Wegen 
der  anhaltenden  Trockenheit  mußten  die  Bäume  während  der  Beobachtungs- 
zeit wiederholt  gewässert  werden.  Die  zur  Beobachtung  dienenden  Knospen 
wTurden  stets  von  der  Südostseite  der  Bäume  entnommen,  sofort  in  Alkohol 
eingelegt  und  später  im  Laboratorium  mikroskopisch  untersucht. 
Dabei  wurden  folgende  Ergebnisse  erzielt: 

Gute  Luise  von  Avranches.  Bei  den  Untersuchungen  am  29.  Juni 
und  6.,  13.  und  20.  Juli  sind  Blütenanlagen  nicht  zu  beobachten.  Am 
27.  Juli  zeigt  etwa  die  Hälfte  der  untersuchten  Knospen  junge  Blüten- 
anlagen.   Am  4.  August  finden  sich  solche  Anlagen  in  allen  Knospen. 

Biels  Butterbirne.  Am  29.  Juni  und  6.  Juli  werden  Blütenanlagen 
nicht  festgestellt.  Am  13.  Juli  ist  am  Vegetationspunkt  einiger  Knospen 
eine  beginnende  Blütenbildung  in  Form  charakteristischer  Vorwölbungen 
bemerkbar.  Am  20.  Juli  zeigt  etwa  die  Hälfte  der  untersuchten  Knospen 
solche  Anlagen  und  am  27.  Juli  sind  sie  überall  vorhanden;  am  4.  August 
lassen  sich  Kelch  und  Blumenkrone  und  in  einigen  Knospen  auch  Staub- 
blätter gut  unterscheiden. 

Williams  Christbirne.  Am  27.  Juni  sind  Blütenanlagen  noch  nicht 
sichtbar.  Am  6.  Juli  beginnt  ihre  Ausbildung  in  einzelnen  Knospen  in 
Form  seitlicher  Vorwölbungen  am  Vegetationspunkt.  Am  13.  Juli  ist  die 
Entwicklung  weiter  vorgeschritten,  doch  zeigen  einzelne  Knospen  noch 
rein  vegetativen  Zustand.  In  anderen  zeigen  sich  Blütenanlagen  ver- 
schiedener Größe.  Am  20.  Juli  sind  die  letzteren  in  allen  Knospen  fest- 
zustellen. Am  27.  Juli  sind  Kelchblätter  und  Kronenblätter  gut  ent- 
wickelt, am  4.  August  treten  in  einzelnen  Knospen  auch  die  Staubblätter 
hervor. 

Apfel:  Wintergoldparmäne.  Die  Bildung  der  Blütenanlagen  beginnt 
am  13.  Juli  in  Form  charakteristischer  Hervorwölbungen  am  Vegetations- 
punkt; sie  zeigen  langsames  Wachstum  und  verändern  sich  bis  zum 
20.  u.  27.  Juli  auch  in  der  Form  nicht  wesentlich.  Am  4.  August  lassen 
sich  Kelch  und  Staubblätter  deutlich  unterscheiden. 

Weißer  Klarapfel.  Wie  bei  der  Sorte  Luise  von  Avranches  treten 
erst  am  27.  Juli  junge  Blütenanlagen  in  Erscheinung,  und  zwar  nur  bei 
einem  Teil  der  untersuchten  Knospen.  Auch  am  4.  August  sind  einzelne 
Knospen  #>n  Blütenanlagen  noch  frei,  und  die  anderen  über  die  ersten 
Entwicklungsformen  der  letzteren  noch  nicht  hinausgekommen. 

Kirschen:  Früheste  von  der  Mark.  Die  Bildung  der  Blütenanlagen 
wird  zuerst  am  13.  Juli  erkennbar  und  ist  am  27.  Juli  so  weit  vor- 
geschritten, daß  Kelch  und  Krone  gut  zu  unterscheiden  sind.  Am  4.  August 
werden  auch  die  Staubblattanlagen  deutlich  erkennbar. 
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Geisenheimer  schtvarze  Herxkirsche.  Die  Bildung  der  Blütenanlagen 
tritt  am  20.  Juli  zunächst  in  Erscheinung  und  schreitet  so  schnell  voran? 
daß  sich  am  27.  Juli  Kelch  und  Krone  und  am  4.  August  auch  die  Staub- 
blattanlagen deutlich  hervorheben. 

Schattenmorelle.  Die  Blütenanlagen  entwickeln  sich  in  der  gleichen 
Zeitfolge  wie  bei  der  Geisenheimer  schwarzen  Herzkirsche. 

Deutlich  ausgebildete  Blütenanlagen  zeigten  sich  bei  den  untersuchten 
Obstsorten  also  erst  im  Monat  Juli.  Ende  dieses  Monats  bis  Anfang 
August  ließen  sich  die  einzelnen  Blütenteile  schon  gut  unterscheiden. 
In  allen  untersuchten  Knospen  waren  um  diese  Zeit  Kelchblätter  und 
Kronenblätter  sichtbar,  in  einzelnen  Knospen  auch  die  Antheren.  Auf- 
fallend war  der  Unterschied  zwischen  den  Sorten  Williams  Christbirne 
und  Gute  Luise  von  Avranches.  Bei  der  ersteren  setzte  die  Ausbildung 
der  Blütenanlagen  bereits  am  6.  Juli  ein,  während  sie  sich  bei  der  letzteren 
erst  drei  Wochen  später,  nämlich  am  27.  Juli,  bemerkbar  machte.  Be- 
merkenswert ist  auch,  daß  die  spätreifende  Goldparmäne  schon  am  13.  Juli, 
der  frühe  weiße  Klarapfel  dagegen  erst  am  27.  Juli,  also  14  Tage  später 
in  die  Ausbildung  der  Blütenanlagen  eintrat.  Bei  den  untersuchten 
Kirschensorten  war  die  frühreifende  Sorte  „Früheste  von  der  Mark"  den 
beiden  anderen  Sorten  in  der  Entwicklung  der  Blütenanlagen  etwa  um 
8  Tage  voraus. 

Im  Oktober  waren  bei  allen  untersuchten  Obstsorten  die  Blüten- 
organe restlos  zur  Ausbildung  gekommen.  Soweit  Beobachtungen  darüber 
angestellt  werden  konnten,  zeigte  sich,  daß  jetzt  die  Buheperiode  des 
Blütenwachstums  eintrat.  Der  Beginn  der  Frühjahrsperiode  konnte  noch 
nicht  festgestellt  werden. 

Vorstehende  Ergebnisse  stimmen  mit  den  Angaben  von  Askenasy 
und  Albert  überein.  Es  ist  nun  beabsichtigt,  die  Untersuchungen 
mehrere  Jahre  hindurch  fortzusetzen,  um  feststellen  zu  können,  wie  die 
Witterungsbedingungen  auf  die  Jahresperioden  der  Blütenbildung  ein- 
wirken. Die  bisher  vorliegenden  Beobachtungen,  die  sich  auch  auf  die 
morphologischen  Merkmale  und  Einzelheiten  bei  der  Entwicklungsfolge 
der  einzelnen  Blütenorgane  erstreckten,  sollen  an  anderer  Stelle  noch 
etwas  ausführlicher  besprochen  werden.  Kroemer  und  Kramer. 

2.  Untersuchungen  über  die  Bewurzelung  von  Gemüsepflanzen. 

Nachdem  die  Vegetationskästen  des  Wurzelhauses  im  Jahre  1920 
eine  gründliche  Ausbesserung  und  teilweise  auch  einen  Umbau  erfahren 
haben,  ist  die  Versuchsstation  wieder  in  der  Lage,  Beobachtungen  über 
die  Entwicklung  der  Wurzeln  auszuführen.  In  Ergänzung  früherer  Ar- 
beiten sind  im  letzten  Jahre  derartige  Untersuchungen  bei  Sellerie,  Kohl- 
gewächsen und  Gurken  angestellt  worden.  Von  den  Ergebnissen  sollen 
hier  nur  die  wesentlichsten  Tatsachen  angeführt  werden. 

Die  Bepflanzung  der  Versuchskästen  erfolgte  am  20.  Mai  mit  zwei 
Sämlingen   der  Gurkensorten:  Pariser  Markt,  am  10.  Juni  mit  einer 
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jungen  Selleriepflanze  der  Sorte  Präger  Riesen,  einer  jungen  Rosenkohl- 
pflanze der  Sorte  Fest  und  Viel  und  mit  einer  Blumenkohlpflanze  der 
Sorte  Frankfurter  Biesen.  Die  Versuchspflanzen  entwickelten  sich  in  den 
iVegetationskästen  überaus  freudig,  mußten  aber  bei  der  anhaltenden  Trocken- 
heit täglich  gewässert  werden.  Vierzehn  Tage  vor  der  Bepflanzung  war 
der  Boden  in  sämtlichen  Kästen  auf  eine  Tiefe  von  30 — 35  cm  nmgespatet 
und  mit  Stallmist  gedüngt  worden,  um  annähernd  dieselben  Verhältnisse 
zu  schaffen  wie  im  freien  Gartenland.  Über  den  Verlauf  des  Wurzel- 
wachstums bei  den  Kohlsorten  gibt  die  folgende  Tafel  nähere  Aufschlüsse: 


Bewurzelung  von  Blumenkohl  und  Rosenkohl. 


Sorte 

Tag 

Tiefgang  des 
Wurzel- 
systems 

Tages- 
zunahme 
des  Tiefgangs 

Breite  der 
Wurzelkrone 

Tages- 
zunahme der 

seitlichen 
Ausbreitung 

cm 

cm 

cm 

cm 

Blumenkohl 
Frankfurter 

Riesen,  < 
ausgepflanzt  am 
10.  Juni  1921 

21.  Juni 
24.  „ 
27.  „ 
30.  „ 
3.  Juli 
6.  „ 

41 
51,5 
67 
82,5 
91,5 
104 

3,7 
3,5 
5,2 
5,2 
3 

4,1 

19,5 
3,2 
36 
41 

52 
73,5 

1,8 
4,1 
1,3 
1,7 
3,7 
7,1 

Rosenkohl 
Sorte  Fest 
und  Viel, 
ausgepflanzt  am 
10.  Juni  1921 

20.  Juni 

23.  „ 

26.  „ 

29.  „ 
2.  Juli 
5.    „  • 

40,5 
56,5 
76,5 
87,5 
92,5 
100,5 

4,5 
5,3 
6,7 
3,7 

,  l'6 
2,7 

24,5 

54 

66 

71 

76 

82 

2,5 
9,8 
4,0 
1,7 
1,6 
2,0 

Die  beiden  Pflanzen  durchwurzelten  den  Boden  also  im  Laufe  von 
27  bezw.  26  Tagen  bis  zu  einer  Tiefe  von  1  m,  und  zwar  in  einem  Um- 
kreis von  73  und  82  cm  Durchmesser.  Aus  den  Zahlenangaben  der  Tafel 
ist  zu  entnehmen,  daß  die  Geschwindigkeit  des  Wurzelwachstums  bei  beiden 
Pflanzen  nach  etwa  2  Wochen  am  größten  war  und  dann  langsam  wieder 
zurückging.  Die  Dichte  der  Bewurzelung  erreichte  denselben  Wert,  wie 
er  früher  wiederholt  festgestellt  wurde. 

In  ähnlichem  Zeitmaß  verlief  das  Wurzelwachstum  beim  Sellerie  und 
bei  der  Gurke.  Bei  der  letzteren  war  das  Wurzelbild  auffallend.  Während 
früher  wiederholt  festgestellt  wurde,  daß  die  Gurken  vorzugsweise  die 
oberen  Bodenschichten  durchwurzeln,  hatten  beide  Pflanzen  der  zu  den 
vorliegenden  Untersuchungen  benutzten  Sorte  Pariser  Markt  unter  den 
Wachstumsbedingungen  des  Jahres  1921  ein  System  senkrecht  tief  in  den 
Boden  eindringender  Wurzeln  entwickelt,  die  sich  in  ähnlicher  Weise 
weiter  verzweigten  wie  etwa  die  Wurzeln  der  früher  untersuchten  Möhren- 
sorte. Schon  3  Wochen  nach  der  Auspflanzung  hatten  die  relativen  Haupt- 
wurzeln dieser  Gurkensorte  eine  Tiefe  von  1  m  erreicht.  Es  kann  also 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  auch  für  die  Entwicklung  der  Gurken 
oder  wenigstens  für  gewisse  Gurkensorten  ein  tiefgelockerter  Boden  am 
besten  geeignet  sein  wird.    Abbildungen  der  Wurzelaufnahmen  und  ein- 
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gehendere  Mitteilungen  über  die  Untersuchungen  werden  an  anderer 
Stelle  veröffentlicht.  Kroemer. 

3.  Über  die  Wirkung  einiger  Pilzgifte  auf  Weinhefen. 

Die  im  letzten  Jahresbericht  beschriebenen  Untersuchungen  über  die 
Giftwirkung  des  Senföls  auf  Weinhefen  sind  in  den  letzten  beiden  Jahren 
weiter  fortgesetzt  und  zunächst  auf  die  Prüfung  der  entwicklungs- 
hemmenden Kraft  des  Allylsenföls  ausgedehnt  worden.  In  Ergänzung 
früherer  Versuche  wurde  dabei  zunächst  festgestellt,  welche  Mengen  von 
Allylsenföl  notwendig  sind,  um  die  Vermehrung  und  Gärtätigkeit  von 
Weinhefen  in  sterilem  Most  bei  geringer  Aussaat  zu  unterdrücken.  Es 
wurden  zu  diesem  Zweck  Mischungen  von  Senföl  mit  je  100  ccm  sterilem 
Most  in  den  Verhältnissen  von  1 :  500  000,  1 :  400  000,  1 :  300  000,  1 :  200  000, 
1:100  000,  1:50000  und  1:10  000  hergestellt  und  in  drei  Versuchsreihen 
von  gleicher  Zusammensetzung  geordnet.  Jede  davon  wurde  noch  durch 
eine  Flasche  mit  100  ccm  reinem  Most  ergänzt.  Zwei  Tage  nach  der 
Zugabe  des  Senföls  wurden  die  Gefäße  der  ersten  Keine  mit  der  Wein- 
heferasse Geisenheim  S,  die  der  zweiten  mit  der  Rasse  Winningen  und 
die  der  dritten  mit  der  Rasse  Champagne-Ay  geimpft  In  allen  Fällen 
wurden  die  zur  Aussaat  benutzten  Hefen  5  Tage  alten  Mostkulturen  ent- 
nommen. Die  Aussaatmengen  wurden  mit  Hilfe  der  Zählkammer  und 
geeigneter  Verdünnungen  so  bemessen,  daß  in  jede  Versuchsflasche  rund 
100  000  Hefezellen  übertragen  wurden.  Sofort  nach  der  Impfung  fanden 
die  Versuchsgefäße  in  einem  Thermostaten  Aufstellung,  dessen  Innen- 
temperatur dauernd  auf  20  0  C.  erhalten  wurde.  Die  Flaschen  wurden 
nun  täglich  auf  Trübungserscheinungen  untersucht  und  zur  Ermittlung 
eines  etwa  eintretenden  Kohlensäureverlustes  regelmäßig  auch  gewogen. 
Das  Ergebnis  dieser  Prüfung  zeigt  die  folgende  Tafel: 


Einwirkung  von  Allylsenföl  auf  die  Einwirkung  und  Gärtätigkeit 
von  Weinhefen  in  Traubenmost. 

(Schwache  Aussaat.) 


Trau- 
benmost 

Traubenmost  mit  ccm  Senfölzusatz  von 

ohne 
Senföl 

1:500000 

1:400000 

1:300000 

1:200000 

1:100000 

1:50  000 

1:10  000 

Gärung  tritt  ein  nach  Tagen 

Geisen- 
heim 
S. 

2 

5 

6 

6 

10 

Vermeh- 
rungs-  und 
Gärtätig- 
keit der 
Hefen 
bis  auf 
geringe, 

ohne 
weiteres 
nicht  sieht 
bare  Spu- 
ren unter- 
drückt 

Gärtätig- 
keit ganz 
unter- 
drückt 

Alle 
Lebens- 
äuße- 
rungen 
unter- 
drückt 

Vin- 
ningen 

3 

6 

7 

9 

11 

Nur  ganz 
geringe 
Spuren 

von 
Wachs- 
tumstätig- 
keit nach- 
zuweisen 

Cham- 
pagne- 
Ay 

2 

5 

6 

6 

8 
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Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  hervorgeht,  beeinträchtigt  Allyl- 
|$enföl  die  Lebenstätigkeit  von  Weinhefen  in  Most  schon  in  Verdünnungen 
|von  1 : 500  000  bezw.  1:200  000.  Der  Eintritt  der  Gärung  wird  bei  diesen 
^Konzentrationen  um  2  —  8  Tage  verzögert,  wobei  sich  deutliche  Ver- 
schiedenheiten in  der  Empfindlichkeit  der  Heferassen  bemerkbar  machen. 
Die  Rasse  Winningen  wird  von  allen  Konzentrationen  stärker  behindert 
bis  die  anderen  beiden  Hefen.    Wie  eine  Bestimmung  der  gebildeten 
Alkoholmengen  ergab,  hatte  der  Zusatz  von  Senföl  in  den  Konzentrationen 
von  1:50  000  bis  1:200  000  den  Endvergärungsgrad  aber  keineswegs 
erniedrigt,  in  einzelnen  Konzentrationen  war  er  sogar  noch  etwas  höher 
als  bei  reinem  Most.    Nach  Überwindung  der  Entwicklungshemmung  war 
in  einigen  Fällen  jedenfalls  eine  geringe  Steigerung  der  Gärungsenergie 
eingetreten. 

Senfölzusätze  von  1:100000  behinderten  die  Lebenstätigkeit  der  He- 
fen so  stark,  daß  Gärungsvorgänge  äußerlich  nicht  mehr  in  Erscheinung 
traten.  Völlig  wurde  die  Entwicklung  der  Hefen  aber  auch  bei  dieser 
Konzentration  noch  nicht  unterdrückt,  denn  wie  Zählungen  der  vorhan- 
denen Zellen  und  Alkoholbestimmungen  ergaben,  war  nicht  nur  eine 
schwache  Vermehrung  der  ausgesäten  Zellen  eingetreten,  sondern  auch 
etwas  Alkohol  gebildet  worden,  nämlich  von  Geisenheim  S.  2,69  g,  von 
Winningen  2,6  g  und  von  Champagne-Ay  3,2  g  im  Liter. 

Bei  einer  Verdünnung  von  1:50000  war  jede  Gärung  unterblieben, 
aber  doch  noch  eine  ganz  geringe  Vermehrung  der  ausgesäten  Hefen  ein- 
getreten, die  aber  nur  durch  Bestimmungen  mit  der  Zählkammer  und 
genaue  mikroskopische  Untersuchungen  festzustellen  war. 

Jede  Lebensäußerung  unterdrückt  hatten  die  Senfölzusätze  von 
1:10000. 

Am  28.  Tage  nach  der  Aussaat  wurden  Trubproben  aus  sämtlichen 
Versuchsgefäßen  in  sterilen  Most  übertragen.  Dabei  ergab  sich,  daß  die 
Senfölzusätze  von  1:100000,  1:50000  und  1 : 10000  die  ausgesäten  Hefen 
völlig  abgetötet  hatten.  Bei  allen  anderen  Konzentrationen  enthielt  der 
Trub,  wie  nach  der  vorausgegangenen  Gärung  auch  zu  erwarten  war, 
noch  reichlich  lebende  Zellen. 

Die  entwicklungshemmende  Kraft  des  Senföls  macht  sich  im  Most 
nach  geringer  Hefenaussaat  also  erst  bei  einer  Konzentration  von  1: 100000 
so  stark  bemerkbar,  daß  Gärung  und  Hefenwachstum  zum  Stillstand  kom- 
men und  die  Hefen  im  Laufe  von  einer  Woche  absterben.  Sicherer  wir- 
ken nach  dieser  Richtung  Senfölzusätze  von  1:50000  und  1:10000. 

Weiterhin  wurde  in  eine  Prüfung  der  Frage  eingetreten,  welche 
Zusätze  von  Senföl  notwendig  sind,  um  die  Hefentätigkeit  in  stark  gärenden 
Mosten  zu  unterdrücken  und  die  Hefen  sicher  abzutöten.  Es  wurden  zu 
diesem  Zweck  Kulturen  der  drei  Weinhefen  Geisenheim  S,  Winningen 
und  Champagne-Ay  mit  je  100  cem  Most  hergestellt  und  9  Tage  nach  der 
Aussaat,  unmittelbar  nach  Beendigung  der  stürmischen  Gärung,  mit  Senf- 
Geisenheimer  Jahresbericht  1920  u.  1921.  5 
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ölzusätzen von  1:200000,  1:100000,  1:50000,  1:10000,  1:5000,  und  1:1000 
versehen.  Durch  starkes,  öfter  wiederholtes  Umschütteln  wurde  dafür 
gesorgt,  daß  das  Senföl  mit  den  Hefen  gleichmäßig  in  Berührung  kam. 
Nach  Ablauf  bestimmter  Zeitfristen  wurde  aus  diesen  Mischungen  eine 
Platinöse  Hefe  entnommen  und  in  sterile  Moströhrchen  übertragen.  Bei 
den  stärkeren  Konzentrationen  von  1:5000  und  1:1000  erfolgte  diese 
Abimpfung  nach  einer  Stunde  zum  ersten  Male,  um  dann  stündlich  wieder- 
holt zu  werden.  Bei  den  schwächeren  Konzentrationen  wurden  die  ersten 
Hefenproben  nach  einer  Einwirkungszeit  von  2  Tagen  und  die  übrigen  in 
Zeitabständen  von  je  24  Stunden  entnommen.  Die  beimpften  Kultur- 
röhrchen  wurden  in  einen  Thermostaten  eingestellt  und  auf  ihr  Verhalten 
weiter  beobachtet. 

Als  Ergebnis  dieser  Versuche  konnte  zunächst  festgestellt  werden,, 
daß  Senfölzusätze  von  1:200000,  1:100000  und  1:50000  innerhalb  von 
14  Tagen  nicht  imstande  waren,  alle  vorhandenen  Hefen  abzutöten.  Da- 
gegen wirkten  tödlich: 


Senfölzusätze  von 

1  :  10  000 

1 : 5000 

1 : 1000 

8  Tagen 

9  „ 
34  „ 

72  Stunden 
75  „ 
144  „ 

2  Stunden 
6  „ 
6  „ 

Die  letale  Dosis  betrug  also  unter  diesen  Versuchsbedingungen 
1:10000.  Allerdings  machten  sich  auch  hier  wieder  Unterschiede  in  der 
Widerstandskraft  der  Hefen  gegen  das  Senföl  bemerkbar.  Am  empfind- 
lichsten erwies  sich  wieder  die  Rasse  Winningen.  Etwas  resistenter  war 
die  Rasse  Geisenheim  S.  und  auffallend  widerstandsfähig  zeigte  sich  die 
Rasse  Champagne-Ay.  Um  Moste  für  die  Zwecke  späterer  Untersuchungen 
haltbar  zu  machen,  dürfte  also  ein  Zusatz  von  mindestens  1 — 2  g  Allyl- 
senföl  auf  1  Liter  notwendig  sein. 

Mikroskopische  Untersuchungen  der  Bodensatzhefen  aus  den  mit 
Senföl  versetzten  Kulturen  bestätigten  das  Ergebnis  der  Abimpfungen. 
Allerdings  stellte  sich  dabei  heraus,  daß  der  Senfölzusatz  auch  bei  den 
schwächeren  Gaben  einen  Teil  der  Hefen  zum  Absterben  gebracht  hatte. 
Am  deutlichsten  zeigte  sich  das  bei  den  Kulturen  von  Geisenheim  S.  und 
Winningen,  die  einen  Senfölzusatz  von  1:50000  erhalten  hatten.  Infolge 
davon  waren  9/io  a^er  Zellen  abgestorben. 

Im  Anschluß  an  diese  Versuche  wurde  die  Frage  geprüft,  ob  es  mög- 
lich ist,  Weinhefen  durch  geeignete  Zuchtfolge  an  größere  Gaben  von 
Allylsenföl  anzupassen.  Es  gelang  dabei,  von  sämtlichen  drei  Hefenrassen 
Generationen  heranzuziehen,  die  noch  in  Mosten  mit  Senföl-Zusätzen  von 
1:10000  Gärung  hervorzurufen  vermochten.  Bei  einer  Steigerung  der 
Senfölmenge  auf  1:9000  blieb  aber  auch  bei  diesen  Generationen  die 
Gärung  aus. 
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Die  Anpassungsfähigkeit  der  drei  Hefen  an  Scnf'öl  ist  also  relativ 
groß,  denn  Hefen,  die  nicht  vorbehandelt  sind,  stellen  die  Gärtätigkeit 
schon  bei  einer  zehnmal  schwächeren  Konzentration  ein. 

In  derselben  Weise  wurde  das  Verhalten  der  drei  Hefen  gegen 
Formaldehyd  und  Chloroform  geprüft.  Die  entwicklungshemmende  Wirkung 
des  Formaldehyds  wurde  unter  Benutzung  einer  Formaldehydlösung  von 
genau  bestimmtem  Gehalt  in  derselben  Weise  ermittelt  wie  beim  Senföl, 
indem  Most-Formalin-Mischungen  in  verschiedenen  Verhältnissen  herge- 
stellt und  auf  je  100  ccm  Kulturflüssigkeit  rund  100000  Hefezellen  aus- 
gesät wurden.  Das  Ergebnis  dieses  Versuchs  zeigt  die  nachstehende 
Tabelle.  Bei  ihren  Angaben  sind  drei  Wirkungsgrade  zu  unterscheiden, 
nämlich: 

—  keine  Gärung 
±  schwache  Gärung 
+  starke  Gärung. 

Die  Zahlen  geben  den  Tag  nach  der  Aussaat  an,  also  z.  B.  2  +  =  2  Tage 
nach  der  Aussaat  starke  Gärung. 


Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  die  Entwicklung  und  Gärtätigkeit 
von  Weinhefen  in  Traubenmosten.    Schwache  Aussaat. 


Weinhefe- 
rasse 

Trauben- 
most ohne 

Form- 
ale! ehyd- 

zusatz 

Traubenmost  mit  einem  Formaldehydzusatz  von 

1  :  100  000 

1 : 40  000 

1 :  35  000 

000  08  :  T 

1  : 25  000 

1 :  20  000 

1 : 18  000 

000  91 :1 

1:14  000 

1 : 12  000 

000  OT  :  1 

o 
o 

1  :  5  000 

Winningen  .  . 

2  + 

3  + 

3  + 

3- 

3  + 

3+ 

3  + 

5  + 

5  + 

S'+ 

23+ 

Champagne-Ay 

2  + 

3  + 

3  + 

3- 

3  + 

3+ 

4  + 

st 

4  + 

5  + 

6  + 

Geisenheim  S.  . 

2  + 

3  + 

3  + 

6- 

7i 

19+ 

Am  stärksten  war  die  Behinderung  der  Lebenstätigkeit  bei  der  Rasse 
Geisenheim  S.,  was  sich  auch  in  der  Alkoholerzeugung  zu  erkennen  gab. 
Während  die  Hefe  in  reinem  Most  74,6  g  Alkohol  im  Liter  bildete,  lieferte 
sie  nnter  der  Einwirkung  eines  Formalinzusatzes  von  1:35000  rund  56  g 
im  Liter  und  bei  Erhöhung  dieses  Zusatzes  auf  1:25000  sogar  nur  8,6  g 
tm  Liter. 

Zur  Prüfung  der  Chloroformwirkung  wurden  Mischungen  von  Chloro- 
form und  je  100  ccm  sterilem  Most  in  den  Verhältnissen  1  :  700,  1  :  600, 
1  :  500,  1  :  400,  1  :  300,  1  :  200,  1  :  100  hergestellt  und  in  derselben 
Weise  wie  bei  den  eingangs  beschriebenen  Versuchen  mit  je  100000  Hefe- 
zellen beimpft.  Nach  drei  Tagen  trat  bei  den  ersten  vier  Konzentrationen 
Grärung  ein.  In  den  übrigen  Versuchsgefäßen  (1  :  300,  1  :  200  und  1  :  100) 
waren  selbst  nach  30  Tagen  weder  Trübungs-  noch  Gärungserscheinungen 
wahrzunehmen.  Wie  schon  von  anderen  Seiten  festgestellt  worden  ist, 
st  die  gärungshemmende  Wirkung  von  Chloroform  nicht  sehr  groß.  Bei 
schwächeren  Gaben  tritt  unter  seiner  Einwirkung  sogar  eine  geringe  Er- 
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höhung  der  Alkoholausbeute  ein.  Weitere  Mitteilungen  über  die  Versuche 
erfolgen  an  anderer  Stelle. 

4.  Beobachtungen  über  ein  Weinbakterium  vom  Typus 
des  Bakterium  tartarophthorum.  M.  Th.  et  O. 

Müller-Thurgau  und  Osterwalder  haben  unter  der  Bezeichnung  Bact. 
tartarophthorum  und  B.  t.  var.  a.  Weinbakterien  beschrieben,  die  imstande 
sind,  die  Weinsäure  und  das  Glyzerin  des  Weines  zu  zersetzen.  In 
schweizerischen  Weinen  kommen  diese  Bakterien  nach  den  Angaben  der 
beiden  Verfasser  nicht  selten  vor.  Besonders  sollen  sie  häufig  in  den 
weichen  gerbstoff-  und  farbstoffarmen  Rotweinen  auftreten,  die  in  gewissen 
Gegenden  des  Züricher  Weinlandes  und  des  St.  Gallischen  Rheintales  her- 
gestellt werden.  Dagegen  ist  es  als  eine  Ausnahme  anzusehen,  wenn  sie 
sich  in  Weißweinen  entwickeln. 

In  deutschen  Weinen  waren  Bakterien  dieser  Art  bisher  nicht  auf- 
gefunden worden,  obwohl  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  daß  ihnen 
manche  unserer  Rotweine  ebenfalls  geeignete  Wachstumsbedingungen 
bieten,  und  einzelne  Krankheitserscheinungen,  die  sich  nach  zuverlässigen 
Berichten  z.  B.  bei  unseren  leichten  säurearmen  Portugieserweinen  nicht 
selten  zeigen  sollen,  in  ihrem  Verlauf  ganz  an  die  Umsetzungen  erinnern, 
die  nach  Müller-Thurgau  und  Osterwalder  die  Bakterien  aus  der  Gruppe 
des  Bact.  tartarophthorum  hervorrufen.  Daß  es  an  solchen  Bakterien- 
formen auch  in  deutschen  Weinen  in  der  Tat  nicht  fehlt,  konnten  wir 
bei  einem  umgeschlagenen  und  vollkommen  entfärbten  Rotwein  fest- 
stellen, der  uns  von  Herrn  von  der  Heide  zur  bakteriologischen  Unter- 
suchung übergeben  worden  war.  Die  analytischen  Werte  des  Weines 
sprachen  dafür,  daß  er  eine  Umsetzung  durch  Bakterien  von  der  Art  des 
Bact.  tartarophthorum  erlitten  hatte. 

Wie  unsere  Beobachtungen  zeigten,  enthielt  der  Wein  in  der  Tat 
reichliche  Mengen  von  Stäbchenbakterien,  unter  denen  eine  Form  vor- 
herrschte, deren  morphologische  Merkmale  an  die  Eigenschaften  des 
B.  tartarophthorum  erinnerten.  Bei  den  daraufhin  unternommenen  Ver- 
suchen zur  Reinzüchtung  dieses  Organismus  gelang  es  mit  Hilfe  der 
Anreicherungsmethode  und  Plattenkulturen,  mehrere  Bakterienformen  zu 
isolieren,  die  in  künstlichen  Nährlösungen  Weinsäure  und  Glyzerin  unter 
Kohlensäureentwicklung  zersetzten.  In  einem  Versuch  wurde  in  einer 
Nährlösung,  die  2,46  g  Weinsäure  und  8,4  g  Glyzerin  enthielt,  die  Wein- 
säure auf  0,09  °/oo  1111(1  das  Glyzerin  auf  3,3  °/00  abgebaut.  Bei  den  weiteren 
Untersuchungen  zeigte  sich,  daß  die  Kolonien,  die  sich  auf  den  Gelatine- 
platten entwickelt  hatten,  noch  nicht  als  Reinzuchten  anzusehen  waren. 
Es  gelang  aber  schließlich,  eine  Form  reinzuzüchten,  die  in  weinsäure- 
haltigen Nährlösungen  Gärungserscheinungen  verursachte.  In  unseren 
vermutlich  zu  gerbstoffreichen  Weinen  konnte  das  Bakterium  aber  nicht 
zum  Wachstum  gebracht  werden.  Die  Untersuchungen  sollen  fortgesetzt 
werden,  sobald  geeignete  Weine  zur  Untersuchung  zur  Verfügung  stehen. 

Kroemer  und  Kramer. 
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5.  Untersuchungen  über  Auslesehefen. 
Bei  der  günstigen  Herbstwitterung  des  Jahres  1921  und  dem  un- 
gewöhnlich warmen  und  sonnigen  Wetter,  welches  die  Wachstumsperiode 
des  Jahres  1921  auszeichnete,  sind  im  Rheingau  wie  in  anderen  Wein- 
baugebieten Trockenbeerenauslesen  von  ganz  ungewöhnlich  hohem  Zucker- 
gehalt erzielt  worden.  Die  Durchgärung  dieser  Auslesen  stößt  meist  auf 
große  Schwierigkeiten.  In  einigen  von  uns  beobachteten  Fällen  ist  bei 
Einlagerung  der  Moste  in  warme  Gärräume  aber  doch  schon  nach  einigen 
Wochen  Kohlensäureentwicklung  eingetreten.  Andere  Moste  aus  dem 
Jahre  1920  kamen  erst  im  Jahre  1921  bei  Einwirkung  höherer  Temperatur 
n  Gärung.  Einzelne  Auslesen  des  Jahres  1921  lagen  im  Januar  1922  noch 
ganz  ruhig.  Auffallend  ist,  daß  nach  unseren  Beobachtungen  in  den 
meisten  derartigen  Mosten,  auch  wenn  sie  Gärungserscheinungen  noch 
nicht  zeigen,  eine  reiche  Organismenvegetation  festzustellen  ist,  die  sich 
nicht  nur  aus  Saccharomyces-Hefen,  sondern  auch  aus  Vertretern  anderer 
Sproßpilze  zusammensetzt.  So  fanden  sich  in  den  Mosten  fast  immer 
Pseudosaccharomyces-Arten  in  beträchtlicher  Zahl  vor.  Auch  an  Ent- 
wicklungsformen von  Schimmelpilzen  fehlte  es  in  einigen  Fällen  nicht. 

Da  mit  Zuchten  der  gewöhnlichen  Reinhefen  Auslesen  dieser  Art  nicht 
in  Gärung  zu  bringen  sind,  wurden  aus  mehreren  derartigen  Mosten,  die 
der  Station  eingeschickt  wurden,  sowohl  im  Jahre  1921  wie  im  Jahre  1920 
Hefen  reingezüchtet.  Mehrere  der  so  gewonnenen  Rassen  zeichnen  sich 
durch  die  Fähigkeit  aus,  selbst  in  Mosten  mit  einem  Zuckergehalt  von 
70%  noch  schwache  Gärung  hervorzurufen.  Durchweg  scheint  es  sich 
um  obergärige  Hefen  zu  handeln,  die  sich  anfangs  nur  in  den  oberen 
Schichten  der  dickflüssigen  Moste  vermehren.  Wie  unsere  Untersuchungen 
ergeben  haben,  gehören  die  betreifenden  Hefen  verschiedenen  Saccharo- 
myces-Arten  an,  u.  a.  dürfte  darunter  auch  Saccharomyces  Marxianus  ver- 
treten sein.  Versuche,  die  Gärtätigkeit  dieser  Hefen  durch  Sauerstoff- 
zufuhr zu  beschleunigen,  hatten  in  mehreren  Fällen  Erfolg.  Die  Unter- 
suchungen über  die  fraglichen  Hefen  werden  fortgesetzt.  Kroemer. 
I 

6.  Über  die  verschiedenen  Entwicklungszustände  der  Weinhefen. 
Nach  dem  Vorgange  von  Wortmann  und  Meißner  pflegt  man  bei 
den  Weinhefen  zwischen  sproßender,  gärender,  ruhender  oder  hungernder 
und  toter  Hefe  zu  unterscheiden.  In  den  Abhandlungen  und  Werken 
über  Bier-  und  Brennereihefen  kommt  der  Begriff  gärende  Hefe  kaum 
vor,  sondern  man  spricht  in  diesen  Werken  meist  nur  von  sproßender^ 
ruhender,  hungernder  und  toter  Hefe,  Die  Terminologie  ist  in  dieser 
Beziehung  also  nicht  ganz  einheitlich.  Die  Beschreibungen,  die  über  die 
einzelnen  Lebensstadien  der  Weinhefen  vorliegen,  scheinen  mit  unseren 
Beobachtungen  auch  nicht  in  jeder  Beziehung  übereinzustimmen,  und  es 
war  daher  angezeigt,  die  betreffenden  Angaben  einer  Nachprüfung  zu 
unterziehen. 
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Soweit  die  Merkmale  der  sproßenden  Hefe  in  Frage  kommen,  können 
wir  die  Darstellung  von  Meißner  im  allgemeinen  bestätigen.  Die  schaum- 
artige Beschaffenheit  des  Plasmas,  die  für  diesen  Lebensabschnitt  der  Hefe 
auch  nach  Wills  Beobachtungen  charakteristisch  ist,  läßt  sich  nicht  immer 
deutlich  erkennen.  Glykogeneinschlüsse,  die  auch  in  sproßenden  Wein- 
hefen auftreten  sollen,  konnten  wir  im  Plasma  solcher  Zellen  nie  nach- 
weisen, obwohl  eine  große  Anzahl  von  Weinhefen  der  Geisenheimer  Samm- 
lung darauf  untersucht  wurde.  Auch  die  Angaben  über  die  gärende 
Weinhefe  können  wir  im  allgemeinen  bestätigen,  müssen  aber  eine 
Einschränkung  machen,  soweit  als  Kennzeichen  dieser  Entwicklungsform 
reicher  Glykogengehalt  des  Plasmas  angesehen  wird.  Vielen  Weinhefen 
kommt  dieses  Merkmal  in  der  Tat  zu,  bei  anderen  aber  ist  es  so  schwach 
ausgebildet,  daß  es  für  die  Erkennung  des  Lebenszustandes  der  Hefen 
keine  große  Bedeutung  hat.  Wenigstens  haben  wir  festgestellt,  daß  die 
betreffenden  Weinhefen  beim  Wachstum  im  Most  wenig  oder  fast  kein 
Glykogen  speichern. 

Einer  Klarstellung  bedürfen  die  Begriffe  ruhende  und  hungernde 
Hefe.  Der  Hungerzustand  ist  auch  bei  den  Weinhefen  durchaus  nicht 
immer  gleichbedeutend  mit  einem  Ruhezustand  der  Hefen,  wenn  es  auch 
richtig  sein  dürfte,  daß  die  in  fertig  ausgebauten  Weinen  enthaltenen 
Hefen  sich  meist  auch  im  Hungerzustand  befinden. 

Die  Merkmale  der  toten  Hefe  sind  bekannt.  Die  Beschreibung, 
die  Will  von  ihnen  gibt,  trifft  im  allgemeinen  auch  für  die  Weinhefen 
zu,  die  nach  Abschluß  der  Gärung  an  Nährstoffmangel  absterben.  Da  es 
für  die  mikroskopische  Betriebskontrolle  in  der  Weinkellerei  besonders 
wichtig  ist,  diese  Hefen  sicher  und  schnell  von  lebenden  Hefezellen  unter- 
scheiden zu  können,  kommt  der  Anwendung  von  Farbstofflösungen  zum 
Nachweis  der  toten  Hefe  besondere  Bedeutung  zu. 

Tote  Hefe  soll  sich  bekanntlich  bei  Einwirkung  gewisser  Farbstoff- 
lösungen sofort  stark  färben,  während  lebende  Zellen  dabei  zunächst  farb- 
los bleiben.  Über  die  Konzentration  der  dafür  geeigneten  Farbstoff- 
lösungen haben  Will  und  Klöcker  einige  Angaben  veröffentlicht,  die 
aber  stark  voneinander  abweichen.  Während  Klöcker  Methylenblau- 
Lösungen  von  1  : 200  empfiehlt,  benutzt  Will  diesen  Farbstoff  nur  in 
einer  Verdünnung  von  1:10000.  Zickes  hält  Methylenblau  ebenfalls 
für  brauchbar,  verwendet  aber  noch  schwächere  Lösungen  als  Will. 
Außerdem  macht  er  darauf  aufmerksam,  daß  auch  0,5— 2°/0ige  Lösungen 
von  Eosin,  Methylviolett,  Fuchsin  und  Gentianaviolett  zum  Nachweis  toter 
Hefe  in  Vorschlag  gebracht  wurden.  Schlichting  und  Wi n t h e r  wollen 
sich  mit  Erfolg  einer  Indigokarminlösung  bedient  haben. 

Bei  unseren  eigenen  Versuchen  ergab  sich,  daß  sich  sowohl  Methylen- 
blau-Ehrlich wie  Fuchsin  zum  Nachweis  toter  Weinhefen  eignen.  Beide 
Farbstoffe  werden  am  besten  in  Verdünnungen  von  1:10000  angewandt. 
Gute  Wirkungen  erzielt  man  auch  mit  Methylviolett  und  Gentianaviolett, 
jedoch  sind  in  diesem  Falle  Verdünnungen  von  1 : 20000  zu  wählen. 
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Stärker  gesättigte  Lösungen  verbieten  sich  schon  deswegen,  weil  sie  in 
den  Präparaten  störende  Fällungen  hervorrufen.  Sehr  gut  lassen  sich 
nach  unseren  Beobachtungen  tote  Weinhefen  auch  mit  gesättigten  Lösungen 
von  Indigokarmin  nachweisen. 

Für  die  Betriebskontrolle  ist  auch  die  Entscheidung  der  Frage 
ichtig,  ob  durch  Pasteurisieren  oder  Sterilisieren  von  Mosten  oder  Weinen 
abgetötete  Hefen  besondere  Merkmale  aufweisen,  die  die  Erkennung 
solcher  Hefen  erleichtern.  Wie  unsere  Versuche  ergeben  haben,  besitzen 
wenigstens  die  glykogenspeichernden  Hefen,  wenn  sie  im  sproßenden 
oder  gärenden  Stadium  durch  Erhitzen  abgetötet  waren,  ein  so  charak- 
teristisches Aussehen,  daß  ihre  Bestimmung  keine  Schwierigkeiten  ver- 
ursacht. Hefen,  die  im  ruhenden  Zustande  abgetötet  worden  sind,  lassen 
sich  von  Zellen,  die  an  Nährstoffmangel  zugrunde  gegangen  sind,  nach 
unseren  Beobachtungen  jedoch  kaum  unterscheiden. 

Durch  eine  Beihe  weiterer  Untersuchungen  wurde  festzustellen  ver- 
sucht, ob  die  Fett-  oder  Volutineinschlüsse  der  Hefen  diagnostischen  Wert 
besitzen.  Der  Fettnachweis  gelingt  verhältnismäßig  leicht  und  sicher 
mit  A.-P.-Sudan  nach  Czapek.  Mit  Hilfe  dieser  Lösung  konnte  gezeigt 
werden,  daß  der  Fettgehalt  in  ruhenden  Weinhefen  durchschnittlich  etwas 
höher  ist  als  in  sproßenden  und  gärenden  Hefen. 

Kroemer  und  Elßmann. 

7.  Zur  Frage  der  Glykogenspeicherung  bei  den  Weinhefen. 

Henneberg  und  Will  haben  daraufhingewiesen,  daß  das  Vermögen 
der  Glykogenbildung  bei  den  einzelnen  Rassen  der  Bier-  und  Brennerei- 
Hefen  verschieden  entwickelt  ist,  dagegen  war  bisher  nichts  darüber 
bekannt,  wie  sich  die  verschiedenen  Rassen  der  Weinhefen  in  dieser  Be- 
ziehung verhalten.  Die  nicht  immer  günstigen  Ergebnisse,  die  wir  bei 
den  Versuchen  erzielten,  in  diesen  Hefen  Glykogen  nachzuweisen,  veran- 
laßten  uns  zu  einer  Prüfung  der  Frage,  ob  auch  bei  den  Rassen  der 
Weinhefen  Unterschiede  in  der  Fähigkeit  der  Glykogenbildung  auftreten. 

Die  Untersuchungen  wurden  mit  folgenden  Rassen  der  Geisenheimer 
Sammlung  ausgeführt:  Aßmannshäuser  Rotwein  1892,  Johannisberg  1893, 
Steinberg  1892,  Steinberg  1893,  Schloß  Vollrads  1895,  Oberingelheimer 
Rotwein  1894,  Oppenheimer  Kreuz  1894,  Bingen  Scharlachberg  1895, 
Forster  1893,  Scharzhofberg  1893,  Ahrweiler  1892,  Winningen  1892, 
Zeltingen  1895,  Würzburg  Stein  1892,  Auslesehefe  1920,  Bordeaux  1893, 
Champagne-Ay  1894. 

Die  Anzucht  der  Hefen  erfolgte  in  gezuckertem  Trestermost,  der 
durch  Auslaugen  von  5  Gewichtsteilen  Trestern  mit  10  Teilen  Wasser 
und  nachträglichen  Zusatz  von  Zucker  zum  Preßsaft  hergestellt  wurde 
(10  g  in  100  ccm  Flüssigkeit).  Der  Brutraum  hatte  eine  Temperatur  von 
15 — 18°  C.  Deutliche  Anzeichen  von  Gärung  machten  sich  bei  den  Rassen 
Würzburg  Stein  und  Auslesehefe  1920  am  4.  Tage,  bei  den  übrigen 
schon  am  3.  Tage  bemerkbar.    Zur  Prüfung  auf  Glykogen  wurde  die  von 


72 


III.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Institute. 


Will  angegebene  Lösung  von  12,7  g  Jodkalium,  6,35  g  Jod  und  1000  ccni 
Wasser  benutzt. 

Die  Untersuchungen  haben  ergeben,  daß  auch  bei  den  Weinhefen 
Unterschiede  in  der  Fähigkeit  der  Glykogenbildung  auftreten.  Einzelne 
Kassen,  wie  Oberingelheimer  Kotwein,  zeichnen  sich  durch  starke  Gly- 
kogenspeicherung  aus,  andere  bilden  nur  sehr  geringe  Mengen  dieses 
Reservestoffes  aus,  so  daß  die  Glykogenreaktion  fast  negativ  ausfällt.  Zu 
diesen  Hefen  gehören  die  Kassen  Bingen  Scharlachberg,  Würzburg  Stein 
und  die  Auslesehefe  1920.  Wieder  andere  Kassen  nehmen  in  bezug  auf 
die  Glykogenbildung  eine  Mittelstellung  ein.  Einzelne  unserer  Beobach- 
tungen sprechen  dafür,  daß  die  glykogenarmen  Hefen  mehr  Fett  speichern 
als  glykogenreiche,  doch  bedarf  diese  Frage  noch  einer  näheren  Prüfung. 

Kroemer  und  ElßmanD. 

8.  Versuche  über  die  Erhaltung  von  Gemüsen  und  Früchten  durch  Auf- 
bewahrung in  Wasser  unter  Luftabschluss. 

Für  Haushaltungszwecke  ist  vielfach  empfohlen  worden,  bestimmte 
Gemüse,  wie  Rhabarber  und  Schnittbohnen,  dadurch  zu  erhalten,  daß  man 
sie  in  geeigneter  Weise  unter  Wasser  aufbewahrt.  Ähnlich  werden  manche 
Früchte,  wie  unreife  Stachelbeeren,  Pflaumen  und  Zwetschen  durch  Auf- 
bewahrung in  trocknen,  vorher  geschwefelten,  dicht  verschlossenen  Flaschen 
konserviert.  Über  das  erstgenannte  Verfahren  haben  wir  schon  während 
des  Krieges  einige  Untersuchungen  angestellt,  die  ergeben  haben,  daß  die 
Methode  brauchbar  ist,  wenn  für  vollkommenen  Luftabschluß  gesorgt  wird. 
Das  Wasser  muß  das  Gemüse  vollkommen  bedecken  und  bis  an  den  Stopfen 
der  Flasche  heranreichen,  auch  ist  es  notwendig,  die  Flaschen  in  geeig- 
neter Weise  zu  verlacken,  wenn  nicht  Stöpsel  mit  Gummidichtungen  zum 
Verschluß  benutzt  werden.  Die  konservierende  Wirkung  ist  erstens  durch 
den  Luftabschluß,  zweitens  aber  auch  durch  die  natürlichen  oder  im  Ver- 
lauf von  Gärungsvorgängen  entstandenen  Säuren  der  Gemüse  bedingt. 
Jedenfalls  spielt  dabei  die  Milchsäure  eine  wichtige  Rolle.  Behrens  hat 
nun  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  bei  den  betreffenden  Gärungsvor- 
gängen als  Milchsäurequelle  nicht  nur  der  Zucker,  sondern  auch  die  or- 
ganischen Säuren  der  Gemüse,  vor  allem  die  Äpfelsäure,  in  Frage  kommt. 
Ferner  hat  er  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen,  daß  in  den  Fällen,  wo 
ganze  Früchte  in  der  beschriebenen  Weise  konserviert  werden,  die  in- 
tramolekulare Atmung  und  der  dabei  gebildete  Alkohol  von  wesentlicher 
Bedeutung  für  die  Erhaltung  sein  dürften.  Es  war  daher  erwünscht,  die 
Untersuchungen  zu  wiederholen  und  die  bei  der  genannten  Konservierungs- 
art eintretenden  Umsetzungen  analytisch  zu  verfolgen.  Zu  diesem  Zweck 
wurden  eine  Reihe  von  Versuchen  eingeleitet,  bei  denen  in  ähnlicher 
Weise,  wie  das  früher  beschrieben  worden  ist,  Rhabarber,  Schnittbohnen 
und  unreife  Stachelbeeren,  letztere  z.  T.  ohne  Wasser  konserviert  wurden. 
Die  früheren  Ergebnisse  über  den  bedingten  Wert  des  Verfahrens  wur- 
den bestätigt.    Nur  bei  absolutem  Luftabschluss  lassen  sich  Gemüse  vor 
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Zersetzungen  bewahren.  Als  Gärungserreger,  die  bei  den  Umsetzungen 
auftreten,  wurden  nachgewiesen  Schimmelpilze,  Sproßpilze  und  Bakterien, 
die  zum  Teil  auch  näher  charakterisiert  wurden.  Die  analytischen  Unter- 
suchungen,  die  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  von  der  Heide  durchgeführt 
werden,  sind  noch  im  Gange.  Nähere  Angaben  über  die  Untersuchungen 
erfolgen  an  anderer  Stelle. 

B.  Sonstige  Tätigkeit  der  Versuchsstation. 

Verkehr  mit  der  Praxis:  Die  Auskunftserteilung  der  Versuchs- 
Station  erstreckte  sich  auf  Fragen  des  allgemeinen  gärtnerischen  Pflanzen- 
baus, des  Wein-  und  Obstbaus,  der  Wein-  und  Obstweinbereitung  und  der 
Obstverwertung.  Insbesondere  mußte  der  Vorsteher  der  Station  sich  gut- 
achtlich äußern  über  Wachstums-  und  Ernährungsvorgänge  der  Obstbäume 
und  Reben,  über  den  Nährwert  und  die  Erhaltung  der  verschiedenen 
Obst-  und  Gemüsearten,  die  Gärführung  bei  der  Bereitung  von  Trauben, 
Obst-  und  Beerenweinen  und  die  Behandlung  von  Weinkrankheiten  und 
Weinfehlern. 

Lehrtätigkeit.  Der  Vorsteher  der  Station  erteilte  den  plan- 
mäßigen Unterricht  in  allgemeiner  Botanik,  Pflanzenphysiologie,  Gärungs- 
physiologie und  Bakterienkunde  für  die  ordentlichen  Hörer  der  Anstalt 
und  leitete  die  anatomischen  und  gärungsphysiologischen  Übungen  für  die 
älteren  Hörer.  An  den  Obstverwertungslehrgängen  beteiligte  er  sich  mit 
Vorträgen  über  mykologische  und  physiologische  Fragen  der  Öbstver- 
wertung  und  der  Beerenweinbereitung.  In  der  Zeit  vom  12.  bis  24.  Juli  1920 
und  vom  25.  Juli  bis  4.  August  1921  wurden  in  der  Station  Lehrgänge 
über  Weingärung  und  Weinbehandlung  abgehalten,  die  von  38  und 
45  Teilnehmern  besucht  wurden. 

Im  Laboratorium  der  Versuchsstation  arbeiteten  im  Laufe  der  beiden 
Berichtsjahre  32  wissenschaftliche  Praktikanten,  von  denen  25  Reichs- 
deutsche  und  7  Angehörige  fremder  Staaten  waren  (Holland  2,  Türkei  1, 
Kußland  1,  Argentinien  1,  Brasilien  1,  Südwestafrika  1). 

Auswärtige  T ätigkei  t,  Vorträge.  Professor  Dr.  Kroemer 
nahm  teil:  1.  an  der  Hauptversammlung  des  deutschen  Weinbauvereins  in 
Würzburg  in  der  Zeit  vom  28.  bis  30.  August  1920,  2.  an  der  Tagung 
des  Keichsausschusses  für  Weinforschung  am  13.  und  24.  September  1920 
in  Reutlingen,  3.  an  der  Sitzung  der  Rebendüngungskommission  in  den 
Jahren  1920  und  1921,  4.  an  dem  Kongreß  des  deutschen  Weinbauvereins 
jn  der  Zeit  vom  6.-8.  September  1921  in  Mainz,  5.  an  den  Tagungen  des 
Weinbau-  und  des  Obstbauausschusses  der  Landwirtschaftskammer  in 
Wiesbaden,  6.  an  dem  Vortragskurs  des  landwirtschaftlichen  Vereins  der 
Pfalz  in  der  Zeit  vom  9.  bis  11.  Januar  1922. 

Er  hielt  folgende  Vorträge: 

1.  Der  Weinbau  in  den  Reblausgebieten  am  29.  August  1920  in 
Würzburg. 

2.  Weinbergsdüngung  am  9.  Januar  1922  in  Neustadt  a.  d.  Haardt. 
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Veröffentlichungen: 
Kroemer,  K.,  Über  den  Fntterwert  des  Rebholzes  und  seine  Aufbereitung i 
zu  Sauerfutter,  Wein  und  Rebe  2,  1920,  S.  629. 

„  „   Der  Weinbau  in  Reblausgebieten,  Weinbau  und  Wein- 

handel, 1920,  S.  337  und  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  Hauptversammlung  des  deutschen  Weinbauverbandes, 
Verlag  des  deutschen  Weinbauverbandes,  S.  121. 

„  „    Versuche  und  Beobachtungen  zur  Herstellung  von  Nach- 

weinen, Wein  und  Rebe  2,  1921,  S.  287. 

„  „   Beobachtungen  über  Ertragskreuzungen,  Wein  und  Rebe  2, 

1920,  S.  377. 

„  „   Zur  Feinheitsbestimmung  des  Weinbergschwefels,  Wein 

und  Rebe  2,  1920,  S.  236.  | 
Bassermann-Jordan,  von  der  Heide  und  Kroemer,  Über  einen 
Saalewein  des  Jahrgangs  1687,  Wein  und  Rebe  2,  1920,  S.  3. 
Kroemer,  K.,  Wert  und  Beschaffenheit  von  Ersatzstopfen,  Wein  und 
Rebe  2,  1920,  S.  315. 
„  „    Weinbau   und  Weinbereitung.   Montanus  Jahrbuch  für 

Industrie,  Siegen  1922. 
„  „    Weinbergsdüngang,  Wein  und  Rebe  3,  1922,  S.  534. 

Neuanschaffungen,  Betrieb  und  Arbeitskräfte  der  Station. 
Die  Handbücherei  und  die  Sammlungen  der  Station  wurden  vermehrt. 
Der  Assistent  der  Versuchsstation  Dr.  Otto  Kram  er  trat  am  15.  Sep- 
tember 1921  aus  der  Station  aus,  um  die  Leitung  des  Laboratoriums  an 
der  hessischen  Weinbauschule  in  Oppenheim  a.  Rh.  zu  übernehmen.  Sein 
Nachfolger  wurde  Dr.  E.  Elßmann,  vorher  Assistent  am  Botanischen 
Institut  der  Universität  München. 
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Erstattet  von  C.  von  der  Heide. 

1.  Uber  einen  Saalewein  des  Jahrgangs  1687. 

Von  F.  Bassermann-Jordan,  C.  von  der  Heide  (Referenten)  und  K.  Kroemer. 
(Wein  und  Bebe  2,  3—29,  1920.) 

Im  Jahre  1913  wurde  im  Gebiete  der  berühmten  sculpierten  Wein- 
bergterrassen bei  Naumburg  ein  1868  erbautes  Winzerhäuschen  abgerissen. 
Im  Grundstein  fanden  sich  4  mit  Wein  gefüllte  Fläschchen.  Der  Inhalt 
je  eines  Fläschchens  stammte  aus  1678  und  1680,  der  der  übrigen  beiden 
aus  1687.  Ein  Fläschchen  von  1687  wird  unverändert  im  Weinmuseum 
zu  Speyer  aufbewahrt.  Das  andere  wurde  1914  von  Bassermann- Jordan 
geprobt.  Er  fand  den  Wein  von  wunderbarer  Firne  und  ohne  jeden 
Geschmacksfehler.  Der  trübe  Rest  der  Flasche  wurde  uns  zur  Unter- 
suchung überlassen. 

K.  Kroemer  untersuchte  die  Stopfenreste  bezüglich  der  Verän- 
derungen, die  durch  das  Alter  hervorgerufen  worden  waren,  sowie  den 
Bodensatz,  der  sich  im  Wein  gebildet  hatte. 

C.  von  der  Heide  untersuchte  den  Wein  chemisch.  Es  ergab  sich 
dabei  das  abnorm  hohe  Alkohol-Glyzerinverhältnis  100 : 31,  was  auf  Ver- 
dunsten des  Alkohols,  von  dem  nur  mehr  2,72  %  Maß  vorhanden  waren, 
zurückzuführen  ist.  Ferner  ließ  sich  aus  dem  hohen  Phosphatrestgehalt 
des  Weines  schließen,  daß  er  eine  Maischegärung  durchgemacht  haben 
mußte.  Außerdem  wies  er  einen  hohen  Chlorgehalt  auf,  der  entweder 
auf  Aufnahme  von  Chloriden  aus  dem  Boden  oder  auf  Kochsalzzusatz 
beim  Schönen  zurückzuführen  ist. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  das  Jahr  1687  nur  ein  mittleres 
Weinjahr  war;  der  fragliche  Wein  dürfte  einem  Most  von  etwa  60°  Öchsle 
und  mindestens  14°/0  Säure  entstammen. 

2.  Nachweis  des  Saccharins  im  Wein. 

C.  von  der  Heide  und  W.  Lohmann. 
(Zeitschrift  für  Untersuchung  der  Nahrungs-  und  Genußmittel  41,  230—236,  1921.) 

Es  wird  eine  Verbesserung  des  amtlichen  Verfahrens  zum  Nachweis 
des  Saccharins  beschrieben,  wobei  gezeigt  wird, 

1.  daß  die  vorherige  Entfernung  der  Benzoesäure  unnötig  ist, 

2.  daß  der  große  Verbrauch  von  Äther  wesentlich  eingeschränkt 
werden  kann. 

Schließlich  wird  eine  vereinfachte  Arbeitsvorschrift  gegeben  und 
«eine  bequeme  Apparatur  zum  Nachweis  des  Saccharins  beschrieben. 
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3.  Wieviel  Arsen  gelangt  auf  die  Trauben,  in  die  Moste  und  Weine, 
wenn  die  Reben  zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Sauerwurms 
mit  arsenhaltigen  Mitteln  behandelt  werden? 

(Wein  und  Eebe  3,  515—528,  1922.) 

Es  wurden  in  praktischen  Versuchen  verschiedener  Großbetriebe  die 
Reben  mit  Uraniagrün  (Kupferacetatarsenit),  mit  Zabulon  (Bleiarseniat), 
mit  dem  Sturmschen  Mittel  (Kalziumarseniat)  und  mit  Nikotin  behandelt. 
Die  dabei  geernteten  Trauben  wurden  in  normale  Beeren  und  in  edel- 
faule  Beeren  gesondert.  Beide  Anteile,  sowie  die  Rappen  wurden  ge- 
sondert auf  Arsen  geprüft.  Ferner  wurden  die  Moste,  die  Trester,  die 
Jungweine  und  die  Hefegeläger  auf  Arsen  geprüft.  Im  ganzen  wurden 
etwa  150  Arsenbestimmungen  ausgeführt. 

In  dem  Weine  wurden  bis  zu  0,1  mg  Arsen  in  1  Liter  gefunden. 

Zusammenfassend  läßt  sich  etwa  folgendes  sagen: 

1.  In  sämtlichen  untersuchten  Proben,  auch  solchen,  die  nicht  mit 
Arsenmitteln  bespritzt  worden  waren,  konnte  Arsen  nachgewiesen  werden. 

2.  Die  mit  Uraniagrün  bespritzten  Trauben  liefern  Erzeugnisse,  die 
durchschnittlich  mehr  Arsen  enthalten,  als  die  mit  Zabulon  behandelten 
Trauben.    Vereinzelt  sind  jedoch  auch  die  Zabulonerzeugnisse  arsenreicher. 

3.  Der  Arsengehalt  der  edelfaulen  Beeren  war  größer  als  der  der 
normalen  Beeren. 

4.  Auf  den  Rappen  speichert  sich  das  Arsen  hauptsächlich  an,  weil 
auf  ihnen  die  Spritzmittel  wegen  ihrer  rauhen  Beschaffenheit  sehr7  viel 
besser  haften  als  an  der  glatten,  noch  dazu  mit  einer  Wachsschicht  über-  . 
zogenen  Beerenhaut,  und  daß  der  Regen  die  Spritzflecke  von  ihnen,  die 
außerdem  senkrecht  hängen  und  in  der  Mitte  der  Trauben  sich  befinden, 
sehr  viel  schwerer  abspült  als  von  den  Beeren.  Vielleicht  empfiehlt  es 
sich,  deshalb  mit  Arsenmitteln  bespritzte  Trauben  zu  entrappen. 

5.  Beim  Keltern  wird  durch  den  sauren  Most  nicht  alles  Arsen  von 
den  Häuten  und  Rappen  gelöst,  infolgedessen  enthält  auch  der  Tresterwein 
immer  noch  nachweisbare  Arsenmengen. 

6.  Alle  Weine,  nicht  nur  die  Uraniagrün-  und  Zabulonweine,  sondern 
auch  die  Nikotinweine  und  die  unbehandelten  Weine  enthalten  Arsen. 
Gewöhnlich  enthalten  die  Uraniagrünweine  etwas  mehr  als  die  Zabulon- 
weine, während  die  Nikotin-  und  .  die  unbehandelten  Weine  gleichviel  ent- 
halten. Immerhin  sind  die  absoluten  Mengen  Arsen;  die  sich  in  1  Liter 
Wein  vorfinden,  in  diesem  Jahre  sehr  gering  (höchstens  0,1  mg). 

7.  Am  arsenreichsten  sind  die  Weinhefen;  hier  sind  die  Arsenmengen 
so  groß,  daß  ihr  Genuß  auch  für  Tiere  sicher  lebensgefährlich  sein  müßte. 
Zum  Glück  hat  der  hohe  Weinsäuregehalt  der  Hefen  bisher  verhindert, 
daß  die  Weinhefe  gleich  der  Bierhefe  verfüttert  worden  ist.  Es  dürfte 
zweckmäßig  sein,  die  Winzer  auf  den  hohen  Arsengehalt  der  Weinhefen 
aufmerksam  zu  machen,  damit  sie  auch  einen  unbeabsichtigten  oder  zu- 
fälligen Genuß  der  Weinhefe  durch  Tiere  verhindern  können. 
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8.  Auch  die  Tresterweinhefe  ist  mitunter  außerordentlich  arsenreich, 
daß  für  sie  dasselbe  gilt  wie  für  die  Weinhefe  selbst. 

4.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

Veröffentlichungen. 
Der  Vorstand  gab  neu  heraus  die  8.  Auflage  des  Werkchens:  Max 
rth,   „Die  Obst-  und  Beerenweinbereitung",  Verlag  Eugen  Ulmer, 
ttgart  1920,  96  Seiten. 

Ferner  erschien  von  dem  Vorstand  eine'  Neubearbeitung  des  Ab- 
nittes:  Weinbereitung  in  dem  Ergänzungswerk  von  Muspratts  Chemie, 
rlag  Friedrich  Vieweg,  1922,  237  Seiten. 

Außerdem  bearbeitete  der  Vorstand  für  das  Handbuch  des  Weinbaus 
und  der  Kellerwirtschaft  von  Babo  und  Mach  den  2.  Band,  l.Teil,  5.  Auf- 
lage, Verlag  Parey  1921. 

1.  Kapitel:  Entstehung  des  Weines,  92  Seiten. 
11.  Kapitel:  Verbesserte  Weine  und  Nachweine,  28  Seiten. 
Außerdem  veröffentlichte  er: 

Die  Beeren-  und  Obstweinbereitung  im  Haushalt.  (Geisenheimer 
Mitteilungen  für  Obst-  und  Gartenbau  35,  98—107,  1920.) 

Einige  Fehler  und  Krankheiten  der  Obst-  und  Beerenweine.  (Geisen- 
heim^ Mitteilungen  für  Obst-  und  Gartenbau  36,  96 — 105,  1921.) 

Über  das  Schwefeln  der  Weine  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
vorgeschlagenen  Abänderungen  der  Ausführungsbestimmungen  zu  §  4 
(Wein  und  Rebe  3,  572—595,  1922). 

Der  Vorstand  nahm  teil  an  den  Beratungen  des  Reichsausschusses 
für  Weinforschung  am  23.,  24  September  1918  in  Neustadt  an  der  Haardt, 
am  24.  und  25.  September  1919  in  Miltenberg  am  Main,  am  23.  und 
24.  September  1920  in  Reutlingen,  am  27.  und  28.  September  1921  in 
Offenburg. 

Er  erstattete  Bericht  über  die  Entsäuerungsfrage,  über  den  Arsen- 
gehalt von  Weinen  aus  Trauben,  die  mit  Uraniagrün  behandelt  worden 
sind,  über  die  Arsenbestimmung  nach  dem  Verfahren  der  badischen  Soda- 
und  Anilinfabrik,  über  die  Herstellung  des  Tresterweines,  über  die  Ge- 
winnung von  Tresterweinbrand  aus  Tresterweinen,  die  mit  Roh-  und  Weiß- 
zucker hergestellt  worden  sind,  über  den  Saccharinnachweis  in  Zucker 
und  Weinen,  über  die  Berechnung  der  im  Weine  an  Kationen  gebundenen 
organischen  Säuren  und  der  Bindungsverhältnisse  dieser  Säuren  (Gemein- 
schaftliche Arbeit  von  C.  von  der  Heide  und  J.  Baragiola). 

Die  Kurse  über  chemische  Untersuchung  der  Weine  und  Wein- 
behandlung fanden  statt  am  30.  Juni  bis  10.  Juli  mit  30  Teilnehmern 
und  am  13.  bis  23.  Juli  1921  mit  46  Teilnehmern. 

Außerdem  war  die  Station  an  den  vom  26.  Juli  bis  5.  August  1920 
und  vom  8.  bis  18.  August  1921  abgehaltenen  Obstverwertungskursen  mit 
Vorträgen  und  praktischen  Übungen  beteiligt.  * 
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Ferner  arbeiteten  in  den  beiden  Jahren  eine  große  Anzahl  Prak- 
tikanten in  der  Versnchsstation. 

Aus  dem  Keichsweinsteuerfonds  wurden  der  Station  größere  Summen 
zur  Verfügung  gestellt,  mit  deren  Hilfe  wurde  es  ermöglicht,  Versuche 
zur  Herstellung  von  Tresterweinen  in  größerem  Maßstabe  durchzuführen, 
worüber  in  den  Sitzungen  des  Reichsausschusses  für  W  einforschung  be- 
richtet wurde. 

Ferner  wurde  mit  diesen  Mitteln  ein  Apparat  zur  Bestimmung  des 
Säuregrades  nach  Paul  beschafft,  sowie  ein  Transformator,  um  den 
Wechselstrom  des  Geisenheimer  Leitungsnetzes  in  Gleichstrom  über- 
zuführen. 

Honoraranalysen. 

Im  Jahre  1920  wurden  213  Untersuchungen,  im  Jahre  1921  227  Unter- 
suchungen im  privaten  Auftrag  erledigt.  Gegenstand  der  Untersuchungen 
waren  Weiß-,  Rot-,  Obst-,  Beeren-  und  Schaumweine,  ferner  Moste,  Frucht- 
säfte und  Weinbrände,  ferner  Kupfersulfat,  Schwefel,  Weinbergsdünger. 
Außerdem  wurden  einige  schriftliche  Gutachten  abgegeben. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  pflanzenpathologischen 
Versuchsstation. 

Erstattet  von  Professor  Dr.  G.  Lüstner,  Vorsteher  der  Station. 

1.  Ergebnisse  der  Prüfung  neuer  Mittel  gegen  Peronospora,  Oidium 
und  Heu-  und  Sauerwurm  in  den  Jahren  1920  und  1921. 

Zur  Weiterführung  der  Versuche  mit  pulverförmigen  Mitteln  gegen 
den  Heu-  und  Sauerwurm  stand  1920  nur  ein  Pulver,  nämlich  Chlor- 
baryum-Kieselgur  zur  Verfügung,  die  übrigen  Pulver  konnten  von  der 
Fabrik  nicht  hergestellt  werden,  weil  „alle  ihre  Bemühungen  in  dieser 
Richtung  ganz  erhebliche  Schwierigkeiten  in  der  Rohstoffbeschaffung  er- 
geben und  ihr  gezeigt  haben,  daß  an  eine  Verwertung  dieser  Stoffe  in 
der  Praxis  in  absehbarer  Zeit  kaum  gedacht  werden  kann". 

Ebenso  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Pulvern  zur  Bekämpfung  der 
Peronospora.  Die  vorjährigen  Versuche  haben  ergeben,  daß  die  damals 
benutzten  Pulver  eine  nur  ganz  geringe  Haftfähigkeit  besitzen;  sie  wur- 
den selbst  von  schwachem  Regen  abgewaschen.  Um  diese  zu  erhöhen, 
sollte  ein  Klebstoff,  und  zwar  Blutmehl  zugesetzt  werden.  Dieses  ist 
jedoch  zur  Zeit  gleichfalls  nicht  zu  erhalten,  weshalb  die  Ausführung  der 
Versuche  nicht  möglich  war. 

Das  obengenannte  Chlorbaryum-Kieselgurpulver  kam  im  Versuchs- 
weinberg zur  Verstäubung.  Es  verursachte  an  den  Blättern  geringe  Ver- 
brennungen. Sein  Einfluß  auf  den  Wurm  konnte  nicht  ermittelt  werden, 
weil  dieser  in  der  Lage  zu  schwach  aufgetreten  ist. 

Mit  den  Chemischen  Fabriken  Dr.  Kurt  Albert  in  Biebrich  arbeitet 
die  Station  bereits  seit  dem  Jahre  1915.  Die  Arbeiten  bezogen  sich  in 
erster  Linie  auf  die  Prüfung  und  Verbesserung  des  früher  Cupron  und 
Alkusol,  heute  Kurtakol  genannten  Mittels  zur  Bekämpfung  der 
Peronospora.  Es  ist  eine  Kupferverbindung  in  kolloidaler  Form,  die  sich 
im  Wasser  auf's  feinste  verteilt.  Es  hat  eine  gute  Schwebefähigkeit,  wes- 
halb die,  daraus  bereiteten  Brühen  nicht  oder  doch  nur  langsam  absetzen. 
Deren  Bereitung  ist  eine  einfache:  Das  Mittel  braucht  nur  in  Wasser 
aufgelöst,  resp.  aufgeschemmt  zu  werden,  und  die  Spritzbrühe  ist  fertig. 
Wenn  dies  abends  geschieht,  kann  am  folgenden  Morgen  mit  den  Be- 
spritzungen begonnen  werden.  Ein.  Kalk-  oder  sonstiger  Zusatz  ist  also 
nicht  erforderlich.  Die  Brühe  ist  neutral;  sie  ruft  an  den  grünen  Reb- 
teilen Verbrennungen  nicht  hervor.  Infolge  der  feinen  Verteilung  des 
Mittels  im  Wasser  verspritzt  es  sich  gut,  und  Verstopfungen  der  Spritzen 
kommen  nicht  vor.  Die  Spritzflecke  sind  kaum  sichtbar;  nur  bei  genauem 
Hinsehen  sind  sie  zu  erkennen. 

Der  Kupfergehalt  des  Kurtakols  entspricht  ungefähr  dem  des  Kupfer- 
vitriols, und  ebenso  wird  der  Preis  nur  um  ein  geringes  höher  sein  als 
der  dieses  Salzes.    Die  Verwendung  des  Kurtakols  ist  jedoch  billiger  wie 
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die  des  Kupfervitriols,  weil  von  ihm  wesentlich  geringere  Mengen  zur 
Herstellung  der  Brühen  genügen  und  diese  einfacher  und  ohne  Kalkzu- 
satz bereitet  werden. 

Gegen  die  Peronospora  ist  das  Kurtakol  zweifellos  ebenso  wirksam 
wie  die  Kupferkalkbrühe.  Das  haben  die  von  uns  in  5  Jahren  ausge- 
führten Versuche  sämtlich  bewiesen.  Auch  in  diesem  Jahre  bewährte  es 
sich  wieder  gut.  Der  Versuch  damit  wurde  in  einem  Langwerth  von 
Simmern'schen  Weinberg  in  der  Gemarkung  Eltville  ausgeführt. 

Es  wurden  nur  2  Bespritzungen  vorgenommen  am  7.  und  28.  Juni. 
Bei  der  ersten  Bespritzung  enthielt  die  Brühe  500  g,  bei  der  2.  660  g 
Kurtakol  auf  100  1  Wasser.  Der  Erfolg  war  ein  sehr  guter.  Die  Reben 
blieben  bis  in  den  Herbst  hinein  gesund  und  zeigten  keine  Lederbeeren. 
Sie  standen  besser  wie  die  gleichfalls  zweimal  mit  Kupferkalkbrühe  und 
Nikotin  bespritzte  Kontrollparzelle.  Auf  Grund  dieser  jahrelangen  Versuche 
kann  das  Kurtakol  der  Praxis  zur  Anwendung  bestens  empfohlen  werden. 

Die  in  früheren  Jahren  mit  Perocid  ausgeführten  Versuche  haben 
gezeigt,  daß  es  gegen  die  Peronospora  wohl  wirksam  ist,  diese  Wirksamkeit 
jedoch  hinter  der  der  Kupferkalkbrühe  zurückbleibt.  In  Gegenden  mit 
starkem  Auftreten  des  Pilzes  hat  es  versagt  und  es  hat  deshalb  bei  der 
weinbaulichen  Praxis  keine  Aufnahme  gefunden.  Zur  Erhöhung  seiner 
Wirksamkeit  haben  die  Chemischen  Fabriken  Dr.  Kurt  Albert 
in  Biebrich  nun  die  wirksamen  Bestandteile  des  Perocids  in  eine  völlig 
neutrale  Form  übergeführt,  bei  deren  erstmaliger  Anwendung  im  ver- 
gangenen Jahre  die  dreimal  damit  bespritzten  Reben  peronosporafrei 
blieben.  Bei  der  Fortsetzung  der  Versuche  in  diesem  Jahre  kam  das 
neutrale  Perocid  0,5  und  1,0  prozentig  zur  Anwendung. 

Die  Herstellung  der  Brühe  ist  eine  sehr  einfache;  das  braune  Pulver 
braucht  wie  das  Kurtakol  nur  in  Wasser  aufgelöst,  resp.  aufgeschwemmt 
zu  werden.  Die  Brühe  verspritzt  sich  gut,  die  Spritzflecke  sind  nicht 
sichtbar.  Es  wurden  3  Bespritzungen  ausgeführt  am  8.  und  17.  Juni  und 
5.  August.  Unmittelbar  nach  der  letzten  Bespritzung  fiel  Regen,  der  die 
Brühe  teilweise  abwusch.  Sie  wurde  deshalb  am  7.  August  wiederholt. 
Die  Wirksamkeit  der  Brühe  war  die  nämliche  wie  die  der  Kupferkalk- 
brühe. Die  behandelten  Stöcke  blieben  von  der  Peronospora  verschont, 
nur  stellte  sich  die  Herbstfärbung  der  Blätter  an  ihnen  früher  ein,  wie 
an  den  gekupferten. 

Unter  den  von  den  Höchster  Farbwerken  gelieferten  Mitteln 
verdient  das  Nosperal  besondere  Beachtung.  Es  wurde  in  zwei  Formen 
geliefert,  Nr.  1781  und  1782.  In  der  daraus  hergestellten  Brühe  ist  das 
Kupfer  in  kolloidal-feinverteilter  Form  enthalten.  Der  Kupfergehalt  der 
Präparate  ist  8  %  Cu  gegen  24  °/0  Cu  des  Kupfervitriols.  Über  den  Preis 
des  Nosperals  läßt  sich  heute  noch  nichts  definitives  sagen,  doch  dürfte 
derselbe  etwa  ebenso  hoch  werden,  wie  der  des  Kupfervitriols.  Die  Er- 
sparnis an  Kupfer  bei  Verwendung  von  Nosperal  gegenüber  derjenigen 
von  Kupfervitriol  ist  erheblich,  also  volkswirtschaftlich  von  großer  Be-  V 
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deutung.  Der  übrige  Bestandteil  des  Nosperals  ist  materialiter  wohl  recht 
billig,  infolge  der  heutigen  hohen  Arbeitslöhne  usw.  ist  aber  die  Ver- 
arbeitung teuer,  so  daß  trotz  des  niedrigen  Ou-Gehaltes  sein  Preis  nicht 
wesentlich  niedriger  sein  kann,  wie  derjenige  des  Kupfervitriols.  Das 
Mittel  wird  aber  für  den  Weinbau  doch  wieder  billiger  sein  als  Kupfer- 
vitriol, weil  es  auch  bei  der  2.  und  3.  Bespritzung  nur  1  prozentig  ver- 
spritzt zu  werden  braucht,  während  Kupfervitriol  bei  diesen  Bespritzungen 
1,5  und  2  prozentig  angewendet  wird.  Das  Nosperal  1781  ist  ein  graues, 
1782  ist  ein  schwarz-grünes  Pulver.  Die  Bereitung  der  Brühe  aus  ihnen 
erfolgt  in  derselben  Weise  wie  die  der  Kupferkalkbrühe.  Beide  Präparate 
kamen  1  und  2  prozentig  zur  Anwendung.  Die  Pulver  wurden  abends 
in  das  Wasser  gebracht  und  tüchtig  in  demselben  verrührt.  Am  nächsten 
Tage  wurde  die  Lösung  mit  Kalk  neutralisiert  resp.  basisch  gemacht,  „ 
wozu  bei  der  1  prozentigen  800,  bei  der  2  prozentigen  1600  g  Speckkalk 
(Grubenkalk)  erforderlich  waren.  Mit  jeder  dieser  Brühen  wurden  3  Be- 
spritzungen vorgenommen  am  7.  Juni,  24.  Juni  und  7.  August.  Beide 
Brühen  verspritzten  sich  gut.  Verstopfungen  der  Spritzköpfe  kamen  nicht 
vor.  Die  grau-schwarzen  Spritzflecke  sind  deutlich  sichtbar  und  zeigten 
eine  gute  Haftfähigkeit.  Beschädigungen  der  grünen  Rebteile  wurden 
nicht  beobachtet.  Der  Erfolg  war  ein  sehr  guter.  Die  mit  Nosperal  be- 
handelten Reben  blieben  ebenso  von  der  Peronospora  verschont  wie  die 
mit  Kupferkalkbrühe  bespritzten,  während  die  unbehandelten  Stöcke  sehr 
stark  von  dem  Pilze  heimgesucht  wurden.  Die  beiden  Mittel  bewährten 
sich  also  ebenso  gut  wie  die  Kupferkalkbrühe.  Hinsichtlich  der  Wirk- 
samkeit verhielten  sich  die  beiden  Mittel  fast  gleich,  doch  war  der  Erfolg 
bei  1781  noch  deutlicher  wie  bei  1782.  Das  bezieht  sich  hauptsächlich 
auf  die  physiologische  Wirkung.  Waren  schon  bei  1782  die  Blätter  auf- 
fallend dunkelgrün  gefärbt  und  kräftig  entwickelt,  so  war  dies  bei  1781 
noch  mehr  der  Fall.  Bei  beiden  Mitteln  war  diese  Wirkung  eine  auf- 
fallendere wie  bei  der  Kupferkalkbrühe.  Das  Nosperal  kann  also  den 
Winzern  zur  Peronosporabekämpfung  bestens  empfohlen  werden. 

Die  Versuche  mit  den  übrigen  Mitteln  der  Höchster  Farbwerke  sind 
noch  nicht  abgeschlossen. 

Die  Anilinfarbenfabrik  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  hat  zur  Prüfung 
eine  Lauge  eingeschickt,  die  bei  ihr  in  erheblicher  Menge  als  Neben- 
produkt gewonnen  wird.  Die  Anwendung  erfolgte  unverdünnt.  Die  Haft- 
fähigkeit war  gut.  Das  Mittel  rief  jedoch  an  den  grünen  Rebteilen  so 
starke  Verbrennungen  hervor,  daß  an  seine  praktische  Verwendung  nicht 
gedacht  werden  kann. 

Auf  Veranlassung  der  Ahrtal-Industrie  G.  m.  b.  H.  zu  Bad-Neuenahr 
sandte  uns  die  Bosnische  Elektricitäts- Aktien-Gesellschaf t 
in  Wien  einKupferpasta-Bosna  genanntes  Mittel,  das  wir  versuchs- 
weise gegen  die  Peronospora  zur  Anwendung  brachten.  Dasselbe  stellt 
eine  grünliche,  breiige  Masse  dar,  die  nach  den  Untersuchungen  der  Wiener 
Pflanzenschutzstation  17,04  °/0  metallisches  Kupfer,  16,98  °/0  Chlor,  8,86% 

Geisenheimer  Jahresbericht  1920  u.  1921  6 
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Calcium  und  44,7%  Wasser  enthält.  Zur  Herstellung  der  gebrauchsfer- 
tigen Brühe  wird  sie  mit  Wasser  verrührt;  ein  Kalkzusatz  ist  also  nicht 
erforderlich.  Wir  verwendeten  eine  1  °/0ige  Brühe,  d.  h.  1  kg  der  Paste  auf 
100  1  Wasser,  mit  der  2  Bespritzungen,  am  11.  und  29.  Juni,  ausgeführt 
wurden.  Die  Spritzpflecke  waren  anfangs  gut  zu  erkennen,  nach  einem 
Gewitterregen  wurden  sie  undeutlich.  Der  Erfolg  war  ein  guter.  Die 
Versuchsreben  blieben  ebenso  von  der  Peronospora  verschont,  wie  die  mit 
Kupferkalkbrühe  behandelten. 

Zur  Bekämpfung  des  Oidiums  hat  die  Fa.Dr.  Thiele  &  Co.,  G.m.b.H., 
Chemische  Fabrik,  Berlin  einen  kolloidalen  Schwefel  hergestellt,, 
und  uns  zur  Erprobung  überlassen.  Wir  erhielten  ihn  in  Form  einer 
gelben,  breiigen  Masse,  die  in  Wasser  verteilt  zur  Anwendung  kommt.  Wir 
benutzten  nach  Vorschrift  eine  3  und  eine  6°/0ige  Brühe.  Bei  deren 
Herstellung  wurde  festgestellt,  daß  dieser  Schwefel  sehr  schnell  absetzt, 
weshalb  er  beim  Verspritzen  öfter  aufgeschüttelt  werden  mußte.  Mit 
beiden  Brühen  wurden  4  Bespritzungen  ausgeführt,  am  5.  und  24.  Juni 
und  am  7.  und  30.  Juli.  Die  Versuchsreben  waren  Portugieser,  eine  Sorter 
die  sehr  stark  unter  dem  Oidium  zu  leiden  hat.  Die  Spritzflecke  waren 
deutlich  zu  erkennen,  ihre  Haftfähigkeit  eine  genügende.  Die  Wirksam- 
keit war  eine  gute.  Während  die  nicht  behandelten  Kontrollstöcke  sehr 
stark  vom  Oidium  befallen  und  ihre  Trauben  von  diesem  fast  vollständig 
zu  Grunde  gerichtet  wurden,  blieben  die  Trauben  der  Versuchsstöcke  fast 
von  dem  Pilz  verschont  und  zeigten  nur  ganz  schwache  Infektionen.  Der 
Erfolg  ist  also  als  ein  guter  zu  bezeichnen.  Zur  Fortsetzung  der  Ver- 
suche im  nächsten  Jahre  ist  der  Fabrik  geraten  worden,  den  Schwefel 
leichter  herzustellen,  um-  sein  schnelles  Absetzen  zu  verhüten.  Alsdann 
soll  er  auch  in  Mischung  mit  Kupferkalkbrühe  verspritzt  werden  zu  gleich- 
zeitiger Bekämpfung  des  Oidiums  und  der  Peronospora.  Erst  wenn  dies 
gelingt,  wird  er  in  Weinbau  Aufnahme  finden.  Denn  der  flüssige  Schwefel 
allein  wird  niemals  den  sehr  viel  leichter  anwendbaren  und  mindestens 
ebenso  gut  wirksamen  pulverförmigen  Schwefel  verdrängen  können. 

Der  Sommer  1921  *)  war  für  die  Weiterführung  der  Versuche  sehr 
ungünstig.  Infolge  der  Trockenheit  trat  die  Peronospora  überhaupt  nicht 
auf.  Die  Wirksamkeit  der  dagegen  angewandten  Mittel  kann  deshalb 
nicht  beurteilt  werden.  Das  Oidium  begann  sich  bereits  vor  der  Blüte 
zu  zeigen  und  breitete  sich  nach  derselben  weiter  aus.  Seine  Bekämpfung 
war  nicht  einfach,  denn  infolge  der  starken  Besonnung  entwickelte  sich 
aus  dem  auf  den  Beben  liegenden  Schwefel  soviel  schweflige  Säure,  daß- 
durch  sie  auf  der  Sonnenseite  der  Stöcke  die  Trauben  und  Blätter  ver- 
brannt wurden,  selbst  dann,  wenn  mit  aller  Vorsicht  geschwefelt  wurde. 
Auch  der  Prae-S ch wef el  und  die  neuen  kolloidalen  Schwefel 
von  de  Häen  und  Dr.  Thiele  riefen  die  nämlichen  Schäden  hervor. 


x)  Ausführliche  Angaben  über  die  1921  ausgeführten  Versuche  finden  sich  in  der 
Festschrift  zum  50  jährigen  Jubiläum  der  Anstalt. 
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Die  beiden  letzteren,  die  nicht  verstäubt,  sondern  verspritzt  wurden, 
kamen  in  Verbindung  mit  Kupferkalkbrühe  zur  Anwendung,  wobei  fest- 
gestellt wurde,  daß  ihre  Wirksamkeit  eine  gute  ist.  Beachtung  verdient 
auch  ein  neues  Oidiummittel  der  Höchster  Farbwerke  „Elosal",  das,  ohne 
die  Reben  zu  verbrennen,  gegen  das  Oidium  sich  gut  bewährte.  Es  muß 
jedoch,  bevor  es  der  Praxis  empfohlen  werden  kann,  auch  noch  von 
anderen  Stellen  erprobt  werden. 

Das  Auftreten  des  Heu-  und  Sauerwurms  war  in  unserer  Ver- 
suchsanlage nur  ein  spärliches,  wodurch  die  Bekämpfungsarbeiten  er- 
gebnislos verliefen. 

Es  wurden  erprobt: 

I.  Gegen  Peronospora: 
a)  Spritzmittel: 

1.  Nosperal  von, den  Höchster  Farbwerken. 

2.  Neutrales  Nosperal  von  denselben. 

3.  Kurtakol  von  den  chemischen  Fabriken  Dr.  Kurt  Albert,  Biebrich  a.R. 

4.  Kurtakol-Alaun  von  denselben. 

5.  Kurtakol- Nosperal  von  den  Höchster  Farbwerken  und  Dr.  Kurt 
Albert  in  Biebrich  a.  Rh. 

6.  Perozidol  von  Dr.  Kurt  Albert,  Biebrich  a.  Rh. 

7.  Kupfer-Xanthogenat  von  Dr.  Ernst  Stern,  Hannover. 

8.  „Blighty"  Spraying-Mixtur  von  der  Firma  Gebr.  Gans,  Saarbrücken. 

9.  Cellokresol  von   der  Saccharin-Fabrik,  A.  G.  vorm.  Fahlberg, 
List  &  Co. 

10.  Baresinol  von  der  chemischen  Fabrik  Dr.  Raschig,  Ludwigshafen. 

11.  Kolloidale  Kupferpaste  von  der  chemischen  Fabrik  E.  d.  Haenr 
Seelze  bei  Hannover. 

12.  Kolloidales  Kupfer  in  Pulverform  von  derselben. 

b)  Verstäubungsmittel. 
|     13.  Kurtakolpulver  von  den  chemischen  Fabriken  Dr.  Kurt  Albert^ 
Biebrich  a.  Rh. 

14.  Fein  verteiltes  Kupfersalz  mit  Substrat  von  den  Höchster  Farb- 
werken. 

15.  Fein  verteiltes  Kupfersalz  mit  eiweißartigem  Haftmittel  von  den- 
selben. 

16.  Fein  verteiltes  Kupfersalz  mit  Haftmittel  von  denselben. 

17.  Neutralisiertes  Nosperal  mit  Haftmitteln  von  denselben. 

18.  Neutralisiertes  Nosperal  mit  Substrat  und  Haftmittel  von  Harz- 
Charakter  von  denselben. 

19.  Neutralisiertes  Nosperal  mit  Substrat  und  Klebemittel  von  denselben. 

20.  Kupferhydroxyd-Pulver  von  den  Farbwerken  vorm.  Fr.  Bayer  in 
Leverkusen. 

21.  Organisches  Kupfersalzpulver  von  denselben. 

6* 
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IL  Gegen  Oidium. 

a)  Bestäubungsmittel. 

22.  Prae-Schwefel  von  G.  F.  Unselt,  Stuttgart. 

23.  Solbar- Pulver  von  den  Farbwerken  vorm.  Fr.  Bayer  in  Leverkusen. 

b)  Spritzmittel. 

24.  Solbar  von  denselben. 

III.  Gegen  Peronospora  und  Oidium  zugleich, 
a)  Spritzmittel. 

25.  Kombination  von  Schwefel  mit  Nosperal  von  den  Höchster  Farb- 
werken. 

26.  Kolloidaler  Schwefel  von  Dr.  Thiele,  chemische  Fabrik  in  Berlin 
in  Verbindung  mit  Kupferkalkbrühe. 

27.  Kolloidaler  Schwefel  von  der  chemischen  Fabrik  de  Haen,  Seelze 
bei  Hannover  in  Verbindung  mit  Kupferkalkbrühe. 

28.  Solbar-Kupfer  der  Farbwerke  vorm.  Fr.  Bayer  in  Leverkusen. 

b)  Bestäubungsmittel. 

29.  Natrium thiosulfat-Kupfer-Pulver  von  denselben. 

30.  Solbar-Kupfer-Pulver  von  denselben. 

31.  Neutralisiertes  Nosperal  mit  Schwefel  von  den  Höchster  Farb- 
werken. 

32.  Neutralisiertes  Nosperal  mit  Schwefel  und  Klebemitteln  von  den- 
selben. 

33.  Schwefelhaltiger  organischer  Stoff  („Elosal")  von  denselben. 

IV.  Gegen  Heu-  und  Sauerwurm, 
a)  Spritzmittel. 

34.  Elhardts   Grüntafeln  von  der  Firma  Aug.  Elhardt    Söhne  in 
Kempten  i.  A. 

35.  Mordax  von  der  Saccharin-Fabrik  A.  G.  vorm.  Fahlberg,  List  &  Co., 
Magdeburg. 

36.  Kupfer-Arsenverbindung  der  Höchster  Farbwerke. 

b)  Bestäubungsmittel. 

37.  Nikotin-Pulver  von  den  Farbwerken  vorm.  Fr.  Bayer  in  Leverkusen. 

38.  Chlorbaryum-Pulver  von  denselben. 

V.  Gegen  Peronospora  und  Wurm  zugleich, 
a)  Spritzmittel. 

39.  Kombination  von  Nosperal  mit  einer  Knpfer-Arsenverbindung  von 
den  Höchster  Farbwerken. 

b)  Verstäubungsmittel. 

40.  Arsen-Kupferpräparat  von  der  chemischen  Fabrik  Dr.  Kurt  Albert, 
Biebrich  a.  Rh. 

41.  Pulverförmiges  Kupfer-Seifenpräparat  der  Höchster  Farbwerke« 
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VI.  Gegen  Wurm,  Peronospora  und  Oidium  zugleich. 

42.  Kombination  von  Nosperal  mit  Schwefel  und  arseni«» ;saurem  Salz 
von  den  Höchster  Farbwerken. 

VII.  Gegen  Botrytis  mit  pulverförmigen  Mitteln. 

43.  Pulverförmiges  Seifenpräparat  von  den  Höchster  Farbwerken. 

44.  Pulverförmiges  Seifenpräparat  mit  Substrat  von  denselben. 

VIII.  Gegen  die  Heu-  und  Sauerwurmmotten. 

45.  Agrotin  von  der  Gold-  und  Silberscheideanstalt  vorm.  Roeßler  in 
Frankfurt  a.  M. 

2.  Prüfung  von  Raupenleimen 

Die  Prüfung  erfolgte: 

1.  An  je  drei  in  einem  Baumstück  der  Anstalt  stehenden  Steinobst- 
bäumen. 

2.  An  zwei  senkrecht  nebeneinander  gestellten  Baumpfählen. 

3.  An  zwei  wagerecht  auf  ein  Gestell  ca.  1  m  über  den  Boden  ge- 
legten Baumpfählen. 

In  den  beiden  letzteren  Fällen  waren  an  jedem  «Pfahl  10  Leimringe 
dicht  über-  bezw.  nebeneinander  angebracht.  Da  diese  Pfähle  dicht  neben- 
einander standen,  resp.  lagen,  befanden  sich  die  verschiedenen  Leimsorten 
während  des  Versuches  unter  möglichst  gleichen  Verhältnissen,  während 
sie  in  dem  Baumstück  je  nach  der  Folge,  in  der  sie  aufgestrichen  waren, 
mehr  oder  weniger  weit  voneinander  entfernt  waren.  Der  Anstrich  er- 
folgte am  20. — 22.  Oktober,  beendigt  wurde  der  Versuch  am  30.  November. 
Die  Versuchszeit  belief  sich  also  auf  6  Wochen.  Die  ersten  Schmetter- 
linge wurden  am  30.  Oktober  beobachtet,  sie  zeigten  sich  aber  erst  am 
17.  und  21.  November  zahlreicher.  Der  Flug  war  aber  nur  ein  schwacher, 
was  sich  auch  daraus  ergibt,  daß  auf  den  Klebgürteln  nur  wenige  ge- 
fangen wurden.  Bis  8.  November  herrschte  warmes  und  mildes,  von 
diesem  Tage  ab  Frostwetter.  Kurz  nach  dem  Auftragen  des  Leimes  fiel 
stärkerer  Regen,  durch  den  der  Leim  auf  den  wagerecht  gelegten  Pfählen 
zum  Teil  abgewaschen  wurde,  wodurch  er  später  schneller  eintrocknete. 
Diese  Versuchsreihe  wurde  deshalb  bei  der  Prüfung  nicht  weiter  berück- 
sichtigt. An  den  senkrechten  Pfählen  und  Bäumen  trocknete  der  Leim 
zuerst  auf  der  Südseite  ein.  Das  Ergebnis  der  Prüfung  ist  aus  der  Tabelle 
Seite  86  zu  erkennen. 

Nach  dem  Ausfall  der  Versuche  können  von  den  geprüften  Raupen- 
leimen nur  drei  empfohlen  werden,  nämlich:  „Araba"  der  chemischen 
Fabrik  Ära  in  Würzburg,  „Ichneumin"  von  0.  Hinsberg  in  Nacken- 
heim und  „Pomona"  von  0.  Stähler  in  Bodenheim,  jetzt  in  Erbach  a.Rh. 


x)  Eine  ausführliche  Arbeit  darüber  ist  veröffentlicht  in  der  Festschrift  zum  50jährigen. 
Jubiläum  der  Anstalt. 
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Alle  übrigen  entsprechen  nicht  den  Anforderungen,  die  an  sie  zu 
stellen  sind. 

3.  Prüfung  einiger  Blutlausbekämpfungsmittel. 

Es  wurden  erprobt:  1.  Obstbau-Heil  von  den  chemischen  Werken 
Dr.  Schaumann  &  Co,  Mahlsdorf-Süd  bei  Berlin,  Pusseroi  von  der  che- 
mischen Fabrik  Ludwig  Meyer,  Mainz,  Pflanzenschutzmittel,  2°/0ig, 
eingeschickt  vom  Mittelrheinisch -Nassauischen  Bauernverein,  Coblenz, 
Vene  tan,  5  und  10°/oig,  der  Farbwerke  vormals  Fr.  Bayer  in  Lever- 
kusen, Blutlausmittel  von  Hermann  Kriens,  Oberlahnstein.  Die  An- 
wendung erfolgte  an  einer  stark  befallenen,  älteren  Canada-Reinette,  deren 
einzelne  Äste  mit  je  einem  der  genannten  Mittel  mit  einem  Pinsel  an 
den  befallenen  Stellen  sorgfältig  bestrichen  wurden,  und  zwar  mit  Obstbau- 
Heil  am  6.  Februar  1920,  mit  Pflanzenschutzmittel  am  14.  Februar  1920, 
mit  Pusseroi  am  12.  März  1920,  mit  Blutlausmittel  Venetan  5  und  10°/0ig 
am  16.  März  1920.  Bei  der  Revision  am  24.  Oktober  1920  waren  die  be- 
handelten Äste  wieder  ebenso  stark  von  der  Blutlaus  befallen  wie  vor 
der  Behandlung  und  wie  die  nicht  behandelten  Kontrollstöcke. 

4.  Eine  neue  Nährpflanze  für  Fonscolombea  fraxini  (Kalt.)  Ckll. 

Nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  tritt  diese  Schildlaus  auf  an 
verschiedenen  Eschenarten:  Fraxinus  caroliniana,  excelsior,  mandchurica, 
ornus.  Sie  befällt  vorzugsweise  die  Stämme  und  tritt  an  diesen  mitunter 
sehr  häufig  auf,  daneben  ist  sie  auch  auf  freiliegenden  Wurzeln  nachge- 
wiesen worden.  Dabei  bevorzugt  sie  die  Rindenrisse,  in  denen  sie  reihen- 
weise sitzt.  Sie  lebt  nicht  unter  einem  Schilde,  sondern  in  einer  aus 
Wachsfäden  bestehenden,  weißlichen  Hülle,  durch  die  die  befallenen  Teile 
wie  mit  kleinen  Pusteln  bedeckt  erscheinen.  Die  Laus  selbst  ist  gelb- 
lich-rötlich gefärbt  und  3/4  mm  lang. 

Reh1)  gibt  an,  die  Laus  auch  auf  Sorbits  aiicuparia  in  Nachbarschaft 
befallener  Eschen  gefunden  zu  haben.  Lindinger2)  hat  den  Fund  auch 
in  sein  Schildlausbuch  aufgenommen,  fügt  aber  hinzu  „wohl  nur  verirrt". 
Ich  selbst  beobachte  die  Laus  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  Syringa 
,  emodi  im  Parke  der  Geisenheimer  Lehranstalt.  Es  handelt  sich  dabei  um 
kein  vereinzeltes  Vorkommen,  sondern  die  Stämme  und  Äste  dieses  Flie- 
ders sind  so  stark  befallen,  daß  die  Hüllen  der  Läuse  förmliche  Krusten 
bilden.  Der  Fund  ist  insofern  interessant,  als  es  das  erste  Mal  ist,  daß 
diese  Schildlausart  mit  Sicherheit  auf  einer  andern  Pflanze  festgestellt 
ist.  An  und  für  sich  konnte  mit  dem  Auftreten  der  Laus  auf  Syringa 
emodi  gerechnet  werden,  da  dieser  Flieder,  der  seine  Heimat  im  Himalaya 
hat,  mit  Fraxinus  in  die  gleiche  Familie  gehört. 


Reh,  L.    Zur  Naturgeschichte  mittel-  und  nordeuropäischer  Schüdläuse.  Allg. 
Zeitsch.  für  Entomologie  B.  8,  1903,  S.  353. 

2)  Lindinger,  L.    Die  Schüdläuse  (Coccidae)  Stuttgart  1912,  S.  159  und  262. 
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5.  Stärkere  Schäden  an  Kirschlorbeer,  verursacht  durch  die  Raupe 
des  Schlehen-  oder  Aprikosenspinners  (Orgyia  antiqua  L.). 

Anfangs  Jnni  erhielt  die  Station  von  der  städtischen  Gartenverwaltung 
in  Wiesbaden  Blätter  des  Kirschlorbeers  (Prunus  lauro-cerasus  L)  ein- 
geschickt, die  meist  zwischen  den  Seitenrippen  kleinere  und  größerer 
rundliche  oder  länglichrunde  Fraßstellen  in  ihrer  Fläche  aufwiesen.  Gingen 
sie  ineinander  über,  so  zeigten  sie  auch  ein  unregelmäßiges  Aussehen.  Die 
Fraßstellen  der  jungen  Raupen  erschienen  in  Form  von  Fensterflecken, 
d.  h.  an  ihnen  war  nur  die  Oberhaut  der  Unterseite  und  das  Füllgewebe 
abgefressen,  die  Oberhaut  der  Oberseite  dagegen  erhalten.  Die  ältere 
Raupe  durchlöcherte  die  Blätter  vollständig.  Die  mitgeschickten  Raupen 
wurden  als  die  des  Schlehen-  oder  Aprikosenspinners  {Orgyia  antiqua  L.) 
bestimmt.  Sie  sind  als  Schädlinge  der  Obstbäume  (Birnen,  Aprikosen, 
Pflaumen)  bekannt  und  kommen  daneben  noch  auf  andern  Bäumen,  Laub- 
hölzern sowohl  als  Nadelhölzern  vor,  an  denen  sie  mitunter  Kahlfraß  ver- 
ursachen. Auch  in  dem  vorliegenden  Fall  war  der  Schaden  ein  so  starker, 
daß  um  Angabe  von  Bekämpfungsmitteln  gebeten  wurde. 

6.  Schneckenfraß  an  Birnblättern. 

Im  Spalier-  und  Muttergarten  der  Lehranstalt  zeigen  die  Blätter  der 
Birnen  häufig  eigenartige  Fraßstellen.  Ihre  Fläche  erscheint  von  zahlreichen 
Löchern  durchsetzt,  deren  Durchmesser  1 — 5  mm  beträgt  und  die  unregel- 
mäßig über  sie  verteilt  sind.  Meist  sind  an  diesen  Stellen  nur  die  wreichen 
Teile  ausgefressen,  das  Geäder  jedoch  erhalten,  so  daß  es  sich  also  um  einen 
Skelettierfraß  handelt.  Diese  Beschädigungen  zeigen  nur  die  unteren, 
nahe  über  dem  Boden  befindlichen  Blätter,  während  die  oberen  stets 
frei  davon  sind.  Sie  werden  verursacht  von  der  Ackerschnecke 
(Limax  agrestis  L.) .  Diese  Art  ist  sehr  empfindlich  gegen  Trockenheit, 
weshalb  sie  nur  nachts  frißt  und  sich  bei  Anbruch  des  Tages  in  die  Erde 
verkriecht.  Sie  entfernt  sich  deshalb,  worauf  auch  Reh1)  hingewiesen 
hat,  nicht  weit  vom  Boden,  während  die  Heliciden  bekanntlich  sehr  hoch 
an  den  Stämmen  der  Bäume  emporklettern.  Bei  der  Nacktschneckenplage 
im  Sommer  1916  hat  Reh1)  höher  als  3/4  m  über  dem  Boden  nie  eine 
Nacktschnecke  gefunden.  Der  Fraß  der  Ackerschnecke  an  den  Birnblättern 
erinnert  an  den  an  den  Bohnenblättern,  an  denen  sie  gleichfalls  die  Rippen 
stehen  läßt.  Die  Skelettierung  an  den  Birnblättern  ist  jedoch  eine  viel 
feinere,  was  wohl  mit  ihrer  Derbheit  in  Zusammenhang  stehen  dürfte. 

7.  Die  Pyramideneule  (Amphipyra  pyramidea  L.)  als  Rebenschädling» 

Ende  Mai  1921  wurden  an  einem  Wandspalier  der  Sorte  „Frühe  der 
Lahnu  an  den  Blättern  Fraßstellen  beobachtet,  die  Ähnlichkeit  mit  denen 
des  Springwurmes  (Oenophthira  pilleriana)  hatten.    Die  Blätter  waren 


*)  Reh,  L.,  Über  die  Nacktschneckenplage  im  Sommer  1916.    Zeitschr.  für  Pflanzen- 
krankheiten, XXVII.  Bd.,  1917,  S.  65. 
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von  der  Fläche  her  angegriffen  und  zeigten  zwischen  den  Seitenrippen 
rundliche  oder  unregelmäßige  Löcher,  die  eine  Länge  bis  zu  4  und  eine 
Breite  bis  zu  2  cm  aufwiesen  und  hier  und  da  ineinander  übergingen. 
Nur  vereinzelt  ging  der  Fraß  auch  vom  Rande  aus.  Bei  genauerer  Unter- 
suchung wurde  als  Schädling  die  Raupe  der  Pyramideneule  erkannt.  Sie 
setzte  den  Fraß  auch  in  der  Zucht  fort  und  verwandelte  sich  im  Juni 
zwischen  zusammengesponnenen  Blättern  in  die  Puppe,  die  anfangs  Juli 
den  Schmetterling  entließ.  Der  Fraß  war  auffallend,  so  daß  er  schon  aus 
größerer  Entfernung  erkannt  werden  konnte. 

Der  Schmetterling  hat  seinen  Namen  von  der  pyramidenförmigen, 
an  der  Spitze  rötlich  gefärbten  Erhöhung  des  elften  Ringes  der  Raupe 
erhalten.  Diese  erreicht  eine  Länge  von  5  cm.  Die  Farbe  ist  oberseits 
mattgrün,  unterseits  grasgrün.  Die  je  ein  schwarzes  Härchen  tragenden 
Warzen  sind  weiß,  Rücken-  und  Seitenlinie  sind  gleichfalls  weiß.  Letztere 
ist  in  Punkte  aufgelöst  und  auf  jedem  Ringe  schräg  nach  oben  und  hinten 
aufgerichtet.  In  die  pyramidenförmige  Erhöhung  springt  sie  in  spitzem 
Winkel  ein  und  läuft  dann  in  den  Nachschiebern  aus.  Darunter  verläuft 
eine  oben  gelbliche,  unten  weißliche  Fußlinie,  in  der  die  weißen,  braun 
gesäumten  Luftlöcher  liegen.  Der  Kopf  und  di$  Füße  sind  grasgrün.  Die 
Vorderflügel  des  Schmetterlings  sind  graubraun  mit  hellem  Querstreifen 
und  weißem,  schwarz  gekerntem  Ringmakel,  die  Hinterflügel  zimtrot  mit 
graubraunem  Vorderrand.  Länge  2,3  cm,  Flügelspannweite  4,5—5,0  cm. 
Die  Raupe  ist  polyphag.  Als  Nährpflanzen  werden  angegeben:  Weide, 
Pappel,  Pflaume,  Hasel,  Geißblatt,  Birke,  Buche,  Eiche,  Johannisbeere, 
Schlehe,  Ulme  und  Walnuß,  zu  denen  nun  noch  die  Rebe  kommt.  Auf 
ein  ungewöhnliches  Vorkommen  der  Raupe  hat  vor  kurzem  auch  Stichel 
(Zeitschr.  für  wiss.  Insekten-Biologie,  Bd.  XVII,  1922,  S.  25)  hingewiesen; 
er  fand  sie  auf  dem  wilden  Wein  (ampelopsis  hederacea). 

/ 

8.  Einfluß  des  Frostes  auf  das  Auftreten  von  Gallmilben. 

Im  Parke  der  Lehranstalt  stehende  Walnußbäume  (Juglans  regia) 
zeigen  in  den  meisten  Jahren  starken  Befall  durch  die  Gallmilben  Erio- 
phyes  tristriatus  Nah  und  Eriophyes  tristriatus  var.  erineus  Nal.  Die  erstere 
erzeugt  kleine  2  mm  breite,  rundliche,  anfangs  rötliche,  später  schwarz- 
braun werdende  knötchenartige  Gallen,  die  auf  beiden  Blattseiten  meist 
auf  oder  in  der  Nähe  der  Rippen  sitzen.  Die  zweite  bildet  nach  der 
Oberseite  vorspringende  blasenartige,  verdickte  Auftreibungen,  meist 
zwischen  den  Seitenrippen,  die  auf  der  Unterseite  mit  einem  anfangs 
weißen,  später  braunen  Haarfilz  ausgekleidet  sind.  Beide  Gallenformen 
treten  mitunter  so  stark  auf,  daß  sie  die  Blätter  verkrüppeln. 

In  diesem  Frühjahr  und  Sommer  zeigten  sich  beide  Gallenformen 
nur  ganz  vereinzelt,  sodaß  man  suchen  mußte,  um  sie  überhaupt  zu  finden. 
Als  Ursache  dieses  Verschwindens  wurde  der  Frost  erkannt.  Die  Gall- 
milben überwintern  bekanntlich  in  den  Knospen  und  sie  dringen  bereits 
in  die  Blätter  ein  und  erzeugen  die  Anfänge  der  Gallen,  wenn  diese  sich 
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noch  in  der  Knospenlage  befinden.  Beim  Austreiben  der  Knospen  findet 
man  deshalb  die  jungen  Blätter  bereits  mit  Gallen  besetzt,  und  meist  sind 
alle  Blätter  des  aus  der  Knospe  hervorgegangenen  Sprosses  vergällt. 
Treten  nun  während  der  Blattentfaltung  Spätfröste  auf,  so  richten  diese 
mit  den  Blättern  zugleich  auch  die  Milben  zugrunde.  Das  war  in  diesem 
Jahre  der  Fall.  Nachdem  die  Knospen  der  Walnuß  eben  ausgetrieben 
hatten,  stellten  sich  Spätfröste  ein,  bei  denen  am  17.  April  die  Tempe- 
ratur auf  — 3.2 0  C  sank.  Durch  diesen  Frost  wurden  nicht  allein  die 
Blätter,  sondern  auch  die  Blüten  der  Walnuß  getötet,  wodurch  auch  die 
Nußernte  sehr  gering  ausfiel.  Da  der  Nußbaum  aus  dem  Orient  stammt 
und  deshalb  zu  seinem  Gedeihen  Wärme  verlangt,  findet  er  bei  uns  nur 
in  mildem  Klima  sein  Fortkommen.  Besonders  empfindlich  ist  er  gegen 
Spätfröste,  und  Gegenden,  die  von  solchen  heimgesucht  werden,  eignen 
sich  nicht  für  seine  Anpflanzung.  Als  in  diesem  Jahre  die  jungen  Wal- 
nußblättchen  vom  Frost  betroffen  wurden,  waren  sie  bereits  von  den 
Milben  befallen,  die  mit  dem  Absterben  der  Blättchen  ebenfalls  ihren  Tod 
fanden.  Ihre  Gallen  traten  deshalb  in  diesem  Jahre  nur  selten  auf.  Sie 
zeigten  sich  nur  ganz  vereinzelt  an  solchen  Blättern,  welche  zufälliger- 
weise vom  Froste  nicht  geschädigt  worden  waren.  Es  ist  wahrscheinlich, 
daß  aus  dieser  Erscheinung  Rückschlüsse  auf  das  Vorkommen  und  Auf- 
treten der  Gallmilben  gezogen  werden  können.  In  Gegenden,  die  häufig 
unter  Spätfrösten  zu  leiden  haben,  werden  sie  seltener  sein,  als  in  solchen, 
die  davon  verschont  bleiben.  Ebenso  werden  an  Pflanzen  mit  wider- 
standsfähigeren Blättern  und  an  solchen  mit  spätem  Austrieb  die  Milben 
ein  besseres  Fortkommen  finden. 

9.  Sonstige  Tätigkeit  der  Station. 

Als  Praktikanten  arbeiteten  in  der  Station  die  Herren:  cand.  phil. 
Fritz  Bodenheimer  aus  Cöln,  cand.  phil.  Oskar  Hoehl  aus  Fulda, 
Walter  Herwig  aus  Rosario  de  St,  Fe  (Argentinien)  und  Albert  Peters 
aus  Cöln. 

Der  Reblauskursus  für  die  Schüler  fand  am  8.  und  9.,  der 
öffentliche  Reblauskursus  am  14.  und  15.  Februar  statt.  Die  Teil- 
nehmerzahl des  ersteren  betrug  54,  die  des  letzteren  58  Personen. 

Im  Obstbaukursus  hielt  der  Vorstand  5  Vorträge  über  Feinde  und 
Krankheiten  der  Obstbäume  und  am  5.  März  1922  in  der  Hauptversamm- 
lung des  Rheingauer  Weinbauvereins  einen  Vortrag  über  die  Reblaus. 

Als  Assistent  trat  Herr  Dr.  B.  Keßler  am  1.  Juni  1920  ein  und  am] 
31.  Mai  1921  aus.  Seine  Stelle  übernahm  vom  1.  Juni  ab  Herr  Dr.  Erich 
Schmidt  aus  Bonn. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  der  meteorologischen  Station. 

Erstattet  von  Professor  Dr.  G.  Lüstner. 
Bemerkung:  Die  umfangreichen  Tabellen  über  die  Beobachtungen  der  Station  mußten 


aus  Platzmangel  leider  hier  fortfallen.  Bei  Bedarf  wollen  sich  die  Interessenten  mit  der 
Station  unmittelbar  in  Verbindung  setzen.  v 


Vergleichende  Übersichten  der  letzten  6  Jahre. 
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a)  Mittel  der  absoluten  Feuchtigkeit. 


1916 

5,6 

4,5 

5,3 

6,2 

8,2 

8,3 

10,9 

11,0 

9,3 

7,7 

5,8 

4,9 

7,9 

1917 

3,8 

3,2 

4,1 

4,5 

9,0 

11,2 

11,1 

11,1 

10,3 

6,7 

6,1 

3,6 

7,1 

1918 

4,5 

4,8 

4,8 

7,2 

9,0 

7,9 

10,0 

10,9 

9,6 

7,2 

5,4 

6,0 

7,3 

1919 

4,5 

4,2 

5,0 

5,2 

6,7 

8,9 

9,8 

10,3 

10,0 

6,4 

'  4,8 

5,0 

6,7 

1920 

5,0 

4,7 

5,7 

7,0 

8,7 

8,9 

11,5 

9,8 

9,8 

7,0 

4,1 

4,7 

7,2 

1921 

5,8 

4,4 

4,8 

5,3 

8,8 

8,6 

10,0 

9,8 

8,1 

8,6 

4,0 

4,4 

6,9 

b)  Mittel  der  relativen  Feuchtigkeit  (in  %)• 


1916 

79 

78 

74 

70 

69 

71 

74 

76 

81 

80 

82 

86 

77 

1917 

78 

75 

73 

64 

62 

69 

71 

77 

76 

81 

82 

78 

74 

1918 

84 

77 

69 

75 

67 

64 

67 

72 

80 

86 

83 

86 

76 

1919 

81 

80 

75 

67 

57 

62 

75 

69 

75 

84 

85 

86 

74 

1920 

82 

76 

73 

74 

66 

62 

75 

72 

80 

76 

75 

84 

75 

1921 

81 

77 

66 

58 

66 

58 

53 

63 

61 

76 

78 

79 

68 

c)  Mittel  der  Lufttemperatur  (in  C.  °). 


1916 

5,9 

2,9 

6,1 

9,8 

14,8 

13,8 

17,4 

17,1 

13,3 

10,0 

5,5 

2,9 

9,8 

1917 

-  0,5 

-1,9 

2,5 

6,3 

17,4 

19,3 

18,4 

17,0 

15,5 

7,9 

6,5 

-0,3 

9,0 

1918 

1,6 

3,7 

6,1 

10,5 

16,1 

14,9 

18,0 

17,8 

13,8 

8,6 

4,4 

5,5 

10,1 

1919 

2,2 

0,8 

4,9 

7,5 

14,1 

16,7 

15,4 

17,7 

16,0 

6,6 

2,6 

2,9 

9,0 

1920 

3,8 

3,8 

7,3 

10,3 

15,2 

16,8 

17,8 

16,2 

14,4 

8,8 

1,7 

2,0 

9,8 

1921 

5,9 

3,2 

6,8 

10,1 

15,6 

17,2 

21,7 

18,7 

15,7 

12,8 

0,6 

1,8 

10,8 

29,8 
31,1 
55,8 
24,6 
72,3 
48,4 


47,4 
60,8 
31,0 
29,9 
35,7 
32,7 


42,9 
8,4 
9,6 
49,8 
15,7 
10,3 


77,1 
100,9 
79,7 
71,6 
125,0 
100,4 


38,2 
52,7 
30,0 
51,9 
27,3 
6,5 


d)  Niederschlagssumme  (in 

21,8  39,7 

19,3  50,7 

64,2  37,7 

39.0  13,3 

44.1  32,3 
4,5  53,8 


62,0 
108,1 
45,0 
27,9 
16,8 
8,1 


76,6 
88,9 
10,7 


81,6 
79,3 
50,0 
29,1 
24,5 
31,0 


mm), 

54,9 
26,5 
70,9 
37,0 
39,6 


41,1 
77,3 


13,5 


e)  Dauer  des  Sonnenscheins  (in  Stunden). 


124,9 
99,4 

166,1 
98,9 

151,7 

187,8 


209,5 
153,9 
118,7 
181,3 
125,8 
216,6 


227,6 
290,4 
258,2 
306,8 
244,0 
263,6 


189,7 
295,4 
241,9 
249,2 
237,6 
250,1 


220,0 
253,0 
232,5 
172,8 
257,9 
301,6 


206,4 
208,3 
228,1 
264,8 
209,7 
248,0 


145,5 
226,2 
146,6 
205,4 
126,3 
239,8 


107,9 
92,5 
79,4 
82,9 
191,8 
181,4 


20,9 
28,9 
25,3 
70,5 
5,9 
30,2 


78,8 
27,7 
51,7 
31,7 
98,4 
58,5 


61,8 
16,7 
60,7 
68,8 
33,9 
24,2 


27,0 
58,6 
43,3 
31,3 
9,6 
43,5 


Jahres- 
summe 
545,2 
531,7 
542,1 
512,1 
417,1 
245,5 


1661,8 
1867,1 
1677,2 
1726,6 
1813,5 
2120,3 
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Phaenologische  Beobachtungen  während  des  Jahres  1920. 

Von  Professor  Dr.  G.  Lüstner. 

• 

Abkürzungen: 

b  =  Anfang  der  Aufblühzeit  =  erste  normale  Blüten  offen  und  zwar  an  verschiedenen; 
(3-6)  Stellen. 

BO  =  Anfang  der  Laubentfaltung  erste  normale  Blattoberflächen  sichtbar  und  zwar 
an  verschiedenen  Stellen. 

f  ==  Anfang  der  Fruchtreife  =  erste  normale  Früchte  reif  und  zwar  an  verschiedenen 
Stellen;  bei  den  saftigen:  vollkommene  Verfärbung;  bei  den  Kapseln:  Aufplatzen. 

W  =  Wald  grün  =s  allgemeine  Belaubung :  über  die  Hälfte  sämtlicher  Blätter  an  der ' 
Station  entfaltet;  an  zahlreichen  Hochstämmen  (Hochwald,  Allee)  zu  beobachten. 

LV  =  allgemeine  Laubverfärbung :  über  die  Hälfte  sämtlicher  Blätter  an  der  Station 
verfärbt;  an  zahlreichen  Hochstämmen  (Hochwald,  Allee)  zu  beobachten. 

E  =  Ernteanfang  ==  Beginn  des  Schnittes  auf  mehreren  Feldern. 


BO 

b 

f 

LV 

Aesculus  Hippocastanum,  Roßkastanie 

28.  3. 

19  4. 

8.  9. 

30.  9. 

Atropa  Belladonna,  Tollkirsche  .    .  . 

— 

— 

29.  3. 

31.  3. 

— 

10.  10. 

Cornus  sanguinea,  roter  Hartriegel 

24.  5. 

26.  9. 

— 

Corylus  Avellana,  Hasel  

— 

18.  1. 

Crataegus  Oxyacantha,  Weißdorn  .  . 

— 

25.  4. 

— 

— 

Cytisus  Laburnum,  Goldregen   .    .  . 

25.  4. 

26.  4. 

12.  4. 

W.  18.  4. 

9.  10. 

Ligustrum  vulgare,  Liguster  .... 

1.  6. 

26.  9. 

Lilium  candidum,  weiße  Lilie 

10.  0. 

Lonicera  tatarica,  tatarisches  Geisblatt 
Prunus  avium,  Süßkirsche  .... 

12.  4. 

5.  6. 

2.  4. 

Prunus  cerasus,  Sauerkirsche    .    .  . 

10.  4. 

Prunus  Padus,  Trauben-  oder  Ahl- 

17.  4. 

29.  3. 

Pyrus  communis,  Birne    .    .        .  . 

2.  4. 

Pyrus  Malus,  Apfel  

11.  4. 

Quercus  pedunculata,  Stieleiche     .  . 

15.  4. 

W.  21.  4. 

11.  10. 

Ribes  aureum,  goldgelbblühende  Jo- 

25.  3. 

Ribes  rubrum,  Johannisbeere    .    .  . 

1 

28.  3. 

19.  6. 

12.  5. 

16.  6. 

Salvia  officinalis,  Gartensalbei  .    .  . 

19.  5. 

Sambucus  nigra,  Holunder  .... 

17.  5. 

31.  7. 

Seeale  cereale  hib  ,  Winterroggen  .  . 

24.  5.  - 

14.  7. 

Sorbus  aueuparia,  Vogelbeere,  Eber- 

24.  4. 

4.  7. 

Spartium  scoparium,  Bes'enginster  .  . 

26.  4. 

Symphoricarpus    racemosus,  Schnee- 

12.  7. 

13.  5. 

Syringa  vulgaris,  Nägelchen,  Flieder  . 

15.  4. 

Tilia  grandifolia,  Sommerlinde   .    .  . 

2.  6. 

Tilia  parvifolia,  Winterlinde  .... 

15.  6. 

13.  6. 
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Ergänzungsliste. 


Abies  excelsa,  Fichte  

Acer  plantanoides,  Spitzahorn  .    .  . 
Acer  Pseudoplatanus,  ßergahorn   .  . 
Amygdalus  communis,  gemeine  Mandel 
Anemone  nemorosa,  gemeine  Anemone 
Berberis  vulgaris,  Berberitze    .  . 
Buxus  sempervirens,  Buxbaum  .  . 
€alluna  vulgaris,  Heidekraut     .  . 
Caltha  palustris,  Sumpfdotterblume 
Cercis  siliquastrum,  Judasbaum 
Chrysanthemum  leucanthemum, 

Wucherblume  

Colchicum  autumnale,  Herbstzeitlose 
Cornus  mas,  gelber  Hartriegel,  Kornel 

kirsche  

Evonymus  europaeus,  gem.  Spindel 

bäum   .    . .  .  . 

Fraxinus  excelsior,  Esche  .  .  . 
Galanthus  nivalis,  Schneeglöckchen 
Hepatica  triloba,  Leberblümchen  . 

Juglans  regia,  Walnuß  

Larix  europaea,  Lärche  .... 
Leucojum  Vernum,  Frühlingsknoten 

blume  

Lonicera  xylosteum,  Heckenkirsche 
Morus  alba,  weiße  Maulbeere  .  . 
Olea  europaea,  Ölbaum  .... 
Persica  vulgaris,  Pfirsich  .... 
Philadelphus  corouarius,  falscher  Jasmin 
Pinus  sylvestris,  Kiefer  .... 
Prunus  Armeniaca,  Aprikose  .  . 
Ranunculus  Ficaria,  Scharboksskraut 
Ribes  Grossularia,  Stachelbeere.  . 
Robinia  Pseudacacia,  Robinie,  Akazie 
Salix  caprea,  Sahlweide  .... 
Cilia  grandifolia,  Sommerlinde  .  . 
Cilia  parvifolia,  Winterlinde  .  .  . 
Cussilago  farfara,  Huflattich  .  .  . 
Ulmus  campestris,  Feldulme  .  . 
Vaccinium  myrtillus,  Heidelbeere  . 


8.  4. 
4.  4. 


21.  4. 


31.  3. 
15.  4. 


12.  4, 

26.  3 
12.  4, 
19.  3 

23.  3 

27.  4 

24.  3 

25.  7 
3.  4 

27.  4 


9.  5. 


27.  2. 

7.  5. 
13.  4. 

17.  1. 

22.  4. 
1.  4. 

20.  2. 

18.  4. 

12.  5. 

28.  3. 

13.  5. 

19.  3. 
15.  3. 
31.  3. 
19  5. 
13.  3. 


15.  2. 
19.  2. 


22.  9. 


18.  6. 


22.  6. 


14.  6. 


Ankunft  einiger  Vögel. 


Ouculus  canorus,  Kuckuck  .  .  . 
3ypselus  apus,  Mauersegler  .  . 
Srithacus  titys,  Hausrotschwanz  . 
Crithacus  phoenicurus,  Gartenrot- 
schwanz   

ilcedula  trochilus,  Fitislaubsänger 
lirundo  rustica,  Rauchschwalbe . 
lirundo  urbica,  Mehlschwalbe  . 
ynx  tofquilla,  Wendehals.  .  . 
lotacilla  alba,  weiße  Bachstelze 


12.  4. 

25.  4. 
24.  3. 

19.  3. 
11.  4. 
10.  4. 


Muscicapa  grisola,  grauer  Fliegen 
Schnäpper  

Oriolus  galbula,  Pirol    .    .  . 

Phylloscopus  rufus,  Weidenlaub 
sänger   

Serinus  hortulanus,  Girlitz  .  . 

Sylvia  atricapilla,  Mönch    .  . 

Sylvia  horten  sis,  Gartengrasmücke 

Sylvia  luscinia,  Nachtigall  .  . 

Turdus  musicus,  Singdrossel  . 


9.  5. 

7.  2. 
23.  3. 
23.  3. 

6.  5. 

9.  4. 
26.  2. 
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LV 


Aesculus  Hippocastanum,  Eoßkastanie 
Atropa  Belladonna,  Tollkirsche  .  . 

Betula  alba,  Birke  

Cornus  sanguinea,  roter  Hartriegel 
Corylus  Avellana,  Hasel  .... 
Crataegus  oxyacantha,  Weißdorn  . 
Cydonia  vulgaris,  Quitte  .... 
Cytisus  Laburnum,  Goldregen  .  . 
Fagus  silvatica,  Buche  .  .  . '  . 
Ligustrum  vulgare,  Liguster  .  .  . 
Lilium  candidum,  weiße  Lilie  .  . 
Lonicera  tatarica,  tatarisches  Geisblatt 
Prunus  avium,  Süßkirsche  .  .  . 
Prunus  cerasus,  Sauerkirsche  .  . 
Prunus  Padus,  Trauben-  od.  Ahlkirsche 
Prunus  spinosa,  Schlehe  .... 
Pyrus  communis,  Birne  .... 

Pyrus  Malus,  Apfel  

Quercus  pedunculata,  Stieleiche 
Eibes  aureum,  goldgelbe  Johannisbeere 
Ribes  rubrum,  Johannisbeere  .  . 
Rubus  idaeus,  Himbeere  .... 
Salvia  officinalis,  Gartensalbei  .  . 
Sambucus  nigra,  Holunder  ...  . 
Seeale  cereale  hib.,  Winterroggen  . 
Sorbus  aueuparia,  Vogelbeere,  Eber 

esche   

Spartium  scoparium,  Besenginster . 
Symphoricarpus    racemosus,  Schnee 

beere   

Syringa  vulgaris,  Nägelchen,  Flieder 
Tilia  grandifolia,  Sommerlinde  .  . 
Tilia  parvifolia,  Winterlinde  .    .  . 
Yitis  vinifera,  Weinrebe  .... 


29.  3. 
2.  4. 


6.  4. 


10.  4. 


23.  4. 

4.  4. 

18.  5. 
6.  1. 

20.  4. 

25.  4. 
29.  4. 

W  16.  4. 

24.  5. 

5.  6. 
12.  4. 

3.  4. 

8.  4. 

9.  4. 

26.  3. 
1.  4. 

11.  4. 
W  20.  4. 

26.  3. 

1.  4. 

14.  5. 

22.  5. 

16.  5. 

19.  5. 


Ergänzungsliste, 

Abies  excelsa,  Fichte  

Acer  platanoides,  Spitzahorn     ...       10.  4. 

Acer  Pseudoplatanus,  Bergahorn   .    .         4.  4. 

Alnus  glutinosa,  gemeine  Erle  .    .  . 

Amygdalus  communis,  gemeine  Mandel 

Anemone  nemorosa,  gemeine  Anemone 

Berberis  vulgare,  Berberitze.    .    .  . 

Buxus  sempervirens,  Buxbaum .    .  , 

Calluna  vulgaris,  Heidekraut     .    .  . 

Caltha  palustris,  Sumpfdotterblume  . 

Cercis  Siliquastrum,  Judasbaum    .  . 

Chrysanthemum  leucanthemum, 
Wucherblume  

Colchicum  autumnale,  Herbstzeitlose  . 

Cornus  mas,  gelber  Hartriegel,  Kornel- 
kirsche  

Evonymus  europaeus,  gem.  Spindel- 
baum   

Fagus  silvatica,  Buche .       .    .    .  . 

Fraxinus  excelsior,  Esche  .... 

Galanthus  nivalis,  Schneeglöckchen 

Hepatica  triloba,  Leberblümchen  . 

Juglans  regia,  Walnuß  .... 


27. 

4. 

22. 

4. 

19. 

5. 

18. 

4. 

30. 

5. 

9. 

6. 

4. 

6. 

25. 

4. 

28. 

3. 

10. 

4. 

8. 

3. 

16. 

3. 

26. 

4. 

19. 

3. 

12. 

7. 

18. 

3. 

1. 

5. 

8. 

5. 

13. 

8. 

15. 

2. 

8. 

5. 

3. 

4. 

28. 

1. 

20. 

4. 

13.  9. 
20.  8. 


16.  9. 
2.  6. 


8.  10. 
25.  10. 


15.  10. 


25.  10. 

14.  6. 

8.  6. 

10.  6. 

12.  8. 


E  25.  6. 
18.  7. 

30.  7. 


18.  9. 


>.  9. 
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H5 


Larix  europaea,  Lärche  .... 
Leucojum  vernmn,  Frühlingsknoten 

blume  

Lonicera  xylosteum,  Heckenkirsche 
Morus  albn,  weiße  Maulbeere  .  . 
Narcissus  Pseudonarcissus,  gelbe  Nar 

I  zisse  

Olea  europaea,  Ölbaum  .... 
Persica  vulgaris,  Pfirsich.    .    .  . 
Philadelphus  coronarius,  falsch.  Jasmin 
Pinns  silvestris,  Kiefer  .... 
Prunus  Armeniaca,  Aprikose    .  . 
Eanunculus  Ficaria,  Scharbockskraut 
Eibes  Grossularia,  Stachelbeere 
Eobinia  Pseudacacia,  Eobinie,  Akazie 
Salix  caprea,  Sahlweide  .... 
Tilia  grandifolia,  Sommerlinde  .  . 
Tilia  parvifolia,  Winterlinde .    .  . 
Triticum  vulgare  hib.,  Winterweizen 
Tussilago  farfara,  Huflattich .    .  . 
Ulmus  campestris,  Feldulme     .  . 
Vaccinium  myrtillus,  Heidelbeere  . 


BO 


2.  4. 
12.  4. 


22.  3. 

12.  2. 
26.  4. 
20.  5. 


18.  3. 

15.  5. 
12.  5. 
12.  3. 

12.  3. 
2.  4. 

16.  5. 

13.  3. 


18.  5. 
5.  2. 


LV 


25.  6. 


18.  6. 


18.  7. 


Ankunft  einiger  Vögel. 


Cuculus  canorus,  Kuckuck  .  .  . 
Oypselus  apus,  Mauersegler  .  . 
Erithacus  titys,  Hausrotschwanz  . 
Ficedula  trochilus,  Fitislaubsänger 
Hirundo  rustica,  Bauchschwalbe  . 
jEÜrundo  urbica,  Mehlschwalbe  . 
|lynx  torquilla,  Wendehals .  .  . 
Motacilla  alba,  weiße  Bachstelze 


13.  4. 
28.  4. 
9.  3. 

25.  4. 
20.  4. 

26.  4. 
24.  3. 

3.  3. 


Oriolus  galbula,  Pirol    .    .    .    .  11.  5. 
Phylloscopus  rufus,  Weidenlaub- 
sänger  18.  3. 

Serinus  hortulanus,  Girlitz  ...  28.  3. 

Sylvia  atricapilla,  Mönch    ...  5.  4. 

Sylvia  luscinia,  Nachtigall ...  10.  4. 

Turdus  musicus,  Singdrossel  .    .  23.  3. 


I 
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IV.  Bericht  der  Reben  Veredlungsstation  Geisenheim  a.Rh. 


A.  Technische  Abteilung. 

Erstattet  vom  Betriebsleiter  Weinbaulehrer  Biermann. 

1920. 

I.  Versuchsanlage  „Leideck". 
1.  Veredlungen. 
Die  veredelten  Reben  kamen  gut  durch  den  nicht  sehr  strengen 
Winter.  Ihr  Austrieb  erfolgte  daher  ziemlich  gleichmäßig  gegen  Mitte 
April.  Die  Entwicklung  der  Reben  war  zufriedenstellend.  Nachtfröste 
waren  keine  zu  verzeichnen.  Infolge  der  sehr  warmen  Mai -Witterung 
setzte  die  Blüte  schon  frühzeitig  ein,  und  zwar  konnten  die  ersten  blühen- 
den Gescheine  am  11.  Juni  an  Sylvaner  in  Quartier  3  und  am  12.  6.  die 


Tabelle  I. 


Sylvaner  veredelt  auf 


Quar- 
tier 


Stock- 
zahl 


Ertrag 
1920 

kg 


Most- 
ge- 
wicht 
0  Öchs- 
le 


Säure 


Ge- 
wicht 

der 
Gipfel- 
triebe 

kg 


Kiparia  (1896)  ...... 

„      72  G.  (1906)  .... 

„      X  Eupestris  13  G.  .  . 

„       X      „  108M.G.. 

„      X       „      11  G.  .  . 

„      X      „      3  H.  G.  . 

„      X      „      12  G.  .  . 

„      X  Gutedel  45  G.    .  . 
Gloire  de  Montpellier  . 
Cabernet  X  Eupestris  33  a  M.  G. 
Trollinger  X  Eiparia  51  G.  .  . 
„      X     »      98  G.  .  . 

Eupestris  9  H.  G  

Cordifolia  X  Eupestris  17  G.  . 
Eiparia  X  Eupestris  15  G.  .  . 
Solonis  

„     X  Gutedel  96  G.  .    .  . 

„  (1896)  

Eiparia  (1895)  

Eupestris  (1899)  

Eiparia  (1899)  

Solonis  X  York  Madeira  159  G. 
Unveredelt  


II 
III 

»i 
ii 
ii 
n 
ii 
ii 
ii 
ii 
n 


VIII 
ii 

XI 

11 

III 


148 
18 
69 
44 
44 
41 
35 
21 
35 
21 
22 
22 
13 
44 
34 
71 
16 
426 
152 
256 
546 
18 
114 


54,5 

4 
27,5 
21,5 
32 
13 
14 

8 

3 

15,5 

16,5 

19,5 

10 

31 

21,5 

27,5 
6,5 
180,5 

78 

43,5 
134,5 
2 

63,5 


69 
75 
70 
70 
70 
67 
74 
74 
70 
64 
68 
69 
75 
70 
69 
75 
78 
72 
76 
74 
75 
78 
75 


10,6 
11,8 
9,9 
10,0 
9,8 
10,0 
11,0 
9,5 
9,6 
10,0 
10,5 
10,4 
9,8 
10,5 
10,0 
9,5 
9,5 
10,0 
9,8 
9,7 
9,5 
9,6 
10,6 


8 

1 
12 

7 
10 

5, 
6 
0,7f 
1, 
5 

6 

3 

6 

9 

7 

1, 
52 
57 
60v 
102 

1 


Summe 


2209 


827,5 
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ersten  blühenden  Gescheine  an  Riesling,  und  zwar  Riesling,  veredelt  auf 
Riparia  Geisenheim,  im  Quartier  VI  festgestellt  weiden.  Am  15.  6.  war 
die  Vollblüte  zu  verzeichnen  und  am  25.  6.  war  die  Blüte  beendet.  Der 
Verlauf  der  Blüte  war  gut,  der  allgemeine  Behang  nach  der  Blüte  eben- 
falls sehr  schön.  Die  Trauben  entwickelten  sicli  gut  und  schon  anfangs 
August  begannen  sich  die  Frühburgunder  im  Quartier  11  zu  färben.  Am 
21.8.  wurden  weiche  Sylvanerbeeren  im  Quartier  III  und  Anfang  September 
weiche  Rieslingbeeren  in  den  Quartieren  1,  II,  V  und  VI  festgestellt. 
Etwa  Mitte  Oktober  waren  die  Sylvaner  und  Ende  Oktober  die  Riesling 
schon  ziemlich  gut  ausgereift. 

Der  Stand  der  Reben  während  des  Sommers  war  zufriedenstellend. 
Nur  vereinzelt  zeigten  sich  geringe  Peronospora-  und  Oidiuminfektionen^ 
und  zwar  beschränkten  sich  diese  hauptsächlich  auf  die  Tafeltrauben  an 
der  Ost-  bezwr.  Nordmauer.  Durch  mehrmaliges  Schwefeln  und  einmaliges 
Spritzen  konnte  ein  Weiterumsichgreifen  dieser  Pilzkrankheit  verhindert 
werden.    Heu-  und  Sauerwurm  traten  fast  nicht  auf.    Die  Lese  der  Syl- 


Tabelle  II. 


Riesling  veredelt  auf 

Quar- 
tier 

btOCK- 

zahl 

Ertrag 

Irr* 

Most- 
ge- 
wient 
"  Ucns- 
le 

Säure 

0/ 

Ge- 
wicht 

der 
Gipfel  - 
triebe 

kg 

Riparia  (1893)                                  .    .  •. 

I 

248 

111,5 

85 

11,2 

45,5 

»  (1894)  

II 

181 

142.5 

77 

11,2 

37 

Unveredelt  (1907—10)  

V 

513 

211 

79 

11,6 

64,5 

Aramon  X  Riparia  143  b  M.  G.  (1910-12)  . 

11 

47 

14,5 

79 

12,0 

5 

Cabernet  X  Rupestris  33  a  M.  G.  (1907)     .  . 

ii 

45 

29,5 

70 

11,3 

11 

Riparia  X  Rupestris  3  H.  G.  (1907)  .... 

ii 

45 

21,5 

80 

12,2 

6,5 

Cordifolia  X  Rupestris  19  G.  (1907) .... 

ii 

47 

15 

82 

11,9 

11 

Riparia  X  Rupestris  11  G.  (1907)  

ii 

93 

91,5 

75 

10,3 

23,75 

Aramon  X  Rupestris  1  Ganz.  (1910) .... 

i> 

48 

12,5 

77 

10,4 

6,5 

Mourvedre  X  Rupestris  1202  C.  (1911).    .  . 

ii 

57 

9 

75 

11,6 

13 

Riparia  X  Rupestris  101 14  M.  G.  (1910/11)  . 

ii 

49 

11 

78 

10,8 

7,5 

„      X       v       108  M.  G.  (1911)   .    .  . 

ii 

48 

14 

80 

11,4 

9 

Solonis  X  Riparia  177  G.  (1910)  

ii 

49 

15 

80 

11,7 

9 

Cordifolia  X  Rupestris  17  G.  (1910-12)   .  . 

49 

8 

82 

11,1 

4,5 

VI 

39 

15,5 

80 

11,7 

7 

„       X  Rupestris  12  G.  (1906)  .... 

.  ii 

45 

26 

79 

12,7 

12 

Cordifolia  X  Rupestris  19  G.  (1906)  .... 

ii 

44 

18,5 

83 

11,7 

10 

Riparia  Gloire  de  Montpellier  (1906)     .    .  . 

ii 

87 

13 

77 

12 

4,5 

X  Rupestris  15  G.  (1906)  .... 

ii 

44 

32,5 

79 

11,6 

12,5 

„      X      „       13  G.  (1906)  .... 

ii 

44 

16 

80 

11,7 

7 

Solonis  (1906)  

ii 

44 

3,5 

76 

11,5 

3 

Riparia  X  Rupestris  11  G.  (1906)  

ii 

193 

97 

77 

12,5 

24,5 

Solonis  (1896)  

VII 

431 

118,5 

76 

11,9 

46,5 

Rupestris  (1898)  

X 

206 

26 

80 

12 

24 

11 

76 

8 

79 

12,6 

6,5 

iSolonis  (1898)  

11 

451 

91,5 

76 

12,6 

43 

Riparia  (1898)  

11 

47 

5,5 

80 

12,9 

6 

imurensis  (1898)  

11 

16 

4 

78 

12,7 

2,5 

Riparia  X  Rupestris  (1898)  

11 

69 

10 

80 

12,4 

10 

„      Portalis  (1898)  

27 

2 

82 

12,2 

2,5 

Rupestris  monticola  (1906)  

vi 

42 

11,5 

86 

12,2 

4 

Jn  veredelt  

ii 

444 

139,5 

76 

11,9 

37,5 

Summe 

Geiaenheimer  Jahresbericht  1920  u.  1921. 

3868 

1345,0 

7 
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vaner  erfolgte  am  23.  10.,  die  der  Riesling  am  5.  11.  20.  Die  geerntete 
Menge  Trauben,  sowie  das  Mostgewicht  und  die  Säure  ergeben  sich  aus 
den  Tabellen  I  und  II.  Die  Gesamternte  betrug  827,5  kg  Sylvanertrauben 
von  2209  Stöcken  und  1355  kg  Rieslingtrauben  von  3868  Stöcken. 

Das  höchste  Mostgewicht  bei  Sylvaner  war  78°  nach  Oechsle  bei 
9,6°/00  Säure  auf  der  Unterlage  Solojiis  X  York  Madeira  159  G.  (Quartier  III) 
und  bei  Riesling  86°  nach  Oechsle  bei  12,2  °/00  Säure  auf  der  Unterlage 
Rupestris  monticola  (Quartier  VI). 

2.  Amerikanerreben. 

Die  Beobachtungen  im  Schnittrebenquartier  sind  in  Tabelle  III  nieder- 
gelegt. Die  Entwicklung  der  Reben  ist  im  allgemeinen  schwach.  Ihre 
Triebkraft  hat  stark  nachgelassen. 

Tabelle  III. 


Sorte 


Trieblänge  in  m 


längste 


kürzeste 


Solonis  X  Riparia  1616  Coud  

Rupestris  X  Berlandieri  301»  M.  G  

Berlandieri  X  Riparia  34  E.  M  

„        X     „       420b  M.  G  

X     „      420  a  M.  G  

Cabernet  X  Berlandieri  333  E.  M  

Cordifolia  X  Rupestris  1  M.  G  

X      „       125 1  M.  G  

Riparia  X  Cordifolia  X  Rupestris  106—8  M.  G.  .  .  . 
Riparia  X  Rupestris  X  Aestivalis  X  Monticola  554-r>  Coud. 

Alicante  Bouschet  X  Riparia  

Mourvedre  X  Rupestris  1202  Coud  

Aramon  X  Rupestris  1  Ganz  

Rupestris  X  Aestivalis  de  Lezignan  Mill  

Riparia  G.  183  

m     G.  78  

ii     G.  72  .  

,,     G.  68  

„     G.  65  

„     G.  64  

Taylor  Geisenheim  

Riparia  X  Rupestris  12  G.  .  .  

Aestivalis  134  G  

Rupestris  193  G  

Riparia  X  Rupestris  66  G  

ii     x       ii       81  G  "  

„     X      „       107  G  

Cordifolia  X  Rupestris  16  G  

„      X      „       90  G  

Solonis  X  Riparia  177  G  

Riparia  X  Trollinger  55  G  

Trollinger  X  Riparia  98  G  

,v     X     „      45  G  

„      X     „      204  G  

Gutedel  X  Riparia  45  G  

Riparia  X  Riesling  194  G  

Riesling  X  Riparia  216  G  

Solonis  X  Gutedel  197  G  

Riesling  X  Solonis  158  G  

„      X     „      156  G  

„      X     „      154  G  

Riparia  Gloire  de  Montpellier  


3,15 
2,25 
3,22 
2,80 
3,12 
3,18 
2,25 
3,08 
3,12 
1,86 
2,19 
2,51 
2,43 
3,02 
3,70 
3,22 
3,68 
3,98 
4,02 
3,92 
3,20 
2,81 
3,15 
2,85 
3,17 
2,05 
2,32 
3,89 
3,45 
3,32 
4,05 
2,98 
3,97 
4,05 
2,99 
4,03 
2,81 
2,15 
4,63 
4,23 
4,07 
6,12 


2,08 
1,15 
1,10 
1,05 
1,02 
1,10 
1,60 
0,90 
0,86 
0,52 
0,70 
0,81 
0,70 
1,72 


3,53 
3,70 
3,92 
3,08 
3,18 
1,73 
2,30 
1,56 
3,12 
2,00 
2,23 
3,46 
3,40 
3,15 
3,26 
1,73 
2,20 
3,70 
2,18 
3,86 
2,80 
1,72 
4,00 
2,52 
3,30 
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II.  Rebschule  an  der  Rüdesheimer  Landstrasse. 

1.  Am erikan erregen. 

An  den  zur  Schnittholzgewinnung  angepflanzten  Amerikanerreben 
wurden  die  in  der  folgenden  Tabelle  IV  festgelegten  Beobachtungen 
gemacht. 

2.  Ausnutzung  der  landwirtschaftlichen  Flächen. 
Die  nicht  mit  Reben  bepflanzten  Flächen  der  Rebschule  uncL  der 
Leideck  wurden  durch  landwirtschaftliche  Kulturen  ausgenutzt  und  brach- 
ten folgende  Erträge: 

20  Zentner  Hafer, 

70       „  Runkelrüben, 

30       „  Pferdemöhren. 

Tabelle  IV. 


Rebsorte 


Wachstum 


Trieblänge 
vor  dem 
Gipfeln  in 


Ausreife 
des  Holzes 


Gutedel  X  Berlandieri  41  b  M.  G. 


Mourvedre  X  Rupestris  1202  C. 


Riparia  1  Geisenheim  

Riparia  Gloire  de  Montpellier  .  . 

Riparia  X  Rupestris  13  G.  .  .  . 
Riparia  X  Rupestris  101 14  M.  G.  . 
Riparia  X  Rupestris  3309  C.    .  . 

Rupestris  X  Berlandieri  301 A  M.  G. 
Solonis  X  Riparia  1616  C.  .  .  . 
Rupestris  X  Cordifolia  10711  M.  G. 
Cordifolia  X  Rupestris  17  G.    .  . 


Cordifolia  X  Riparia  1251  M.  G.  . 
Carbernet  X  Rupestris  33»  M.  G.  , 

CarbernetX  Berlandieri  333  E.  M. 

Berlandieri  X  Riparia  420  B  M.  G. 
Berlandieri  X  Riparia  34  E.  M.  . 
Aramon  X  Riparia  143  b  M.  G. .  , 
Aramcn  X  Rupestris  I  Ganzin  .  . 


mittel,  schwach  Oidium  und 
.  Melanose,  stark  von  Pero- 
nospora  befallen    .    .  . 

mittel,  schwach  Oidium, 
stark  Peronospora  .    .  . 

gut,  sehr  stark  von  Melanose 
und  Oidium  befallen  .  . 

sehr  stark,  schwach  Mela- 
nose und  Oidium  .    .  . 

gut,  stark  Melanose  .    .  . 

gut,  schwach  Melanose  .  . 

gut,  schwach  Melanose  und 
Oidium  

mittel,  schwach  Melanose  . 

stark,  ziemlich  stark  Melanose 

stark,  ziemlich  stark  Melanose 

gut,  obere  Blätter  stark  Me- 
lanose, 1  Stock  sehr  chlo- 
rotisch  

mittel,  schwach  Melanose  . 

mittel,  schwach  Oidium  und 
Peronospora   

mittel,  stark  Oidium,  schwach 
Peronospora  .    .    .  . 

gut,  schwach  Melanose  .  . 

gut,  gesund  

gut,  schwach  Peronospora  . 

gut,  schwach  Melanose  .  . 


4,00 

4,00 

4,90 

5,40 
4,00 
5,00 

4,50 
4,20 
5,30 
5,50 


3,80 
4,50 
4,00 
5,00 
4,50 


2,50—3,00 
2,50 

2,50-3,00 

3,00 
2,50 

2,50-2,80 


2,50-3,00 
2,00—2,50 
2,50-3,00 
3,00 


2,00- 
2,00- 

2,50 


-2,50 
■2,50 


2,00 
2,50 
2,50 

2,00—2,50 
2,00-2,50 


1921. 

I.  Versuchsanlage  „Leideck". 
1.  Veredlungen. 
Gegen  Mitte  des  Monats  April  erfolgte  der  Austrieb  der  veredelten 
Sylvanerreben  und  etwas  später  der  der  Rieslingreben.    Da  das  Holz  im 
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Vorjahre  gut  ausgereift  war,  begann  der  Austrieb  sehr  gleichmäßig.  Auch 
die  Weiterentwicklung  der  Reben  gestaltete  sich  gut.  Der  in  der  Nacht 
vom  16.  auf  17.  Mai  eingetretene  Spätfrost  hatte  den  jungen  Trieben 
nicht  geschadet. 

Gegen  Ende  Mai  konnte  mit  dem  Auspflücken  und  Anfang  Juni  mit 
dem  1.  Aufbinden  begonnen  werden.  Die  außergewöhnlich  warme  Mai- 
witterung brachte  schon  bald  die  ersten  Gescheine  zum  Blühen.  Bereits 
am  3.  Juni  wurden  in  den  Quartieren  2  und  3  blühende  Sylvaner-  und 
am  8.  Juni  im  Quartier  I  blühende  Riesling-Gescheine  beobachtet,  während 
an  den  Spalierreben  der  Nord-  und  Ostmauer  schon  einige  Tage  vorher 
(am  30.  5)  blühende  Gescheine  der  Bukett-Traube  und  des  Sylvaners  vor- 
gefunden wurden. 

Während  der  Blüte  herrschte  meist  rauhes,  kühles,  windiges,  dabei 
aber  doch  trockenes  Wetter.  Obwohl  die  Witterung  dem  Verlaufe  der 
Blüte  nicht  günstig  schien  und  ein  starkes  Auftreten  des  Heuwurmes 
festzustellen  war,  verlief  dieselbe  doch  ganz  zufriedenstellend.  Die  weitere 
Entwicklung  der  Reben  und  besonders  auch  der  Trauben,  war  gut.  Von 
den  Tafeltraubensorten  an  der  Ostmauer  konnten  schon  am  28.  Juli  bei 
Madeleine  royale  weiche  Beeren  festgestellt  werden.  Anfang  August  be- 
gannen sich  die  Frühburgunder  des  Quartiers  II  zu  färben  und  Ende  August 
waren  sie  reif.  Die  in  diesem  Sommer  zahlreich  auftretenden  Wespen 
verursachten  großen  Schaden  und  vernichteten  die  Frühburgunderernte. 

Die  ersten  weichen  Sylvanerbeeren  wurden  am  9.  August  in  den 
Quartieren  II  und  III,  die  ersten  weichen  Rieslingbeeren  am  21.  August  in 
den  Quartieren  I  und  II  festgestellt.  Ende  August  waren  in  sämtlichen 
Quartieren  weiche  Beeren  vorhanden. 

Tabelle  V. 


Sorte 


Durch- 
schnitt- 
liche 
Trieblänge 
in  m 


Ausreife 

des 
Holzes 


Anzahl 
der  ge- 
wonnenen 
Unterlags- 
längen 


Solonis  X  Riparia  1616  Coud  

Rupestris  X  Berlandieri  301  a  M.  G  

Berlandieri  X  Riparia  34  E.  M  

X     „  420BM.G  

X     „  420AM.G  

Cabernet  X  Berlandieri  333  E.  M  

Cordif olia  X  Rupestris  1  M.  G  

„      X       „  125^.6  

Riparia  X  Cordifolia  X  Rupestris  106—8  M.  G.  ... 
-Riparia  X  Rupestris  X  Aestivalis  X  Monticola  554 5  Coud. 

Alicante  Bouschet  X  Riparia  

Mourvedre  X  Rupestris  1202  Coud  

Aramon  X  Rupestris  1  Ganz  

Rupestris  X  Aestivalis  de  Lezignan  Mill.  

Rupestris  X  Aestivalis  X  Riparia  227—11—29  M.  G.  . 


2,70 
2,68 
2,08 
1,70 
1,93 
1,54 
2,23 
1,80 
2,70 
1,43 
1,35 
1,43 
1,85 
2,21 
1,74 


1,50 
1,70 
0,90 
1,10 
1,20 
1,00 
1,60 
1,50 
0,40 
0,60 
0,70 
1,10 
1,20 
0,70 
0,80 


Technische  Abteilum 


Der  Stand  der  Reben  während  des  Sommers  war  ausgezeichnet  Von 
pilzlichen  Schädlingen  trat  nur  das  Oidium  zeitweise  auf  und  zwar  haupt- 
sächlich an  den  Tafeltrauben  der  Nord-  und  Ostwand  und  dann  auch  in 
dem  Riesling-Quartier  X.  Durch  häufiges  Schwefeln,  das  bei  der  I fitze 
nur  sehr  vorsichtig  ausgeführt  werden  durfte,  um  Verbrennungen  zu  ver- 
hüten, gelang  es,  dem  Weiterumsichgreifen  des  Oidiums  Einhalt  zu  bieten 
und  Schaden  abzuwenden.  Peronospora  trat  nicht  auf,  trotzdem  wurde 
dreimal  vorbeugend  gespritzt. 

Von  tierischen  Schädlingen  traten  der  Rebstecher  auf,  der  jedoch 
nur  minimalen  Schaden  verursachen  konnte.  Der  Sauerwurm  war  nur 
an  den  Tafeltrauben  der  Ost-  und  Westmauer  festzustellen.  Hier  ver- 
nichtete er  allerdings  die  Ernte  einzelner  Sorten  fast  vollkommen. 

Die  Lese  der  Sylvanertrauben  fand  am  25.  Oktober,  die  der  Riesling 
am  5.  November  statt.  Das  Ergebnis  übertraf  in  quantitativer  und  quali- 
tativer Hinsicht  die  Erwartungen  ganz  wesentlich.  Es  wurden  etwa  vier 
Halbstück  Wein  geerntet. 

Das  beste  Mostgewicht  erreichte  Sylvaner,  unveredelt,  im  Quartier  3 
mit  106°  nach  Oechsle  bei  6,3°/00  Säure,  dann  folgte  Sylvaner,  veredelt 
auf  Biparia  X  Rupestris  11G,  mit  102°  nach  Oechsle  und  6,2°/00  Säure. 
Das  beste  Mostgewicht  war  108°  nach  Oechsle  bei  7,2  °/00  Säure, 
es  wurde  erzielt  vom  Riesling,  veredelt  auf  CordifoliaX  Rupestris  19  G. 
im  Quartier  5. 

2.  Amerikanerreben. 
Die  Beobachtungen  im  Schnittrebenquartier  (Quartier  IV)  sind  in  der 
abelle  V  niedergelegt.    Der  schon  im  Vorjahre  zu  verzeichnende  Rück- 
Tabelle VI. 


Rebsorte 


Krankheitsbefall 


Trieblänge 
vor  dem 
Gipfeln 


in  m 


Aus- 
reife 
des  * 
Holzes 
bis  zu 
m 


Gutedel  X  Berl.  41 B  M.  G 
Mourv.  XRup.  1202  Coud 

Rip.  IG  

Rip.  Gloire  de  Montp.  . 
Rip.  XRup.  13  G.    .  . 
Rip.  X  Rup.  101 14  M.  G. 
Rip.  X  Rup.  3309  Coud. 
Rup.XBerl.  301 A  M.  G. 
Solonis  X  RiP-  1616  Coud. 
^up.XCord.  107"  M.  G. 
^ord.XRup.  17  G.  .  . 
^ord.XRip.  1251  M.  G. 
kernet  X  Rup.  33  a  M.  G 
^abernet  X  Berl.  323  E.  M 
Serl.XRip-  420  b  M.  G. 
3erl.  X  Rip-  34  E.  M.  . 
LramonXRip.  143  b  M.  G 
Lramon  X  Rup.  1  Gz.  . 


schwach  Peronospora,  mittelst.  Melanose 
mittelstark  Oidium,  stark  Melanose  .  . 
stark  Oidium,  sehr  stark  Melanose  .  . 

schwach  Melanose  

stark  Melanose,  einzelne  Stöcke  Apoplexie 

schwach  Melanose  

sehr  stark  Melanose  

mittelstarke  Melanose  

stark  Melanose  

mittelstark  Melanose  und  Oidium    .  . 

stark  Melanose  

mittelstark  bis  stark  Melanose  .  .  . 
vereinzelte  Blätter  schwach  Melanose  . 

stark  Oidium  

mittelstark  bis  stark  Melanose    .    .  . 

sehr  schwach  Melanose  

schwach  bis  mittelstark  Melanose  .  . 
mittelstark  Melanose  


3,80- 
3,60- 
3,80- 
5,00- 
3,50 
4,50- 
3,80- 
3,50- 
5,00- 
3,80- 
4,40- 
3,80- 
4,20- 
3,80- 
4,50- 
3,80- 
3,80- 
4,00- 


-4,30 
-4,00 
-4,20 
-5,50 
4,00 
-4,80 
-4,20 
•3,80 
-5,50 
-4,20 
-4,80 
-4,20 
-4,50 
-4,10 
•4,80 
-4,10 
-4,20 
■4,30 


3,50 
3,50 
3,50 
4,00 
3,50 
3,70 
3,50 
3,00 
4,00 
3,60 
3,80 
3,60 
3,60 
3,30 
4,00 
3,40 
3,40 
3,70 
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gang  der  Amerikaner-Anlage  machte  anch  in  diesem  Jahre  weitere  Fort- 
schritte. Besonders  tritt  ein  .Rückgang  bei  sämtlichen  Berlandieri-Kreu- 
zungen  in  die  Erscheinung. 

II.  Rebschule  an  der  Rüdesheimer  Landstrasse. 

Der  Austrieb  der  Amerikanerreben  in  der  ßebschule  erfolgte  An- 
fang April.  Durch  den  am  16.  auf  17.  Mai  eingetretenen  Spätfrost  litten 
die  jungen  Triebe  empfindlich,  doch  wurde  der  entstandene  Schaden  durch 
die  aus  den  zahlreich  vorhandenen  Adventivknospen  entstehenden  Triebe 
bald  wieder  ausgeglichen. 

Gegen  Ende  Mai  wurde  mit  dem  Ausbrechen  überzähliger  Triebe 
begonnen.  Die  Weiterentwicklung  der  Triebe  ging  in  Anbetracht  des 
sehr  günstigen  Wetters  sehr  rasch  vorwärts  und  schon  Anfang  Juni 
mußte  mit  dem  Aufbinden  begonnen  werden. 

Im  zweiten  Drittel  des  Monats  August  wurde  mit  dem  Gipfeln  ein- 
gesetzt. 

Der  Krankheitsbefall,  sowie  das  Wachstum  der  verschiedenen  Ameri- 
kanerreben geht  aus  Tabelle  VI  hervor. 
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b)  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Abteilung 
der  Rebenveredlungsstation. 

Erstattet  von  Prof.  Dr.  Karl  Kroemer. 

f.  Beobachtungen  über  die  Einwirkung  von  Sulfoergethan  auf  Reben. 

Das  Präparat  Sulfoergethan  ist  eine  Erfindung  von  Dr.  Grether, 
dem  Obeiieiter  der  Reblausbekämpfungsarbeiten  im  Bezirk  1  der  Rhein- 
provinz, und  wird  von  diesem  zur  sogenannten  „Schutzbehandlung  der 
Reben"  benutzt.  Nach  seinen  Veröffentlichungen  bildet  das  Sulfoergethan 
eine  „Schutzgallerte",  die  ein  Gemisch  von  Schwefelkohlenstoff,  einem 
oder  mehreren  Chlorkohlenwasserstoffen  und  Cyansalzen  in  gallertartiger, 
breiiger  Form  enthält.  Bei  der  Herstellung  dieses  Entseuchungsstoffes, 
an  der  auch  Rübsamen  beteiligt  war,  ließ  sich  Grether  von  der  Ab- 
sicht leiten,  die  Verdunstung  des  Schwefelkohlenstoffs  zu  verlangsamen 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  „an  die  Art  der  Applikation  zu  binden". 
Andrerseits  sollte  durch  den  Zusatz  von  Chlorkohlenwasserstoffen,  deren 
Dämpfe  sich  nach  der  Ansicht  von  Grether  „wesentlich  länger  als 
Schwefelkohlenstoff  unzersetzt  und  wirksam  erhalten  und  die  auch  die 
Schwefelkohlendämpfe  an  Schwere  bedeutend  übertreffen,  also  auch  mehr 
in  die  Tiefe  gehen",  die  Wirkung  des  Schwefelkohlenstoffs  auch  wieder 
verstärkt  werden.  Bei  den  ersten  Versuchen  wurde  das  Mittel  in  zwei 
Stärken  als  3°/0iges  Sulfoergethan  mit  einem  Gehalt  von  0,7  °/0  Cyan- 
kalium  und  als  10°/0iges  Sulfoergethan  mit  einem  Gehalt  von  2°/0  Cyan- 
kalium  zur  Anwendung  gebracht.  Diese  erst  1920  bekanntgegebene 
Zusammensetzung  ist  aber  nicht  beibehalten,  sondern  ebenso  wie  die  An- 
wendungsform des  Präparates  schon  wiederholt  geändert  worden.  So- 
weit mir  bekannt,  wechselte  der  Gehalt  des  Entseuchungsstoffes  an 
Insektiziden  zwischen  3,  5,  10  und  50  %•  Cyanide,  die  dem  Mittel  ur- 
sprünglich in  Mengen  von  0,7,  1,0,  1,5,  2,0  und  2,5  °/0  zugesetzt  wurden, 
werden  neuerdings  nicht  mehr  beigemischt;  auch  die  übrigen  Insekten- 
gifte sind  nicht  alle  beibehalten,  sondern  zum  Teil  durch  neue  Stoffe  er- 
setzt. Die  Dosierung  ist  wiederholt  anders  gewählt  und  die  Art  der 
Unterbringung  vereinfacht  worden.  Der  Entseuchungsstoff  wird  jetzt  in 
,10,  30  und  50  cm  tiefe  Löcher  eingeführt,  die  mit  dem  Stoßeisen  hergestellt 
ind  so  verteilt  werden,  daß  etwa  21  auf  1  qm  liegen. 

Wie  aus  diesen  Tatsachen  zu  entnehmen  ist,  befindet  sich  die  Sulfoer- 
jethan-Behandlung  noch  im  Versuchsstadium,  so  daß  auch  eine  Beurteilung 
hres  Wertes  sehr  schwer  ist.  Soweit  die  insektizide  Wirkung  des  Mittels 
n  Frage  kommt,  ist  eine  Nachprüfung  durch  Börner  und  Thiem  er- 

I  • 
I 
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folgt,  auf  deren  Veröffentlichung  ich  hier  verweisen  muß.  Neben  der 
Wirkung  des  Mittels  auf  die  Eeblaus  ist  aber  auch  sein  Einfluß  auf  die 
Weinstöcke  von  Bedeutung.  Um  auch  nach  dieser  Richtung  zu  sicheren 
Aufschlüssen  zu  kommen,  habe  ich  im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahren 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  angestellt,  über  deren  Ergebnisse  folgen-  1 
des  mitzuteilen  ist. 

Für  die  Reben  scheinen  die  in  den  bisherigen  Versuchen  benutzten  . 
Konzentrationen  des  Sulfoergethans  im  allgemeinen  ungefährlich  zu  sein, 
vorausgesetzt,  daß  das  Mittel  nicht  in  einer  solchen  Menge  verabfolgt 
wird,  daß  die  für  die  Rebe  tödliche  Dosis  von  Schwefelkohlenstoff  erreicht 
wird.  Kommt  das  Sulfoergethan  mit  den  Geweben  des  Rebstammes  oder 
den  Rebwurzeln  in  unmittelbare  Berührüng,  dann  ruft  es  brandige  Stellen 
hervor.  Gefährlich  scheint  die  Anwendung  auch  dann  zu  sein,  wenn  sie 
zur  Zeit  lebhafter  Wachstumstätigkeit  der  Reben  erfolgt  und  der  Boden 
die  Ausbreitung  der  Schwefelkohlenstoff-  und  Chlorkohlenstoffdämpfe  nicht 
zuläßt.  Für  die  Kulturalbehandlung  der  Weinberge  ist  das  Mittel  vielleicht 
geeignet  und  dann  auch  für  die  Reben  voraussichtlich  unschädlich.  Ob 
es  auch  in  stärkerer  Dosis  und  stärkeren  Konzentrationen,  als  sie  bisher 
üblich  waren,  verwendbar  ist,  steht  noch  nicht  fest.  Eine  vollkommene 
Entseuchung  von  Reblausherden  unter  Erhaltung  der  Stöcke  läßt  sich 
mit  der  bisherigen  Form  des  Mittels  aber  schwerlich  erreichen. 

2.  Arbeiten  zur  Gewinnung  neuer  Rebsorten. 

Die  Rebenzüchtung  reicht  in  Geisenheim  bis  auf  das  Jahr  1879 
zurück,  in  dem  von  Müller-Thurgau  bereits  verschiedene  Rebenbastarde 
hergestellt  wurden.  Er  führte  solche  Arbeiten  mehrere  Jahre  hindurch 
fort  und  erzielte  dabei  eine  Anzahl  verschiedene  Kreuzungen,  von  denen 
einzelne  sich  als  sehr  brauchbar  erwiesen.  Später  befaßte  sich  in  Geisen-  ; 
heim  namentlich  Goethe  mit  der  Züchtung  von  Reben,  teils  zu  dem  Zweck, 
neue  Unterlagen  zu  gewinnen,  zum  Teil  auch  in  der  ausgesprochenen 
Absicht,  reblauswiderstandsfähige  Ertragskreuzungen  zu  erzeugen.  Er 
bediente  sich  sowohl  der  Sämlings-  und  Stockauslese  wie  auch  der  Kreu- 
zungszüchtung. Auf  Grund  eines  Antrags  der  Rebenveredlungskommission 
mußten  die  Arbeiten  zur  Gewinnung  neuer  Rebsorten  nach  dem  Jahre  1904 
zugunsten  anderer  Versuche,  die  damals  dringlicher  waren,  leider  sehr 
eingeschränkt  werden.  Soweit  es  die  Einrichtungen  und  Hilfskräfte  der 
wissenschaftlichen  Abteilung  der  Rebenveredlungsstation  zuließen,  wurden 
die  Versuche  in  kleinerem  Maßstabe  aber  doch  weitergeführt  und  gaben  | 
u.  a.  Veranlassung,  in  Oberlahnstein  und  Berncastel  besondere  Züchtungs- 
weingärten anzulegen. 

Nach  dem  Kriege  haben  sich  die  Verhältnisse  auch  in  bezug  auf 
die  Rebenzüchtung  weitgehend  verändert    Auf  der  einen  Seite  verlangt 
die  Praxis  nach  neuen  Ertragskreuzungen  und  gegen  Krankheit  möglichst  1 
unempfindlichen  Rebsorten,  auf  der  anderen/Seite  erheischt  die  Ausbreitung  1 
der  Reblausherde   gebieterisch  die  Züchtung  reblauswiderstandsfähiger 
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Reben,  und  zwar  von  solchen  Sorten,  die  auch  unter  unseren  klimatischen 
Verhältnissen  wuchskräftig  und  veredlungsfähig  sind.  In  erster  Linie 
benötigen  wir  für  die  Weinbaugebiete  unserer  näheren  Umgebung  brauch- 
bare Pfropfunterlagen.  Die  Züchtung  von  Ertragskreuzungen  (sog.  Direkt- 
träger oder  Hybriden)  kommt  für  die  rheinischen  Qualitätsweinbaugebiete 
erst  in  zweiter  Linie  in  Frage. 

Nun  besitzen  wir  zwar  eine  große  Anzahl  von  amerikanischen  Reben, 
die  auch  bei  uns  als  Unterlagen  verwendet  werden  können.  Ohne  Aus- 
nahme haben  diese  Sorten  aber  alle  ihre  Mängel.  Unter  anderem  befrie- 
digen sie  nicht  ganz  in  ihrer  Holzreife,  und  zum  Teil  ist  auch  ihre  An- 
passung an  unsere  einheimischen  Rebsorten  und  unsere  Böden  ganz  un- 
zureichend. Bedenklich  ist  besonders,  daß  wir  noch  über  keine  reblaus- 
immune Unterlagsrebe  verfügen,  die  in  unseren  schweren  Lettenböden 
gedeihen  würde. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  sind  im  Sommer  1921  die 
Züchtungsversuche  in  der  wissenschaftlichen  Abteilung  der  Rebenver- 
edlungsstation wieder  umfassender  aufgenommen  worden.  Unter  anderem 
wurden  Kreuzungen  ausgeführt  zwischen  den  Sorten 

Weißer  Elbimg  und  Rupestris  9  G. 

Weißer       „      und  Iiiparia    1 G. 

Sy  Ivaner  und  Riparia  Gloire  de  Montpellier. 
Ferner  wurden  Selbstungen  vorgenommen  bei  den  Sorten  Riesling  Ripa- 
ria 57  G.,  Riesling  X  Riparia  209  G.,  und  Riesling  X  Riparia  23  G.  Rasch, 
ferner  bei  Stöcken  von  Moselriesling  und  Rheingauer  Riesling.  Die 
Selbstungen  sollen  zur  Gewinnung  der  F  2-Generation,  andererseits  aber 
auch  zur  Prüfung  der  Frage  dienen,  ob  unsere  einheimischen  Sorten 
Heterozygoten  sind  oder  nicht. 

Die  Kreuzungsversuche  und  Selbstungen  haben  zum  größten  Teil 
Erfolg  gehabt,  doch  ist  leider  eine  ganze  Anzahl  der  eingebeutelten  Trau- 
ben, vermutlich,  weil  sie  besonders  schön  entwickelt  waren,  gestohlen 
worden.  Der  Erfolg  der  Versuche  ist  dadurch  glücklicherweise  nicht  in 
Frage  gestellt,  weil  eine  größere  Zahl  von  Gescheinen  bestäubt  wurde. 
Im  Jahre  1922  sollen  diese  Kreuzungsversuche  in  größerem  Maßstabe 
weitergeführt  werden. 

3.  Untersuchungen  über  den  Riesling. 

Die  Untersuchungen  über  den  Riesling,  die  bereits  im  Jahre  1913 
eingeleitet  wurden,  während  des  Krieges  aber  unterbrochen  werden  mußten, 
sind  im  letzten  Jahre  von  neuem  aufgenommen  worden.  Unsere  Be- 
obachtungen verfolgen  den  Zweck,  die  verschiedenen  Spielarten  des  Ries- 
lings genau  kennen  zu  lernen  und  festzustellen,  welche  morphologischen 
Unterscheidungsmerkmale  zwischen  den  einzelnen  Formen  bestehen.  In 
der  Hauptsache  wurden  die  Untersuchungen  vorgenommen  am  gewöhn- 
lichen Rheinriesling,  am  Grobriesling  und  der  im  Rheingau  als  Pranger 
bezeichneten  Abart.    Die  vielfach  geäußerte  Ansicht,  daß  in  den  Prangern 
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nichts  anderes  vorliege  als  Grobrieslingsstöcke,  hat  sich  jedoch  nicht  als 
richtig  erwiesen,  vielmehr  ist  die  bereits  im  Bericht  von  1913,  Seite  208 
angegebene  Tatsache,  daß  die  Pranger  morphologisch  mit  den  tragbaren 
Rieslingsstöcken  übereinstimmen,  von  neuem  festgestellt  worden.  Deut- 
lich von  gewöhnlichem  Riesling  unterschieden  ist  dagegen  der  Grobries- 
ling. Abweichend  verhalten  sich  beide  Sorten  schon  im  Austrieb.  Der 
Grobriesling  entfaltet  in  der  Regel  seine  Knospen  früher  als  der  Riesling 
und  zeigt  bei  der  Entwicklung  der  entstehenden  jungen  Triebe  auch  weit 
größere  Wuchskraft.  Auch  die  Behaarung  ist  etwas  verschieden.  Bei 
den  jungen  Blättern  des  Rieslings  ist  sie  etwas  dichter  als  bei  gleich- 
altrigen Blättern  des  Grobrieslings,  doch  macht  sich  eine  gewisse  Über- 
einstimmung in  der  Blattbehaarung  der  beiden  Formen  immerhin  be- 
merkbar. 

Die  besten  Unterscheidungsmerkmale  sind  gegeben  in  der  Bezah- 
nung,  der  Färbung  und  in  dem  Glanz  der  Blätter.  Die  Bezahnung  ist 
beim  Grobriesling  viel  schärfer  ausgeprägt  als  beim  gewöhnlichen  Rhein- 
riesling. Die  Zähne  sind  beim  Grobriesling  länger  und  meist  schief  aus- 
gezogen, beim  Rheinriesling  dagegen  stumpfer,  flach  busenförmig.  Wäh- 
rend in  der  Qröße  der  Blätter  anscheinend  keine  so  weitgehenden  Ab- 
weichungen auftreten,  wie  man  häufig  annimmt,  besteht  ein  großer  Unter- 
schied in  der  Farbe  der  Blätter,  die  beim  Grobriesling  lebhaft  satter  und 
bläulichgrün,  beim  Rheinriesling  dagegen  mehr  gelblichgrün  ist.  Stets 
zeichnen  sich  die  Blätter  des  Grobrieslings  durch  einen  gewissen  Glanz 
aus,  der  darauf  beruht,  daß  die  zwischen  den  feinsten  Nerven  ausgezackte 
Blattfläche  annähernd  glatt  ist,  während  sie  beim  Rheinriesling  bucklig 
und  stark  vorgewölbt  erscheint.  Gerade  diese  Eigenschaft  ist  für  den 
Rheinriesling  besonders  bezeichnend. 

Um  eine  bessere  Übersicht  über  die  Blattformen  der  beiden  Ries- 
lingsrassen zu  erhalten,  wurde  der  Versuch  gemacht,  durch  Messungen 
an  je  200  Blättern  den  Variationsmodus  der  beiden  Formen  festzustellen. 
Benutzt  wurde  dabei  die  ampelometrische  Methode  von  Ravaz,  der 
davon  ausgeht,  daß  die  Form  des  Blattes  durch  das  Blattgerüst  bedingt 
wird  und  daher  die  Grundform  des  Blattes  in  Zahlen  angibt.  Er  bestimmt 
das  Längenverhältnis  der  Hauptnerven  und  die  Winkel,  welche  die  letzteren 
miteinander  bilden.  Nach  Ravaz  sollen  diese  Werte  stets  konstant  sein, 
wie  aber  Fr.  Schmitthenner  betont  hat,  treten  auch  in  dieser  Hinsicht 
Variationen  auf,  deren  Gesetzmäßigkeit  erst  durch  zahlreiche  Messungen 
festgestellt  werden  kann.  In  zweiter  Linie  wurde  benutzt  das  Verfahren 
von  Voß,  der  den  Variationsmodus  der  Tiefe  des  Einschnitts  festlegt, 
welcher  zwischen  den  Mittellappen  und  dem  oberen  Seitenlappen  der  Reb- 
blätter liegt.  In  derselben  Weise  wurden  Verhältniszahlen  für  die  Form 
des  Endzahns  am  Mittellappen  durch  statistische  Untersuchungen  ermittelt. 
Das  gewonnene  Zahlenmaterial  wird  an  anderer  Stelle  veröffentlicht  werden. 

Auch  über  die  anatomischen  Merkmale  der  Rieslingblätter  wurden 
Untersuchungen  angestellt,  die  aber  wegen  anderer  Arbeiten  und  mangels 
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geeigneter  Hilfskräfte  wieder  abgebrochen  werden  mußten.  Sie  sollen 
im  nächsten  Jahre  weiter  fortgeführt  werden. 

4.  Äußere  Tätigkeit,  Vorträge  und  Veröffentlichungen. 

Prof.  Dr.  Kr oemer  nahm  teil:  an  der  Versammlung  zur  Förderung 
der  deutschen  Rebenzucht  am  27.  August  1920,  an  der  Versammlung  von 
Weinbausachverständigen  in  Naumburg  a.  d.  S.  am  14.  Oktober  1920,  an 
der  Versammlung  der  preußischen  Rebenveredlungskommission  am  21.  De- 
zember 1921  in  Coblenz,  an  der  Sitzung  des  Unterausschusses  für  Reben- 
züchtung der  D.  L.  G.  am  2.  März  1921  in  Berlin,  an  den  Berätungen  der 
wissenschaftlichen  Kommission  für  die  Abänderung  des  Reblausgesetzes 
am  29.  Juni  1921,  an  der  Versammlung  des  Weinbauausschusses  der 
Landwirtschaftskammer  Wiesbaden  zum  Zweck  von  Beratungen  über 
den  Anbau  gepfropfter  Reben  am  9.  Oktober  1921,  an  der  Tagung 
der  preußischen  Rebenveredlungskommission  am  7.  Dezember  1920 
in  Geisenheim,  an  der  Vorbesprechung  der  preußischen  Vertreter  für  die 
Heidelberger  Tagung  der  sogenannten  Reblausgesetzeskommission  am  S.De- 
zember 1921,  an  der  Tagung  der  Reblausgesetzeskommission  am  9.  und 
10.  Dezember  in  Heidelberg. 

Er  besichtigte  am  30.  und  31.  August  1920  die  Einrichtungen  für 
Rebenveredlung  und  Rebenzüchtung  in  Franken  und  am  13.  und  14.  Ok- 
tober 1920  das  Weinbaugebiet  der  Provinz  Sachsen,  worüber  besondere 
Berichte  erstattet  wurden. 

Auf  dem  Weinbaukongreß  in  Würzburg  hielt  Prof.  Dr.  Kroemer  einen 
Vortrag  über  das  Thema  „Der  Weinbau  in  Reblausgebieten". 

Er  veröffentlichte  folgende  Abhandlungen: 
Kroemer-Schwarz:  Beobachtungen  über  Ertragskreuzungen,  Wein  und 
Rebe,  2.  Jahrg.,  S.  377. 

„  Der  Weinbau  in  Reblausgebieten,  Weinbau  und 

Weinhandel,  1920,  S.  377. 

Arbeitskräfte.  In  der  Station  arbeitete  mit  Genehmigung  der 
Direktion  im  Mai  und  September  Herr  Dr.  Seeliger,  Assistent  an  der 
Zweigstelle  Naumburg  der  Biologischen  Reichsanstalt  für  Land-  und  Forst- 
wirtschaft. Er  beschäftigte  sich  ausschließlich  mit  Vererbungsforschungen 
an  amerikanischen  und  europäischen  Reben.  Über  die  Ergebnisse  seiner 
Untersuchungen  soll  im  nächsten  Jahre  berichtet  werden. 

Die  Stelle  des  wissenschaftlichen  Assistenten  der  Station  ist  seit 
Kriegsausbruch  nicht  besetzt.  Seit  dem  1.  Juni  1921  ist  Herr  Kurt 
Ettingshausen  als  technischer  Assistent  in  der  Abteilung  tätig.  Über 
weitere  Hilfskräfte  verfügt  die  wissenschaftliche  Abteilung  der  Reben- 
veredlung zurzeit  nicht. 


Anhaltische  Buchdruckerei  Gutenberg:,  G.  Zichäus,  Dessau. 


Bericht 

der 


Höheren  staatlichen  Lehranstalt 
für  Obst-  und  Gartenbau 
zu  Proskau 

für  die 

Rechnungsjahre  1920  und  1921. 


Aufnahmen  in  den  ein-  bezw.  zweijährigen  Lehrgang 

finden  zum  1.  März  jeden  Jahres  statt. 
Gastteilnehnier  können  jederzeit  eintreten. 
Eisenbahnstation  für  Proskau  ist  nur  Oppeln. 


Fernsprechanschluß:  Proskau  Nr.  2. 


Die  Anstalt  ist  vom  Ort  Proskau  2  Kilometer,  von  Oppeln  (Bahnstation)  11  Kilometer 
entfernt.  Sie  liegt  180  Meter  über  dem  Spiegel  der  Ostsee;  50°  30  M.  n.  Br.  und  30° 
30  M.  ö.  L. 

Zwischen  Oppeln  und  Proskau  verkehrt  ein  Automobil-Omnibus.    Zurzeit  fährt  er  • 
von  Proskau  um  6,30  Uhr  vormittags  und  11,50  Uhr  nach  Oppeln  und  um  8,30  Uhr  vor- 
mittags und  4,00  Uhr  nachmittags  vom  Postgebäude  in  Oppeln  Vach  Proskau. 


Alle  Geldsendungen  sind:  „An  die  Kasse  der  höheren  staatlichen  Lehranstalt  für 
Obst-  und  Gartenbau  zu  Proskau'1  frei  zu  schicken,  und  zwar  zweckmäßig  durch  Zahlkarte, 
bei  Postscheck-Überweisung  auf  das  Postscheckkonto  der  genannten  Kasse  „Breslau  4020". 

Das  Schulgeld  ist  bei  Beginn  des  Halbjahres  zu  zahlen. 

Alle  anderen  Zuschriften  sind  zu  richten:  „An  die  höhere  staatliche  Lehranstalt  für 
Obst-  und  Gartenbau  zu  Proskau  bei  Oppeln11. 


Um  Verbreitung  dieses  Jahresberichts  in  gärtnerischen  und  landwirtschaftlichen 

Kreisen  wird  gebeten. 
Im  Buchhandel  ist  er  bei  Paul  Parey,  Berlin,  erschienen. 


Alle  Rechte  vorbehalten. 
Nachdruck  verboten;  Wiedergabe  von  Teilen  nur  mit  Genehmigung 
des  Anstaltsleiters  gestattet. 
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In  deutscher  Treue  starb 

Ernst  Preuß 

Ritter  des  Eisernen  Kreuzes  I.  u.  II.  Klasse 
sowie  des  Schlesischen  Adlers  I.  u.  II.  Stufe. 

*  * 

Er  war  im  Weltkrieg  Leutnant  im  Pionier-Regt.  Nr.  23  und  beim  Landesschutz 
während  des  dritten  oberschlesisehen  Aufstandes  Leutnant  und  Kompagnieführer 
der  2.  Kompagnie,  Bataillon  Graf  Bethusy  Huc,  die  später  seinen  Namen  trug. 
Geboren  als  einziger  Sohn  eines  Gärtnereibesitzers  zu  Kiel,  hatte  er  gehofft,  seine 
Fachstudien  in  Proskau  zu  Ende  führen  zu  können,  nachdem  er  von  August  1914 
bis  November  1918  im  Weltkriege  gekämpft  hatte.  Freiwillig  war  er  im  Mai  1921 
an  der  Spitze  der  Proskauer  Hörerschaft  zum  Landesschutz  geeilt.  Nach  glänzendem 
Sturm  auf  Groß-Stein  am  Annaberg,  an  der  Spitze  seiner  Kompagnie  Proskau,  traf 
ihn  die  aufständische  Kugel  im  Abwehrgefecht  bei  Schedlitz.  Nach  8  Tagen  erlag 
er  der  Verwundung.  Er  war  einer  der  am  meisten  versprechenden  Anstaltsbesucber, 
ein  echt  deutscher  Mann,  beliebt  bei  alt  und  jung  und  verehrt  von  seinen  Ka- 
meraden, Hörerschaft  und  Angehörige  seiner  Kompagnie  setzten  ihm  einen  Denk- 
stein im  Arboretum  der  Lehranstalt. 


Abb.  1.    Gedenkstein  für  Ernst  Preuß  im  Arboretum. 
Entwurf  von  Schwarz,  Hörer  der  Oberstufe. 
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A.  Schulnachrichten. 


1.  Zweck  der  Anstalt  und  Unterrichtserteilung1. 

Die  Lehranstalt  hat  die  Aufgabe,  den  Obst-  und  Gartenbau  in  allen 
seinen  Zweigen  zu  fördern: 

1.  Dören  Heranbildung  junger  Gärtner  und  Gärtnerinnen  nach  dem 
neuesten  Stande  der  praktischen  und  theoretischen  Entwicklung  des  Faches 
in  einem  1jährigen,  niederen  oder  einem  2 jährigen,  höheren  Lehrgang; 

2.  durch  Abhaltung  von  kürzeren  Lehrgängen  für  Personen,  die  sich 
über  bestimmte  Gebiete  des  Obst-,  Garten-  oder  Gemüsebaues  unter- 
richten wollen; 

3.  durch  Anstellung  von  praktischen  Versuchen  und  wissenschaft- 
lichen Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Obst-  und  Gartenbaues  und  der 
Obst-  und  Gemüseverwertung; 

4.  durch  unmittelbaren  Verkehr  mit  den  Obst-  und  Gartenbau 
treibenden  Kreisen;  hierbei  wird  auf  die  Erteilung  von  Ratschlägen  und 
auf  die  Abhaltung  von  Wandervorträgen  usw.  Gewicht  gelegt. 

Zur  Erfüllung  dieser  Aufgaben  steht  der  Lehranstalt  ein  Gesamt- 
gelände von  220  Morgen  mit  praktischen  Betrieben  und  Anlagen  (Obst- 
muttergärten, Baumschulen,  Gemüsebau,  Treib-  und  Gewächshäuser,  Mist- 
beete, Gartenkulturen,  Parkanlagen  und  neuzeitliche  Mustergärten,  eine 
Obst-  und  Gemüseverwertungsstelle)  zur  Verfügung.  Außerdem  sind  mit 
der  Anstalt  umfangreiche  Sammlungen,  eine  reichhaltige  wertvolle  Bücherei, 
wissenschaftliche  Versuchsstellen,  nämlich  die  chemische,  die  botanische, 
die  zoologische,  die  Versuchsstelle  für  gärtnerische  Pflanzenzüchtung  und 
-die  meteorologische  Beobachtungsstelle  verbunden. 

Der  Unterrichtsbetrieb  gliedert  sich  in  zwei  in  sich  abgeschlossene 
Lehrgänge,  nämlich: 

I.  den  niederen,  einjährigen  Lehrgang, 

IL  den  höheren,  zweijährigen  Lehrgang,  mit  einer  Unterstufe  und  einer 
Oberstufe. 

III.  Außerdem  werden  kürzere  Lehrgänge 
zu  besonderen  Zwecken  abgehalten. 

Der  höhere  Lehrgang  gliedert  sich  in  eine  Unterstufe  und  eine 
Oberstufe  von  je  1  Jahr. 

Alle  Hörer  und  Hörerinnen  nehmen  im  ersten  Jahr  an  der  Unter- 
stufe teil.    Im  zweiten  Jahr  besuchen  sie  die  Oberstufe  und  nehmen  ent- 

1* 
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A.  Schub  achrichten. 


weder  an  der  Abteilung  „Nutzgärtnerei"  (Obst-  und  Gemüsebau,  Ge- 
wächshauskulturen und  Pflanzenbau)  teil  oder  an  der  Abteilung  „Garte  n- 
technik  und  Gartenkunst".  Der  höhere  Lehrgang  schließt  mit  einem 
Examen  zum  staatlich  geprüften  Gartenbautechniker. 

Die  Teilnahme  am  V.  Semester  bietet  Gelegenheit  zur  weiteren 
Vertiefung  und  Abrundung  des  bereits  Gelernten  und  gleichzeitig  zu  einer 
Einführung  in  die  Grundzüge  der  Pädagogik,  vornehmlich  in  die  Unter- 
richtserteilung. Sie  ist  vorgeschrieben  für  die  Anstaltsbesucher,  die  später 
den  Nachweis  der  Lehrbefähigung  im  Anschluß  an  das  Examen  zum 
staatlich  geprüften  Gartenbauinspektor  erbringen  wollen.  Da  die 
Unterrichtstunden  wahlfrei  sind,  können  sich  die  Nutzgärtner  gleichzeitig 
mehr  in  das  Gebiet  der  Gartenkunst  vertiefen,  und  umgekehrt  die  Garten- 
künstler die  Nutzgärtnerei  eingehender  kennen  lernen. 

Frauen  werden  nicht  zum  einjährigen  Lehrgang  zugelassen.  Im 
übrigen  sind  die  Bedingungen  für  sie  die  gleichen,  wie  für  Männer;  doch 
können  Gärtnerinnen,  die  die  Schlußprüfung  einer  staatlich  anerkannten 
Gärtnerinnenschule  mit  dem  Gesamturteil  „sehr  gut"  oder  „gut"  be- 
standen haben,  zur  Aufnahmeprüfung  in  die  Oberstufe  zugelassen  werden, 
soweit  sie  die  allgemeinen  Bedingungen  für  die  Aufnahme  in  den  höheren 
Lehrgang  erfüllen. 

Durch  Ministerialerlaß  vom  1.  April  wurde  eine  Verschärfung  der 
Aufnahmebedingungen,  welche  die  Anstaltsleitung  seit  Jahren  vor- 
geschlagen hatte,  angeordnet.    Danach  werden  jetzt  verlangt: 

a)  4  Jahre  praktische  Vorbildung  von  Besuchern  des  einjährigen  und 
des  zweijährigen  Lehrganges;  wobei  es  erwünscht  ist,  daß  davon 
je  ein  Jahr  in  einer  Erwerbsgärtnerei  und  ein  Jahr  in  einer 
Baumschule  zurückgelegt  worden  ist;  einjährige  praktische  Vor- 
bildung von  Gastteilnehmern; 

b)  als  Allgemeinbildung  die  Reife  für  Obersekunda  einer  9  klassi- 
gen höheren  Lehranstalt  oder  eine  gleichwertige  Vorbildung  von 
Besuchern  des  höheren  Lehrganges;  gute  Volksschulbildung  von 
Schülern  des  einjährigen  Lehrganges;  von  Gasthörern  eine  All- 
gemeinbildung, welche  die  Gewähr  bietet,  daß  die  belegten  Unter- 
richtsfächer mit  Erfolg  gehört  werden  können. 

Ausnahmsweise  können  Teilnehmer  am  einjährigen  Lehrgang  bei 
besonders  guten  Leistungen,  nach  Beendigung  dieses  Lehrganges,  auf  Be- 
schluß des  Lehrkörpers  zum  2jährigen  Besuch  des.  höheren  Lehrganges 
vorgeschlagen  werden,  auch,  wenn  sie  die  sonst  für  den  höheren  Lehr- 
gang geforderte  Allgemeinbildung  nicht  durch  Zeugnisse  nachweisen  können. 

Unter  besonderen  Voraussetzungen  können  genügend  vorgebildete 
Personen  auch  unmittelbar  in  die  Oberstufe  des  höheren  Lehrganges  auf- 
genommen werden.  Einzelheiten  über  die  Vorschriften  für  diese  Auf- 
nahmeprüfung, sowie  überhaupt  über  Aufnahmebedingungen,  staatl.  Examenr 
Lehrfächer,  Studienbeihilfen  usw.  enthalten  die  „Anstaltsnachrichten",  die 
auf  Wunsch  gegen  Voreinsendung  der  Postgebühren  zugesandt  werden. 
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Der  Unterricht  in  beiden  Berichtsjahren  konnte  planmäßig  durch- 
geführt werden,  doch  mußte  im  Sommer  1921  eine  8wöchige  Unterbrechung 
eintreten,  weil  die  Hörerschaft  fast  ausnahmslos  gegen  die  Aufständigen 
im  Felde  stand.  Das  Versäumte  wurde  durch  Schnellunterricht  und  Ver- 
kürzung der  Sommerferien  nachgeholt. 

Als  neues  Pflichtfach  wurde  der  Unterricht  über  „Siedlungswesen" 
von  staatl.  dipl.  Gartenbauinspektor  Wehrhahn  eingeführt,  nachdem  es 
bereits  zuvor  ein  Jahr  probeweise  gegeben  worden  war. 

Folgende  Kapitel  wurden  durchgesprochen:  Die  Geschichte  der  Sied- 
lung. —  Die  Formen  des  deutschen  Dorfes.  —  Die  Entwicklung  des  deut- 
schen Wirtschaftslebens  im  letzten  Jahrhundert.  —  Die  Bedeutung  der 
Siedlung  für  unsere  Kultur.  —  Bodenreform.  —  Erbpacht  und  Erbbau- 
recht. —  Kleingarten-  und  Landpachtordnung.  —  Reichssiedlungsgesetz.  — 
Der  Siedlergarten  der  Wohn-  und  Berufssiedlung,  seine  Lage  und  An- 
lage. —  Siedlungsanlagen;  während  der  Ausbau  in  anderen  Unterrichts- 
fächern, wie  Städtebau,  Übungen  in  Gartenkunst  u.  a.  behandelt  wurde, 
schien  es  notwendig,  auch  die  Hörer  der  Abteilung  Nutzgärtnerei  in  das 
Verständnis  der  Gartenkunst  einzuführen.  Deshalb  wurde  für  sie  im 
dritten  und  vierten  Semester  eine  einstündige  Vorlesung  eingelegt,  die 
Herr  Gartenbauinspektor  Wehrhahn  übernahm.  Beim  Unterricht  wurden 
folgende  Gebiete  im  Rahmen  der  „Grundlagen  der  Gartenkunst" 
behandelt:  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Gartens.  —  Der  Haus- 
garten. —  Andere  Aufgaben  der  neuzeitigen  Gartengestaltung  auf  kom- 
munalem und  sozialem  Gebiete.  —  Das  wichtigste  Pflanzenmaterial.  Die 
Vorträge  sind  für  die  Schüler  des  einjährigen  Lehrganges  und  die  Hörer 
der  Unterstufe  Pflichtfach. 

Den  Unterricht  über  „Obst- un d  Gemüseverwertung"  übernahm 
staatl.  dipl.  Gartenbauinspektor  Waltert,  den  über  „Rechtskunde" 
Amtsgerichtsrat  Stanske-Oppel n.  Gartenbaudirektor  Erbe-Breslau 
gab  Sondervorlesungen  über  „Friedhofswesen";  der  wissenschaftliche 
Assistent  der  botanischen  Versuchsstation,  Gleisberg,  gab  außerhalb  des 
Lehrplanes  „Moorkultur"  und  „Fischernährung",  Rektor  Scholz- 
Königshütte  O.-S,  ein  weitbekannter  Insektenkundiger,  hielt  einen 
Sondervortrag:  „Ausflug  ins  Bienenreich"  an  der  Hand  umfangreicher 
Insektensammlungen.  Gartenbauinspektor  Rehnelt,  vom  botanischen 
Garten  zu  Gießen,  gab  an  der  Hand  vieler  Originallichtbilder  einen  mehr- 
stündigen Vortrag  über  „Ceylon"  (Entstehung,  Bedeutung,  Geschichte 
der  Insel,  Pflanzenwelt,  Nutzkulturen,  Sitten  und  Gebräuche  der  Einwohner). 

Über  Abgangsprüfung  zum  „staatl.  geprüften  Gartenbautechniker", 
Schülerausflüge  und  „Examen  zum  staatl.  dipl.  Gartenbauinspektor" 
ist  unter  „Geschichte  der  Lehranstalt"  nachzulesen. 

Mit  Erlaß  vom  15.  Februar  1922  IA  Ile  3227  ist  angeordnet  worden, 
daß  die  2  Fächer  „Bodenkunde"  und  „Düngerlehre"  Prüfungsfächer  für 
den  mündlichen  Teil  der  staatlichen  Fachprüfung  für  Garten-,  Obst-  und 
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Weinbautechniker  (Gartenbauinspektor-Prüfung)  werden.    Die  Prüfungs- 
ordnung erhält  deshalb  in  §  8  die  Zusätze:  , 
unter  a)  „6.  Bodenkunde, 

7.  Düngerlehre," 
unter  b,  c,  d)  je  „8.  Bodenkunde, 

8.  Düngerlehre." 

Zum  Examinator  in  den  genannten  Fächern  hat  der  Kurator  der 
Proskauer  Lehranstalt  den  Studienrat  Prof.  Dr.  Otto  ernannt.  Über  die 
Lehrmittelsammlungen  finden  sich  Angaben  bei  den  Berichten  der 
einzelnen  Abteilungsvorsteher. 

Im  Dezember  1920  wurde  zum  ersten  Male  nach  vielen  Jahren  der 
Samentausch  mit  den  botanischen  Gärten  wieder  aufgenommen  und 
80  Kataloge  versandt.  Wir  gelangten  dadurch  in  Tauschverkehrmit  den 
botanischen  Gärten  in  Basel,  Marburg,  Budapest,  Greifswald,  Würzburg, 
Cernauti,  Wisley,  Bern,  Dahlem,  Utrecht,  Göttingen,  Gießen,  Breslau,  Rom,. 
Bremen,  Kiew,  Cambridge,  Hohenheim,  Kopenhagen,  Madrid,  Kiel,  Dresden, 
Amsterdam,  Upsala,  Leiden,  Christiania,  Münster,  Braunschweig,  Neapel 
und  Sapporo  (Japan).  Im  Winter  1921/22  kamen  noch  folgende  Gärten 
hinzu:  Bonn,  Erlangen,  Frankfurt  a.  M.,  Königsberg,  München,  Rostock. 
Bordeaux,  Dijon,  Nantes,  Reading,  Florenz,  Wageningen,  Delft,  Graz, 
Innsbruck,  Olmütz,  Stockholm,  Dorpat,  Petersburg,  Genf  und  Ottava  (N.A.h 

Im  Berichtsjahr  1920  (1921)  gab  das  Preußische  Landwirtschafts- 
ministerium 2200  M  (2000  M),  die  schlesische  Landwirtschaftskammer 
1000  M  (600  M),  die  Provinzialverwaltung  Schlesien  450  M  (500  M)  Stu- 
dienbeihilfen, während  aus  der  Schlesischen  Jubiläums-Studienspende 
2245  M  (2660  M)  vergeben  werden  konnten.  Aus  der  letztgenannten 
Stiftung  konnten  außerdem  855  M  (1000  M)  zu  gemeinsamen  Lehr  reisen 
der  Anstaltsbesucher  gewährt  werden. 

2.  Personalverhältnisse. 

a)  Anstaltsleitung  und  Kuratorium. 

Ministerialrat  Schreiber  wurde  Ministerialreferent  für  die  Lehranstalt 

Gartendirektor  Koehler  schied  infolge  seiner  Übersiedlung  von] 
Beuthen  O.-S.  nach  Homburg  v.  d.  H.  aus  dem  Kuratorium  aus.  An  seine 
Stelle  trat  Gärtnereibesitzer  Bernock-Ohlau. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  mit  Dank  jener  Kuratoriumsmitglieder  ge-j 
dacht,  die  dem  Kuratorium  seit  seiner  Gründung  angehört  haben,  damit 
zum  gedeihlichen  Ausbau  der  Lehranstalt  wesentlich  beigetragen  haben 
und  in  der  Berichtszeit  verschieden  sind: 

Friedrich  Graf  von  Pückler-Burghauss,  Landschaftsdirektor 
zu  Friedland,  Kreis  Falkenberg.  Er  starb  im  Alter  von  71  Jahren  am 
10.  Juli  1920. 

Garteninspektor  W.  Schneider  zu  Hohenlychen.  Er  verschied 
im  Alter  von  63  Jahren  am  25.  Juni  1920. 


2.  Personal  Verhältnisse. 


7 


Direktor  Ökonomierat  Schindler  scheidet  auf  eigenen  Antrag  zum 
Mai  1922  aus,  um  die  Leitung  der  neugegründeten  höheren  Staatslehr- 
stalt  für  Gartenbau  zu~  Pillnitz  bei  Dresden  zu  übernehmen. 

b)  Lehrkörper. 

Garteninspektor  G.  A.  Langer,  Abteilungsvorsteher  für  Gewächs- 
häuser, Gemüsebau,  Obst-  und  Gemüseverwertung  schied  nach  einjähriger 
Beurlaubung  auf  eigenen  Wunsch  ab  1.  Januar  1921  aus  dem  Preußischen 
Staatsdienst  aus,  um  in  braunschweigische  Dienste  zu  treten.  Die  Lehr- 
anstalt verlor  in  ihm  einen  sehr  arbeitsfreudigen  Beamten  und  erfolg- 
reichen Lehrer.  An  seine  Stelle  trat  staatl.  dipl.  Gartenbauinspektor 
Benack,  der  bisher  in  Diensten  der  städt.  Gartenverwraltung  zu  Breslau 
gestanden  hat.  Er  wurde  am  l.  Januar  1920  probeweise  und  am  1.  Ja- 
nuar 1921  endgültig  übernommen.  Studienrat  Dr.  Herrmann,  Vorsteher 
der  Zoologischen  Versuchsstation  und  der  Station  für  gärtnerische  Pflan- 
zenzüchtung, wurde  ab  1.  November  1921  auf  eigenen  Wunsch  beurlaubt, 
um  zunächst  vertretungsweise  die  Stelle  eines  Direktors  der  neueinge- 
richteten landwirtschaftlichen  Schule  zu  Glogau  zu  übernehmen.  Seine 
Vertretung  als  Abteilungsvorsteher  und  im  Unterricht  übernahm  Dr. 
Gleisberg.  Die  Stelle  des  letzteren,  als  wissenschaftlicher  Assistent  der 
botanischen  Versuchsstation,  ist  noch  nicht  wieder  besetzt. 

c)  Hilfsarbeiter. 

An  Stelle  der  ausgeschiedenen  Laborantin  Woywod,  trat  die  Che- 
mikerin Dr.  Gottschaidt  als  wissenschaftliche  Assistentin  der  chemischen 
Versuchsstation.  Anstelle  von  H.  Hartmann  trat  0.  Menzel  als  tech- 
nischer Assistent  der  zoologischen  Versuchsstation;  anstelle  Wodarras 
trat  K.  Fießer  als  Anstaltsgärtner  für  Obstbau  und  Baumschule.  Fießer 
stand  bereits  seit  Frühjahr  1912  in  Diensten  der  Lehranstalt,  geriet  bald 
nach  Kriegsausbruch  in  russische  Gefangenschaft  und  kehrte  erst  im  Win- 
ter 1920  aus  Sibirien  zurück. 

d)  Verwaltungsbeamte. 

Keine  Änderung. 

e)  Hilfskräfte. 

Es  traten  ein  die  Gärtnergehilfen:  K.  Fießer,  Wilczek,  Schwerin, 
Jan or senke  und  die  Gehilfin  Tschersich.  Es  schieden  aus  die  Gärtner- 
gehilfen Cebulla,  Caemmerer,  Wilde  und  die  Gehilfinnen  Schuch  und 
Tschersich. 

Auszeichnungen. 

Das  Schlesische  Bewährungszeichen  (Schlesischer  Adler)  I.  u.  II.  Stufe 
erhielten:  Dr.  Gleisberg,  Gärtnergehilfen  Gröber  und  Hylla,  Bürogehilfe 
B.  Kaiszik  und  Oekonomierat  Schindler. 
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IL  Stufe  erhielten:  Gartenbaudirektor  Goerth,  Gartenbauinspektor 
Wehrhahn,  Obersekretär  Michael,  Kassenbote  Rudolf  Kadur  und 
Arbeiter  Josef  Richtarskj^. 


3.  Kassenabschlüsse. 


Rechnungsjahr 

1920 

1921 

M 

//y 

■v 

370  711 

07 

1  630  215 

84 

236  509 

60 

434  292 

51 

Staatszuschüsse 

634  201 

47 

1  195  723 

33 

4.  Besuch  der  Anstalt. 

Zahl  der  Besucher: 


Jahr 

V.  Semester 

2  jähriger 
höherer 
Lehrgang 

1  jähriger 
niederer 
Lehrgang 

Gast- 
teilnehmer 

Kürzere 
Lehrgänge 
zur  Ein- 
führung in 
Sondergebiete 

1920   

1921  

3 

39 
34 

14 
11 

15 

6 

66 
14 

Seit  Bestehen  der 
Anstalt  insgesamt 

13 

1174 

132  • 

373 

6763 

5.  Geschichtstafel. 

Der  20.  März  1921  brachte  die  Abstimmung  über  die  politische  Zugehörigkeit  Ober- 
schlesiens. Es  war  eine  von  Zuversicht  für  die  deutsche  Sache  und  von  festem  Willen 
getragene,  erhebende  Zeit,  und  sie  brachte  der  Lehranstalt  in  den  Abstimmungsgästen  sehr 
viele  Freunde  und  Besucher  aus  älterer  Zeit,  darunter  auch  manche  aus  der  Zeit  der  land- 
wirtschaftlichen Akademie.  In  Proskau  stimmten  für  Deutschland  1594,  für  Polen  153.  Die 
fremdländische  Besatzung  allerdings  blieb  über  den  Abstimmungstag  und  über  die  fest- 
gesetzte Zeit  hinaus  im  Lande  und  verhinderte  noch  nicht  einmal  den  blutigen  3.  ober- 
schlesischen  Aufstand,  dessen  Kampfwellen  bis  etwa  4  km  vor  Proskau  vordrangen.  Es  war 
eine  sorgenschwere  Zeit.  Erhebend  war  aber  auch  die  Sammlung  des  deutschen  Wider- 
standes trotz  aller  Hindernisse,  die  ihm  in  den  Weg  gelegt  wurden.  An  dem  deutschen 
Siege  hat  auch  die  Hörerschaft  der  Lehranstalt  rühmlichen  Anteil  und  so  hat  sich  die  Lehr- 
anstalt von  neuem  als  Stützpunkt  des  Deutschtums  bewährt.  Fast  restlos  eilten  die  Hörer 
und  mit  ihnen  verschiedene  Beamte,  Angestellte  und  Arbeiter  der  Lehranstalt  zu  den 
Waffen.  Gehilfinnen  und  Hörerinnen  taten  Sanitätsdienst  in  der  ""Kampf linie.  Nur  wer  es 
selbst  erlebt  hat,  unter  welchen  widrigen  Umständen  und  gegen  welches  Eänkespiel,  alles 
mit  ungenügenden  Mitteln  aus  der  Erde  gestampft,  organisiert  und  durchgeführt  werden 
mußte,  kann  ermessen,  welche  Dienste  der  Landesschutz  dem  Deutschtum  und  dem  Vater- 
land geleistet  hat.  Leider  verlor  die  Lehranstalt  während  des  Aufstandes  einen  ihrer  besten 
Hörer,  Ernst  Preuß.  Der  Unterricht,  der  während  des  ganzen  Weltkrieges  durchgehalten 
worden  war,  mußte  für  8  Wochen  unterbrochen  werden.  Das  Versäumte  konnte  durch 
Kurzstunden  und  Verkürzung  der  Sommerferien  wieder  eingeholt  werden.  Anders  steht  es 
mit  den  Schäden,  die  in  den  Kulturen  entstanden  sind. 

Über  Veränderungen  im  Kuratorium,  Beamtentörper  und  Angestelltenschaft  ist  bereits 
unter  Nr.  2  berichtet  worden. 


5.  Geschichtstafel. 
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Das  Schuljahr  begann  am  1.  März  und  schloß  Ende  Februar. 
Sitzungen  des  Kuratoriums  fanden  statt  am  4.  und  5.  Juni,  sowie  am  9.  De- 
zember 1920. 

Die  staatliche  Fachprüfung  für  Garten-,  Obst-  und  Weinbauteoh;- 
niker  bestanden  am  10.  Dezember  1920  die  Prüflinge: 
Hans  Bassow,  Lübeck,  in  Landschaftsgärtnerei, 

Walter  Krause,  Mühlheim  a.  Ruhr,  in  Gärtnerische  l'flanz.Mikulturcn, 
Bernhard  Nordmann,  Berlin,  in  Landschaftsgärtnerei, 

Gottfried  Schary,  Hannover,  in  Landschaftsgärtnerei  und  Gärtnerische  Pflanzen- 
kulturen, 

Friedrich  Zeblin,  Beuthen  (Oberschlesien),  in  Landschaftsgärtnerei. 

Am  7.  Januar  1922: 
Richard  Langner,  Rostock  (Mecklenburg),  in  Gärtnerische  Pflanzenkulturen, 
Willy  Loreck,  Beuthen  (Oberschlesien),  in  Gärtnerische  Pflanzenkulturen, 
Wilhelm  Riemann,  Berlin,  in  Landschaftsgärtnerei, 
Kurt  Scholz,  Berlin,  in  Landschaftsgärtnerei, 
Rudolf  Winter,  Groß-Tschansch,  in  Landschaftsgärtnerei. 

Eine  schriftliche  Arbeit  wurde  zurückgezogen.  Ein  Prüfling  bestand  nicht.  Bisher 
haben  insgesamt  74  Anstaltsbesucher  das  II.  staatliche  Examen  abgelegt. 

Über  Sondervorlesungen  und  Änderungen  im  Lehrplan  ist  unter  Nr.  1  be- 
richtet worden. 

Die  Schlußprüfung  des  einjährigen  Lehrganges  fand  am  18.  Februar  1921 
und  am  16.  Februar  1922  statt;  die  Abgangsprüfung  des  höheren  Lehrganges. 

a)  schriftlicher  Teil  31.  Januar,  1.  und  3.  Februar;  mündlicher  Teil:  16.  und  17.  Fe- 
bruar 1921; 

b)  schriftlicher  Teil:  30./31.  Januar  und  1.  Februar  1922;  mündlicher  Teil:  14.  und 
15.  Februar  1922. 

Die  Abgangsprüfung  zum  „staatlich  geprüften  Gartenbautechniker"  bestanden  in  der 
Abteilung  „Nutzgärtnereiu :  1921  13  Teilnehmer,  1922  12  Teilnehmer;  in  der  Abteilung 
„Gartentechnik  und  Gartenkunst":  1921  9  Teilnehmer;  1922  6  Teilnehmer. 

Die  gemeinsame  Schluß-  und  Abschiedsfeier  wurde  1921  am  19.  Februar,  1922  am 
18.  Februar  begangen. 

Neben  verschiedenen  kleineren,  wurden  größere  Schülerausflüge  zu  Lehr- 
zwecken ausgeführt:  nach  Tiefensee,  Kirchberg,  Koppitz,  Breslau,  Brieg,  Carlsruhe  (Ober- 
schlesien), Falkenberg,  Tillowitz,  ins  Goldmoor,  Neiße,  Camenz,  Fürstenstein,  Bad  Salz-brunn. 

6.  Besichtigung  der  Lehranstalt. 

Im  Sinne  der  Geschäftsordnung  besichtigte  das  Kuratorium  die  An- 
stalt am  5.  Juni  und  28.  Oktober  1920,  sowie  am  17.  November  1921. 
Ministerialdirektor  Dr.  Abicht  nahm  am  18.  Juli  1920  Einblick  in  die 
Lehranstalt  und  der  fachtechnische  Hilfsarbeiter  im  Landwirtschaftsmini- 
sterium,  staatl.  dipl.  Gartenbauinspektor  Hey  demann  am  17.  und  18.  Januar 
1922.  Im  übrigen  ließ  die  Häufigkeit  der  Besichtigung  durch  Fachleute, 
Vereine  und  Freunde  des  Gartenbaues  wegen  der  weiteren  Verteuerung 
und  Erschwerung  des  Verkehrs  leider  zu  wünschen  übrig. 

7.  Bauliche  Veränderungen. 

Ein  kleines  Erdhaus,  das  bereits  seit  Jahren  abgängig  war,  aber 
bisher  noch  notdürftig  unterhalten  worden  war,  mußte  nunmehr  ganz 
entfernt  werden.   2  neue  Wohnungen  wurden  eingerichtet,  nämlich  eine 
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im  Obstpackhaus  für  den  Kassenboten  und  eine  für  einen  verheirateten 
Gehilfen  im  alten  Wächterhaus. 

Für  die  Gewinnung  weiterer  Wohnungen  durch  Umbauten  sind  Pläne 
ausgearbeitet  und  genehmigt. 

Die  bereits  vor  dem  Kriege  geplante  Bewässerungsanlage  des 
Neufeldes  konnte  endlich  wenigstens  zum  Teil  ausgeführt  werden.  Mit 
ßücksicht  auf  die  wesentlich  gestiegenen  Unkosten  mußte  sie  leider  auf 
das  allernotwendigste  Rohrnetz  mit  einer  großen  Anzahl  von  Zapfstellen 
und  die  Einstellung  eines  Bewässerungskarrens  beschränkt  werden. 

Die  wachsenden  Schwierigkeiten,  die  sich  im  Elektrizitätswerk 
und  insbesondere  beim  Bezug  von  Gasöl  ergaben,  führten  dazu,  daß  das 
Leitungsnetz  nach  der  Lehranstalt  an  das  Proskauer  Werk  angeschlossen 
wurde.  Es  kann  jetzt  nach  Bedarf  der  Strom  von  dort  entnommen  oder 
auch  selbst  erzeugt,  oder  auch  Strom  aus  der  Lehranstalt  nach  Proskau 
geleitet  werden. 

8.  Bücherei. 

Biicherwart  Professor  Dr.  Otto. 

In  den  verflossenen  Berichtsjahren  hat  sich  der  Bücher-  und  Zeit- 
schriftenbestand teils  durch  Geschenke,  teils  durch  Ankäufe  vermehrt 
Das  Bücherverzeichnis  weist  zur  Zeit  3500  Nummern  auf  mit  weit  über 
10000  einzelnen  Bänden.  Laufend  werden  ca.  75  verschiedene  gärt- 
nerische und  naturwissenschaftliche  Zeitschriften  gehalten,  welche  teils 
im  Lesezimmer  zur  allgemeinen  Benutzung  ausliegen,  teils  den  einzelnen 
Abteilungen  zum  Gebrauch  überwiesen  werden. 

Auch  in  diesen  Berichtsjahren  wurden  uns  Zuwendungen  gemacht 
vom  Preußischen  Landwirtschaftsministerium,  von  anderen  Anstalten  und 
Instituten  und  von  Privaten.    Allen  Spendern  unsern  besten  Dank! 


r>.  Tätigkeil  der  technischen  Betriebe  der  Lehranstalt, 
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B.  Tätigkeit  der  technischen  Betriebe  der  Lehranstalt. 


Abteilung  für  Obstbau  und  Landwirtschaft. 

Erstattet  von  dem  Abteilungsvorsteher,  Direktor  Ökonomierat  Schindler. 

1.  Obstbau. 

Witte rungseinflüsse.  Unter  den  scharfen  Temperaturschwan- 
kungen im  Dezember  1919  hatten  die  Blütenknospen  von  Pfirsichen  und 
empfindlichen  Birnensorten  gelitten.  Im  übrigen  kamen  die  Pflanzen 
ganz  gut  durch  den  Winter.  Im  Frühjahr  1920  setzte  der  Pflanzen  wuchs 
und  damit  auch  die  Obstblüte  sehr  früh  ein.  Die  Blüte  verlief  sehr 
schnell  und  ohne  Nachtfröste.  Der  April  war  sommerlich  warm  und 
schon  Mitte  dieses  Monats  war  es  so  trocken,  daß  das  Wintergetreide 
nicht  vorwärts  kam.  Anfang  Mai  bis  Ende  Juni  brachte  dann  genügend 
feuchtes,  gutes  Wuchswetter,  wobei  nur  die  frühen  Erdbeeren  zu  faulen 
begannen.  Nach  kurzer  Trockenheit,  in  der  sich  die  Küben  nicht  ver- 
ziehen ließen,  fiel  ab  Mitte  Juni  immer  wieder  Regen,  so  daß  Erdbeeren 
und  Himbeeren  faulten,  schwarze  Johannisbeeren  abfielen  und  Süßkirschen 
aufplatzten.  Trotz  dieser  Verluste  war  die  Erntemenge  an  Beeren  sehr 
gut,  da  die  Früchte  sehr  groß  wurden.  Erst  anfangs  Juli  wurde  es  wärmer 
und  trockner,  bis  gegen  Ende  August,  woselbst  ein  starker  Landregen 
mit  außergewöhnlichem  Hochwasser  im  Gebirge  einsetzte.  Danach  trat 
sehr  schönes  Herbstwetter  ein,  in  dessen  Verlauf  Kartofleln  und  Winter- 
obst sehr  früh  und  trocken  eingebracht  werden  konnten.  Nun  wurde  es 
wieder  so  trocken,  daß  es  Ende  Oktober  kaum  möglich  war,  Bäume  aus 
der  Baumschule  herauszunehmen,  und  daß  das  Wintergetreide  zum  großen 
Teil  nicht  keimte,  sondern  erst  nach  der  Schneeschmelze  anfangs  Januar 
auflief.  Im  großen  Durchschnitt  war  der  Winter  1920/21  mild;  1921 
brachte  bereits  in  den  ersten  Märztagen  frühlingsmäßige  Wärme  und  Ende 
des  Monats  sogar  Sommerwärme,  so  daß  Pflanzenwuchs  und  Baumblüte 
wiederum  sehr  früh  einsetzten.  Aber  auch  in  diesem  Jahre  war  es  be- 
reits von  Mitte  März  bis  Mitte  April  recht  trocken.  Dann  schneite  es. 
so  daß  vom  16.  bis  18.  April  der  Schnee  bei  l1^0  C.  Nachtkälte  handhoch 
auf  den  blühenden  Obstbäumen  lag.  Johannisbeeren,  Stachelbeeren,  Pfir- 
siche, Kirschen,  viele  Pflaumen-  und  einige  Birnensorten  standen  bereits  in 
voller  Blüte.   Aber  nur  die  Pfirsichernte  ist  durch  dieses  Wetter  wesentlich 
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beeinträchtigt  worden.  Nun  stockte  der  Pflanzenwuchs  eine  Zeit  lang. 
Ende  April,  anfangs  Mai  war  gutes  Wuchswetter  für  die  Futterpflanzen, 
während  es  für  die  Obstblüte  reichlich  feucht  war.  Von  Mitte  Mai  ab 
war  es  wieder  trocken  und  mit  kurzen  Unterbrechungen  heiß.  Am  9.  Juni 
stellte  sich  ein  empfindlicher  Wärmesturz  ein;  aber  es  blieb  trocken,  bis 
endlich  zwischen  dem  4.  bis  6.  Juli  ein  gut  durchdringender  Regen  fiel, 

dann  aber  setzte  eine  ganz  außerge- 
wöhnlich lange  und  scharfe  Dürre  ein, 
verstärkt  noch  durch  Wind,  der  mehr- 
mals zu  starkem  Sturm  wurde  und  durch 
eine  große  Hitzwelle.    Wiederholt  stieg 
die  Temperatur  auf  30—35°  C,  am 
29.  Juli  sogar  auf  42,2 0  C.    Schon  Mitte 
August  waren  auf  leichtem  Boden  die 
Kartoffeln  abgestorben.  Der  prachtvolle 
Himbeerenbehang     vertrocknete  zum 
großen   Teil  trotz   einmaliger  starker 
Furchenberieselung.    Am   besten  hielt 
sich  MarlboroiKjh,  die  noch  einen  guten 
Ertrag  brachte.     Goliath   brachte  nur 
trockne,  krümlige  Ware.    Bei  Whiklrrs 
SämliTig  vertrockneten  nicht  nur  die 
Früchte,  sondern  es  starben  die  meisten 
Pflanzen   bis   in  den  Wurzelstock  ab. 
Auch  für  die  vielen  erstgenannten  Sorten 
sind  die  Aussichten  auf  die  Ernte  1922 
gering,  da  sich  nur  ganz  schwaches  Holz 
gebildet  hat.    Bereits  Anfangs  August 
zeigte  der  schwere  Boden  im  alten  Obst- 
garten über  metertiefe,  faustbreite  viel 
verzweigte  Trockenrisse.  Durch  das  Ein- 
trocknen des  Untergrundes  zeigten  die 
meisten  Mauerwerke  Spalten.  Ein  Wohn- 
haus an  der  Obstverwertungsstelle  be- 
kam einen  Riß,  der  unter  dem  Dache  faustbreit  war  und  sich  bis  in  die 
Fundamente  verfolgen  ließ.  Die  Mauern  des  Obsthofes  drohen  auseinander- 
zufallen.   Der  13.  August  endlich  brachte  durch  einen  leichten  Regen  vor- 
übergehend etwas  Abkühlung.    Die  Hitze  aber  dauerte  bis  Ende  September. 
Die  Bodentrockenheit  ist  auch  durch  die  Winterniederschläge  bis  zum 
Januar  noch  nicht  ausgeglichen  worden.    Das  Spätobst  vertrocknete  auf 
dem  Baume,  so  daß  nur  etwa  1/10  der  Ernte  eingebracht  werden  konnte, 
die  nach  dem  Sommeranhang  erwartet  worden  war,  und  auch  von  dieser 
Ernte  war  kaum  x/5  brauchbare  Mittelware.    Birnen  hielten  sich  besser 
als  Äpfel.    Es  ist  eigentlich  kaum  zu  verstehen,  daß  die  Laubbäume  die 
außergewöhnliche  Dürre  überhaupt  überstanden  haben,  denn  nur  im  Neu- 


Abb.  2. 

Linde  mit  Frostriß  und  Eisleiste. 


1.  Obstbau. 


fehl  konnte  ein  Teil  einmal  and  der  wertvollste  zweimal  bewässert  weiden. 
Die  reiche  Steinobsternte  ließ  sich  durch  die  Bewässerung  noch  retten. 
Im  Herbst  setzte  ein  großes  Baumsterben  unter  den  jüngeren  Nadelhölzern 
ein  und  selbst  viele  alte  Bäume  gingen  zu  Grunde.  An  vielen  Obstbäumen 
platzte  die  Kinde  durch  den  Sonnenbrand  auf  und  im  Winter  mußte  sehr 
viel  krankes  Astwerk  entfernt  werden.  Es  wird  wertvoll  sein,  durch 
Beobachtungen  festzustellen,  ob  in  den  nächsten  Jahren  etwa  infolge  der 
großen  Dürre,  die  in  Oberschlesien  ganz  besonders  stark  war,  ein  Obst- 
baumsterben, ähnlich  dem  Baumsterben,  das  vor  15 — 20  Jahren  im  Rhein- 
lande  und  in  Thüringen  auftrat,  wieder  einsetzt. 

Von  Mitte  November  bis  Anfang  Dezember  herrschte  leichtes  Frost- 
wetter. Am  9.  Dezember  regnete  es  ziemlich  stark,  aber  nicht  genügend. 
Dann  wurde  es  sehr  kalt,  so  daß  Mitte  Dezember  20 — 23°  C.  Kälte  ein- 
traten. Linde,  Walnuß-  und  Äpfelbäume  zeigten  große  Frostrisse.  Wenn 
dies  auch  in  Proskau  nichts  seltenes  ist,  so  fiel  es  doch  auf,  daß  bei 
einigen  Bäumen,  infolge  des  ausfließenden  Saftes,  sich  Eisleisten  bildeten. 

Mitte  Dezember  setzte  Tauwetter  mit  leichtem  Regen  ein  und  ein 
sehr  starker  Sturm  richtete  großen  Schaden  an  Dächern  und  Bäumen  an. 
Gegen  Mitte  Januar  stellte  sich  eine  mäßige  Schneedecke  ein,  worauf  es 
wieder  kalt  wurde.  So  fiel  die  Temperatur  vom  20.  Januar  bis  Mitte 
Februar  wiederholt  auf  — 20  bis  — 23°,  was  bei  dem  immer  noch  so 
trockenen  Boden  neue  Pflanzenverluste  im  Gefolge  haben  wird.  Die  lange 
und  strenge  Frostzeit  endete  erst  mit  den  letzten  Februartagen.  Von  da. 
ab  war  das  Wretter  normal  und  milder. 

Der  Ausfall  der  Ernte  1920  (1921)  war  bei: 

Äpfeln  gut,  sehr  gut  entwickelt  (Mißernte  durch  Dürre), 
Birnen  gut  (ziemlich  gut), 
Quitten  gut  (gut), 
Japanische  Quitte  sehr  gut  (gut), 
Mispeln  sehr  gut  (gut), 

Süßkirschen  gut,  Spätsorten  litten  durch  Regen  (gut), 
Sauerkirschen  gut;  Schattenmorellen  wären  sehr  gut  gewesen, 

wenn  nicht  Fusicladium  stark  geschadet  hätte  (sehr  gut), 
Aprikosen  Mißernte  (Mißernte), 
Pfirsiche  an  Wänden  gut  (ziemlich  gut), 
Pfirsiche  im  freien  Lande  gering  (Mißernte), 
Hauszwetschen  sehr  gut  (ziemlich  gut), 

Andere  Zwetschen  und  Pflaumensorten  einschließlich  Mirabellen 
und  Reineklauden  gut,  Spätsorten  litten  durch  Regen  (sehr  gut), 
Erdbeeren  gut,  trotz  Fäulnis  durch  Regen  (sehr  gut), 
Johannisbeeren,  Rote  Holländische  sehr  gut  (gut), 

„  andere  rote  Sorten  gut  (ziemlich  gut), 

„  schwarze  Sorten  sehr  gut,  trotz  Verluste  durch 

Regen  (gut), 
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Großfrüchtige  Stachelbeeren  Mißernte  durch  Mehltau  (gering  durch 
Mehltau), 

Amerikanische  Gebirgsstachelbeere  sehr  gut  (gut), 

Himbeeren  sehr  gut  (gering,  die  späteren  Sorten  vertrockneten), 

Großfrüchtige  Hagebutten  sehr  gut  (gut), 

Walnüsse  gering  (gering), 

Haselnüsse  ziemlich  gut  (gering), 

Weintrauben  am  Spalier  sehr  gut  (gut). 
Mit  der  Fortnahme  zu  dicht  stehender  oder  sonst  weniger  brauch- 
barer Büsche  im  Busch  stück  I  wurde  fortgefahren.    Die  verpflanzten 
Bäume  sind  trotz  der  außergewöhnlichen  Hitze  und  Dürre  befriedigend 
fortgekommen. 

Die  Obstzüchtungsversuche  wurden  fortgeführt  und  es  gelang 
auch  Sämlinge  zu  erhalten.  Die  älteren  Kern-  und  Steinobstsämlinge  hatten 
Früchte,  die  jedoch  leider  gestohlen  wurden.  Die  Erdbeer-Sämlinge  von 
1913  „Proskau",  „Oberschlesien",  „Johannes  Müller"  sind  jetzt  in  den  Handel 
gebracht  und  ausführlich  mit  ihren  guten  Eigenschaften  und  Mängeln  in 
der  Deutschen  Obstbauzeitung  beschrieben  worden.  Auch  in  der  Berichts- 
zeit enttäuschten  sie  nicht.  Vor  allen  war  wieder  Oberschlesien  selbst 
in  dem  Dürrejahr  1921  der  Hauptgeldbringer  unter  den  vielen  vorhan- 
denen Sorten.  Beim  versuchsweisen  Einlegen  in  Gläsern  zeigte  sich 
Johannes  Müller  wieder  als  die  Erdbeersorte,  welche  die  Farbe  am 
besten  hielt. 

Ein  anderer  Sämling  soll,  nachdem  er  nun  ebenfalls  während  einer 
Reihe  von  Jahren  beobachtet  worden  ist,  unter  dem  Namen  „Ernst  Preuß" x) 
verbreitet  werden. 

Vor  etwa  10  Jahren  bezog  die  Lehranstalt  eine  größere  Anzahl 
Bäume  der  Delitzscher  und  Leitzkaüer  Preß-  Sauerkirsche.  Es  sind  dies 
gute  Formen  der  gewöhnlichen  Preßsauerkirsche,  die  zur  Saftbereitung 
und  als  Bäume  des  leichten  Sandbodens  immer  noch  unübertroffen  sind. 
Es  waren  Halbstämme  auf  Sauerkirschen  veredelt.  Sie  bilden  eine  hoch- 
kugelige  Krone,  in  deren  Geäst  sich  die  Stammverlängerung  bald  verliert, 
mit  rutenförmig  herabhängendem  Gezweig,  das  an  seinen  älteren  Teilen 
bald  kahl  wird.  Unter  diesen  Bäumen  sind  2  (unveredelt?),  die  sich  durch 
eine  weit  bessere  Wuchsform  auszeichnen.  Der  Stamm  setzt  sich  durch 
die  Krone  fort.  Die  ganze  Krone  ist  mehr  kegelförmig.  Die  Äste  sind 
kräftiger  aufstrebend,  das  Gezweig  ist  straffer,  hängt  nicht  und  wird 
nicht  vorzeitig  kahl.  Die  ganze  Baumform  ist  daher  für  Straßen  und  für 
Ländereien,  die  mit  dem  Gespann  bearbeitet  werden,  weit  besser  geeignet  1 
und  die  Krone  enthält  auf  gleichem  Räume  weit  mehr  Fruchtholz,  als  bei 
Bäumen  der  gewöhnlichen  Art.  Nach  alljährlicher  genauer  Beobachtung  jj 
sind  gleichzeitig  die  guten  Eigenschaften  der  genannten  Sorten:  Frühe  1 
Blühwilligkeit,  reiche  Tragbarkeit,  tief  färbender  Fruchtsaft,  vorhanden.B 

a)  Ernst  Preuß  war  ein  Hörer  der  Lehranstalt,  der  im  Polenaufstand  1921  in  Ober-J 

Schlesien  fiel.    Näheres  siehe  Seite  1  des  Jahresberichts. 
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Der  eine  Banm  ist  verjüngt  worden  und  soll  in  Zukunft  in  Proskan  als 
Mutterbaum  „Findling"  geführt  werden. 

Zu  Beobachtung^-  und  Versuchszwecken  wurde  eine  große  Erdbeer- 
sammlung  bezogen,  ebenso  verschiedene  neuere  Stein-,  Kernobst-,  Reben- 
und  Himbeersorten,  sowie  4  Sorten  der  amerikanischen  Gebirgsstachelbeere. 


Abb.  3.    Pj  eßsauerkirsche,  besonders  gute  "Wuchsform. 


Beobachtungen  verschiedener  Art. 

Aus  den  Jahren  1909  oder  1910  war  eine  Baumschulreihe  mit  Säm- 
lingen der  Baimio-Birne  vorhanden.  Die  Bäumchen  wurden  stammecht 
tiochgezogen,  und  in  der  Krone  mit  Edelsorten  gepfropft.  Sie  zeigten 
anter  sich  beträchtliche  Abweichungen.  Einige  bildeten  besonders  schöne 
Stämme,  die  auch  in  strengem  Winter  nicht  litten.  Von  den  besten 
Bäumen  sind  Reiser  zur  Stammbildung  in  die  Baumschule  genommen 
worden.  Die  Proskauer  Baumschule  hat  trockenen,  armen,  sandigen  Boden, 
ler  etwas  Eisen  enthält  und  sogar  Kiesadern  zeigt.  Birnenhochstämme 
5ind  auf  ihm  schwer  hoch  zu  bekommen.  Die  meisten  Sorten  müssen 
ds  Kopfveredelung  gezogen  werden.  Die  besten  Stämme  gab  bisher 
Heilerts  Butterbirne.  Einige  andere  Sorten,  die  im  Wachstum  ebenfalls 
)efriedigten  (z.  B.  Grüne  Sommer-Magdalene),  erwiesen  sich  nicht  als 
genügend  winterhart.   Der  Daimio-Sämling  ist  jedenfalls  für  Verhältnisse, 
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die  den  Proskauer  ähnlich  sind,  sehr  beachtenswert.  Die  Abbildung  zeigt 
den  großen  Vorsprung,  den  diese  Bäume  gegen  verschiedene  daneben 
stehende  Birnensorten  haben.  Daimio  ist  übrigens  in  Blüte,  Blatt,  Holz 
und  Frucht  eigenartig  und  interessant.  Die  Frucht  selbst  ist  aber  klein 
und  zum  Kohgenuß  unbrauchbar. 


Abb.  4.    Preßsauerkirsche,  gewöhnliche  Wuchsform. 


Die  Erdbeersorte  „Perle"  bringt  bis  tief  in  den  Herbst  hinein  sehr 
viele  und  gut  gewürzte  Früchte.  Sie  sind  zur  Haupterdbeerzeit  für  den 
Marktverkauf  zu  klein  und  zu  hell,  verdienen  aber  nach  dieser  Zeit  und 
im  Herbst  alle  Beachtung.  Versuchsweise  wurden  die  ersten  Blüten- 
stiele vor  dem  Aufblühen  ausgeschnitten  und  es  zeigte  sich,  daß 
dadurch  die  Ernte  dieser  Sorte  nach  der  gewöhnlichen  Erdbeerzeit  um  so 
besser  wurde.  Für  Liebhaber  und  Herrschaftsgärtner  ist  dieses  beach- 
tenswert. 

Der  amerikanische  Mehltau  der  Stachelbeere  tritt  in  Proskau 
fast  alljährlich  so  verheerend  auf,  daß  auf  eine  befriedigende  Ernte  an 
reifen  Früchten  großbeeriger  Sorten  leider  gar  nicht  mehr  zu  hoffen  ist. 
Innerhalb  der  letzten  10  Jahre  ist  nur  1918  ziemlich  mehltaufrei  gewesen. 
Die  verschiedenen  bereits  versuchten  Bekämpfungsmittel  haben  in  Proskau 
im  praktischen  Betriebe  nicht  befriedigt.    Ein  größeres  Stachelbeerstück, 
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das  dem  Ertrag  dienen  sollte,  wurde  deshalb  jetzt  endgültig  entfernt,  bis 
auf  die  Reihe  der  amerikanischen  Gebirgsstachelbeere,  die  auch  in  pilz- 
reichen Jahren  fleckenfrei  bleibt  und  auf  eine  Reihe  „Brannrote  Branden- 
burger", die  wenigstens  trotz  des  Pilzbefalls  befriedigend  wächst.  Die 
letztgenannte  Reihe  dient  nun  der  botanischen  Versuchsstation  zu  Be- 


Abb.  5.    Birnstück  der  Baumschule,  rechts  Dairnio-Sänüiug  als  Stammbildner. 

kämpfungsversuchen,  die  hoffentlich  den  gewünschten  Erfolg  haben  werden. 
Das  Stück  mit  der  Sortenregelung  wurde  zu  weiteren  Beobachtungen 
beibehalten. 

Das  Jahr  1920  brachte  sehr  starken  Befall  der  Stachelbeeren  durch 
amerikanischen  Mehltau.  Von  42  beobachteten  Sorten  war  zur  Reifezeit 
nur  die  „Amerikanische  Gebirgsstachelbeere"  ganz  pilzfrei  geblieben  und 
fast  fleckenfrei  nur  die  Sorten:  „Black-Seedling"  (kleine,  stark  behaarte, 
schwarzbraune  Beeren),  „Fleur  de  Lys"  (kleinbeerig),  „Alicante"  (hellrot, 
mittelgroß,  kugelig),  „Ironmonger"  (stark  behaart,  mittelgroß,  schwarzrot). 
Diese  widerstandsfähigen  Sorten  sind  sämtlich  kleinfrüchtig. 

Sehr  stark  befallen,  sodaß  überhaupt  kaum  brauchbar,  waren .  die 
Sorten: 

Proskauer  Jahresberichte  1919  und  1920.  2 
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„Maurers  Sämling",  „Sampson",  „London",  „Drum  -Magor",  „Rote 
Preisbeere",  „Keepsake",  „Lady  Delamare",  „Smooth  green  large",  „Späte 
Grüne",  „Kolumbus",  „Lord  Rancliffe",  „Apollo",  „Ballon",  „Eagle",  „King 
of  Trumps",  „Mitre",  „Weiße  Volltragende",  „Weiße  Champagner". 

Bei  den  übrigen  Sorten  waren  noch  30 — 50  v.  H.  der  Früchte  wenn 
auch  nicht  fleckenfrei,  so  doch  noch  zur  Verarbeitung  verwertbar.  Bei. 
der  Aufzeichnung  am  7.  Mai  1920  war  außerdem  die  Sorte  „Duke  of  Bed- 
ford"  noch  nicht  befallen  und  die  Sorten:  „Maurers  Sämling",  „Octavius 
Brown",  „Marmorierte  Goldkugel"  und  „Sampson"  wenig  befallen.  Sie 
hätten  noch  gut  grün  gepflückt  werden  können,  während  sie  bis  zur  Reife- 
zeit stark  bis  sehr  stark  fleckig  geworden  waren.  Es  bestätigte  sich  hier 
die  Beobachtung  auch  aus  anderen  Jahren,  daß  nicht  alle  Sorten  zur 
gleichen  Zeit  gleich  stark  befallen  werden,  und  es  muß  auch  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  der  Befall  ein  und  derselben  Sorten  in  verschie- 
denen Jahren  wechseln  kann.  Die  im  Berichtsjahr  sehr  stark  befallenen 
Sorten  und  ebenso  die  in  demselben  Jahre  fast  pilzfreien,  zeigten  aber 
auch  in  früheren  Jahren  dasselbe  Verhalten.  Die  Angabe  über  den  Grad 
des  Befalls  bezieht  sich  auf  den  Befall  der  Früchte,  nicht  der  Triebe. 

Die  Fruchtfäule  (Monilia)  trat  an  Pflaumen  und  Sauerkirschen,.  \ 
insbesondere  an  der  Schattenmorelle  in  beiden  Berichtsjahren  stark  auL 
Der  Befall  konnte  jedoch  bei  den  Sauerkirschbüschen  durch  zweimaliges 
Ausschneiden  (einmal  bald  nach  der  Blüte,  das  zweite  Mal  etwa  4  Wochen 
später)  auf  ein  erträgliches  Maß  zurückgedrängt  werden.  Die  mit  dem 
Ausschneiden  verbundene  Verjüngung  verschiedener  Zweige  ist  ohnehin 
bei  der  Schattenmorelle,  deren  Kroneninneres  licht  und  kahl  wird,  ganz 
angebracht. 

Im  Jahre  1920  trat  in  Proskau  meines  Wissens  zum  ersten  Male 
Fusicladium  cerasi  bei  den  Früchten  der  Schattenmorelle  sehr  stark 
auf.  Der  Befall  begann  sich  besonders  bemerkbar  zu  machen,  als  die 
Früchte  etwa  2/3  ihrer  gewöhnlichen  Größe  erreicht  hatten.  Die  be- 
fallenen Früchte  stockten  dann  im  Wachstum,  reiften  nicht  aus,  blieben 
sauer  und  schrumpften  bei  dem  trockenen,  warmen  Wetter  ein.  Von  j 
etwa  100  je  8jährigen  Büschen  wurde  ein  Korb,  der  etwa  50  Pfund  Äpfel 
fassen  konnte,  voll  solcher  Früchte  aufgesammelt.  Die  vertrockneten  Kir- 
schen wurden  übrigens  von  Kindern  als  Naschfrucht  gegessen  und  der  t 
Genuß  schadete  nichts. 

Der  Apfelblütenstecher  beschädigte  1920  die  f  rü  hblühe  n  d  e  n 
Apfelsorten  sehr  stark,  dagegen  die  spätblühenden  ganz  wenig.    Es  war 
also  umgekehrt  wie  im  Jahre  1919.    1921  war  der  Schädling  bei  allen  ! 
Sorten  ziemlich  stark  zu  finden,  doch  fiel  der  Schaden  bei  der  reichen 
und  sonst  gut  verlaufenen  Blüte  nicht  wesentlich  ins  Gewicht. 

Da  jetzt  oft  nach  spätblühenden  Kernobstsorten  gefragt 
wird,  sei  angegeben,  daß  in  der  großen  Proskauer  Sortensammlung 
wirklich  spät  blühen:  Brauner  Matapfel  und  Luikenapfel;  ganz  spät: 
Königlicher  Kurxstiel,  Suhlinger  Grünling,  Schöner  von  Magny  und  Schöner 
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am  Boutigny.  Die  beiden  letztgenannten  Sorten  öffnen  ihre  Blüten  am 
allerspätesten  und  zu  einer  Zeit,  in  der  z.  B.  die  Wintergoldparmäne  be- 
reits haselnußgroße  Früchte  zeigt.  Es  muß  aber  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  die  Reihenfolge  des  Aufblühens  bei  denselben  Sorten  im  Laufe 
der  Jahre  etwas  verschieden  sein  kann.  So  blühte  z.  B.  1921  Winter' 
(joldpanuüne  verhältnismäßig  spät  und  Pröskauer  Herbsfborsdorfer,  der  sonst 
zu  den  am  frühesten  blühenden  Apfelsorten  gehört,  öffnete  seine  Blüten 
gar  nicht  so  auffallend  früh  gegenüber  anderen  Sorten.  Viele  Obstzüchter 
hoffen  mit  dem  Anbau  ganz  spät  blühender  Sorten  die  Gefahr  der  Nacht- 
fröste in  der  Blütezeit  zu  überwinden.  Das  ist  sicher  auch  in  manchen 
Jahren  der  Fall.  Leider  aber  sind  die  echten  Spätblüher  unter  den  Äpfeln 
im  Durchschnitt  nicht  besonders  blühwillig,  und  man  sollte  mindestens 
mehrere  von  ihnen  zusammen  pflanzen,  damit  die  Fremdbestäubung,  die 
nach  den  Versuchen  von  Prof.  Dr.  Ewert  so  wichtig  für  einen  guten 
Apfelertrag  ist,  gesichert  wird.  In  Proskau  haben  in  vielen  Jahren  manche 
früh-  oder  mittelfrühblühende  Sorten,  z.  B.  Charlamowski,  trotz  offener 
Blüten  in  Frostnächten  gute  Erträge  gebracht,  während  die  Spätblüher 
aus  anderen  Gründen  versagten  und  Lord  Grosvenor  hat  jahrelang  hinter- 
einander geblüht  und  trotz  aller  Frostnächte  und  sonstigen  Witterungs- 
unbilden überhaupt  nicht  ausgesetzt.  Man  soll  also  nicht  nur  nach  Spät- 
blühern  fragen,  sondern  mindestens  ebenso  nach  zögernd  aufblühenden 
Sorten  (z.  B.  Baumanns  Renette),  sowie  nach  Sorten,  die  in  der  Blüte 
widerstandsfähig  sind  {Charlamowslä)  und  vor  allem  nach  solchen,  die 
überhaupt  regelmäßig  blühen  (Lord  Grosvenor  und  Hagedorn). 

Bei  den  Birnen  sind  die  Unterschiede  in  der  Blütezeit  nicht  so  groß. 
1921  stand  Erzherzogs  Birne  noch  in  voller  Blüte,  als  Wintergoldparmäne 
bereits  abgeblüht  hatte.  Ebenso  spät  blühte  Späte  Vandervelte.  Sie  blühte 
auch  so  zögernd,  daß  sich  aus  den  ersten  Blüten  bereits  fast  haselnuß- 
große Früchte  entwickelt  hatten,  als  die  letzten  Blüten  sich  öffneten.  In 
anderen  Jahren  war  der  Unterschied  nicht  ganz  so  groß.  Immerhin  ver- 
dient die  Anlage  der  beiden  genannten  Sorten  bei  Neuzüchtungen  Be- 
obachtung. 

Pröskauer  Obsternten. 

Auf  Seite  27  des  Berichts  für  1916/17  ist  eine  Übersicht  über  die 
Kälterückfälle  zur  Zeit  der  Obstbaumblüte  wiedergegeben  worden.  Wie 
aus  ihr  hervorgeht,  gehören  Frühjahre  ohne  Frostnächte  zur  Blütezeit  in 
Proskau  zu  den  Seltenheiten.  Daran  anschließend  wurden  auf  Seite  28 
Zahlen  als  Mittel  des  Ernteausfalles  in  Proskau  angegeben  und 
weiterhin  gezeigt,  daß  trotz  der  ungünstigen  Blütenwitterung  und  der  im 
Durchschnitt  geringen  Apfelernte  die  Apfelsorte  Lord  Grosvenor  regel- 
mäßig getragen  und  im  Durchschnitt  auch  eine  gute  Erntemenge  ge- 
bracht hat. 

Nachfolgend  finden  sich  Ergänzungszahlen. 

Es  bedeutet  1  =  sehr  gut,  2  =  gut,  3  ==  ziemlich  gut,  4  =  gering, 
5  =  Mißernte. 
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B.  Tätigkeit  der  technischen  Betriebe  der  Lehranstalt. 


J  anre 

Äpfel 

Birnen 

Süßkirschen 

Sauerkirschen 

Hauszwetschen 

Andere  Zwetsch. 
und  Pflaumen 

Pfirsiche  an 
Wänden 

Pfirsiche  im 
freien  Lande 

Aprikosen 

Mispeln 

Quitten 

<D 
CG 

:Ö 

Haselnüsse 

Spaliertrauben 

Erdbeeren 

Johannisbeeren  | 

Stachelbeeren 
(Grotöf nichtig)  | 

Himbeeren  | 

Großfrüchtige 
Hagehutten 

1918  

2 

4 

2 

1 

3 

1 

1 

1 

5 

2 

3 

5 

5 

1 

3 

1 

2 

3 

1 

t  r\  1  n 

4 

4 

3 

2 

5 

4 

3 

5 

5 

3 

4 

5 

3 

2 

3 

2 

3 

1 

1 

1920  

2 

2 

2 

2 

3 

2 

2 

4 

5 

1 

2 

4 

3 

1 

2 

1 

5 

1 

1 

1921  

5 

3 

2 

2 

1 

1 

3 

5 

5 

2 

2 

4 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

2 

Durchschnitt  von 
10  Jahren  .  . 

2,8 

3,2,2,7 

2,2 

3,7 

2,1 

2,6 

3,9 

4,6 

2,0 

2,6 

4,6 

3,4 

1,8 

2,4 

1,8 

3,3 

2,2 

1,2 

Eine  Ergänzung  der  Ertragstafel  „Lord  Grosvenor"  gibt  folgendes  Bild: 
Von  3  Apfelhochstämmen,  .die  auf  schlecht  gepflegtem  Grasboden 
stehen  und  im  Alter  von  etwa  40  Jahren  im  Jahre  1912  mit  Lord  Gros- 
venor  umgepfropft  wurden,  brachtajm  Durchschnitt  jeder  Baum  im  Jahre: 
1913:  nichts;  1914:  6V2  kg;  1915:  II1/*  kg;  1916:  77V2  kg;  1917:  55l/2  kg; 
1918:  133  kg;  1919:  27  kg;  1920:  155  kg;  1921:  17  kg. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  Proskau's  sind  ungünstig.  Fast  all- 
jährlich treten  Frostnächte  zur  Zeit  der  Obstblüte  und  im  Sommer  häufig 
verderbliche  Trockenzeiten  mit  Wind  ein.  Auch  den  Boden  Proskaivs 
sieht  man  im  allgemeinen  als  ungünstig  für  Obstbau  an.  Auf  dem  größten 
Teil  des  alten  Anstaltsgeländes  liegt  Kalklette  —  Boden,  der  eine  un- 
günstige physikalische  Beschaffenheit  zeigt,  wenn  er  auch  in  der  Ober- 
schicht humusreich  und  nicht  arm  an  Nährstoffen  ist.  Er  läßt  sich  sehr 
schwer  bearbeiten,  wird  leicht  für  die  Pflanzen  physiologisch-trocken, 
bekommt  weite  und  tiefgehende  Trockenrisse  und  ist  ob  seiner  Anhäng- 
lichkeit in  feuchtem  Zustand  allen  Proskauern  in  lebhafter  Erinnerung. 
Daß  trotzdem  eine  ganze  Anzahl  von  Obstbäumen,  sowohl  hinsichtlich  der 
Regelmäßigkeit  als  auch  der  Größe  der  Ernte  befriedigende,  sogar  gute 
Erträge  bringen  kann,  zeigen  die  nachstehenden  Aufzeichnungen.  Unter 
den  ungewöhnlichen  Proskauer  Verhältnissen  ist  die  Sortenfrage  noch  mehr 
als  sonst  im  Obstbau  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Obstzüchter  in 
ähnlichen  Verhältnissen  sollten  die  Proskauer  Erfahrungen  anwenden. 
Die  Bäume  der  nachstehenden  Aufzeichnungen  (s.  S.  21  u.  fg.)  umfassen  die 
besseren  Träger.  Sie  stehen  sämtlich  als  Hochstämme  auf  schwerem 
Boden,  soweit  nichts  anderes  angegeben  ist.  Vor  den  Pfirsichwänden  ist 
der  Boden  durch  Zufuhr  leichterer  Erde  und  humusbildender  Stoffe  ver- 
bessert worden.  Die  Bäume  stehen  im  alten  Obstgarten  auf  schmalen 
Rasenstreifen,  neben  welchen  Ackerland  oder  Luzernefelder  liegen.  Letztere 
schaden  den  Bäumen,  sind  aber  für  die  Gesamtwirtschaft  unentbehrlich. 
Die  anderen  Bäume  stehen  auf  bearbeitetem  Boden.  Die  Nährstoffzufuhr 
war  in  den  einzelnen  Jahren  sehr  gering.  Z.  B.  konnten  in  den  letzten  Jahren 
auf  dem  ganzen  Lande  im  Durchschnitt  kaum  6  Pfund  Stickstoff  je  Morgen 
gegeben  werden,  während  die  7  fache  Menge  am  Platze  gewesen  wäre. 
Eine  bessere  Düngung  würde  nach  meinen  Beobachtungen  an  besonderen 
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I.  Alte  Apfelhochstämme. 

Erträge  in  Pfund        kg)  ohne  das  Fallobst 


In  den  Jahren 


Pflan 

1914 

1915 

1917 

1918 

1919 

1920 

1921 

^  OB  O 

1  rso 

IOÖU 

Lord  Grosvenor,  aufgepfropftl91 2 
auf  Büschelrenette  .... 

9 

210 

83 

283 

21 

220 

16 

127 

1  880 
100U 

309 

88 



470 



384 

8 

180 

loou 

Sulinger  Grünling  



622 

340 

42 

25 

147 

1  8«i  i 
looU 

Langer  grüner  Gulderling     .  . 

175 

756 

630 

30 

267 

42 

192 

299 

1  880 
10ÖU 



307 

200 



77 

20 

21 

89 

1  8Q0 

Danziger  Kantapfel  



270 

200 

58 

15 

32 

82 

1 8QO 
lOUU 



495 

23 

98 

22 

165 

195 

1  880 

loou 

Blutroter  Kardinal  

2 

265 

440 

15 

10 

34 

251 

145 

1  880 

Geflammter  Kardinal  .... 



153 

160 

15 

32 

14 

120 

71 

1  880 
lOÖU 

Proskauer  Herbstborsdorf  er  .  . 

250 

30 

240 

310 

22 

600 



207 

1880 

AOOU 

Deutscher  Goldpepping     .    .  . 

r    ir  ö 

206 

180 

365 

364 

19 

162 

1 8an 

leoU 



140 

176 

338 



342 

12 

144 

1880 

Winter-Goldparmäne  .... 

170 

1 

200 

53 

113 

186 

103 

1  880 

lOOU 

Landsberger  Benette  .... 



745 

600 

190 

111 

770 



345 

1  8Q0 
loyu 

Eoter  Jungfernapfel  .... 

100 

170 

150 

303 

103 

1  88n 
1ÖOU 

Schmidtberger  Renette     .    .  . 

125 

240 

230 

58 

119 

45 

131 

looU 

Zwiebel-Borsdorfer  

10 

566 

170 

354 



444 



221 

1880 

lOOU 

145 

125 

176 



147 



85 

1  88H 
looU 

Langtons  Sondergleichen  .    .  . 

310 

150 

25 

80 

83 

61 

76 

112 

1880 

JLOOVJ 

Yirginischer  Rosenapfel    .    .  . 

285 

344 

36 

220 

126 

1  880 
looU 

Winter-Zitronenapfel  .... 

40 

285 

220 

72 

24 

55 

45 

106 

1  88fl 
löoU 

520 

300 

20 

144 

94 

154 

loyu 

77 

215 

170 

15 

38 

25 

20 

80 

1 880 

lOOU 

Muskierte  gelbe  Renette  .    .  . 

600 

55 

240 

12 

549 

208 

1  880 
lOÖU 

336 

366 

35 

255 

17 

144 

1  «80 
1ÖÖU 



521 

346 

116 

10 

357 

25 

196 

1  880 
löoU 

Schöner  von  Boskop,  1912  auf- 
gepfropft auf  Boedikers  Gold- 

7 

7 

105 

20 

150 

374 

24 

98 

1  8SO 
löoU 

Weidners  Goldrenette  .... 

533 

45 

60 

24 

254 

76 

142 

1  880 
löoU 

Große  Casseler  Renette    .    .  . 

30 

255 

160 

134 

16 

263 

123 

1  8QO 

löyu 

Heinemanns  Schlotterapfel    .  . 

12 

200 

200 

74 

38 

82 

129 

105 

1 sso 

löoU 

Goldrenette  aus  Blenheim    .  . 

170 

289 

90 

110 

20 

568 

178 

1  soo 
loyu 

87 

170 

25 

24 

292 



85 

1  8QO 

loyu 

"Winter-Goldparmäne  .... 

232 

345 

250 

173 

208 

206 

202 

i  eao 
loou 

Echter  Winterstreifling 

382 

711 

57 

93 

178 

1880 

lOOU 

Schöner  Pfäffling  



510 

580 

48 

258 



254 

236 

loou 

Luikenapfel  

500 

1150 

865 

222 

391 

1  8RO 
lOOU 

Brauner  Maatapfel  

460 

5 

620 



300 



87 

211 

1  8UO 

looU 

Großer  Bohnapfel  

245 

600 

875 

644 

272 

376 

1  880 
löoU 

Königsfleiner  

Grüner  Fürstenapfel  .... 

10 

237 

225 

275 

33 

574 

193 

1  88A 
löoU 

268 

440 

238 

12 

300 

180 

J.  ovo 

Winter-Goldparmäne  .... 

97 

100 

78 

144 

109 

75 

1880 

Weißer  Klarapfel,  aufgepfr.  1912 

153 

353 

205 

175 

131 

1880 

Ohm  Paul,  aufgepfropft  1912  . 



17 

142 

22 

60 



82 

46 

1880 

Weißer  Winter-Taffetapfel    .  . 

35 

644 

760 

233 

143 

259 

1880 

Gubener  Warraschke  .... 

43 

900 

400 

400 

78 

840 

380 

1880 

Roter  Stettiner  

320 

180 

134 

38 

4 

97 

1880 

Gelber  Winter-Stettiner    .    .  . 

35 

170 

190 

305 

48 

200 

12 

137 

1880 

185 

225 

69 

42 

74 

1880 

Kloppenheimer  Streifling  .    .  . 

120 

570 

490 

213 

224 

175 

75 

267 

1880 

Minister  von  Hammerstein    .  . 

275 

133 

180 

84 

1880 

Grüner  Fürstenapfel  .... 

134 

354 

70 

64 

443 

82 

164 

1880 

7 

250 

36 

70 

4 

165 

76 

1880 

Gelber  Mecklenburger  .... 

445 

110 

424 

32 

335 

6 

193 

1880 

515 

400 

234 

48 

147 

15 

194 

1875 

Antonowka  

25 

65 

60 

184 

226 

42 

86 

22 
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eö 

In  den  Jahren 

1  *H 

er.  ,  £j 

'ET 

Sorte 

d 

1914 

1915 

1917 

1918 

1919 

1920 

1921 

~i  °  "  C 

1875 

Gelber  Bellefleur  

158 

67 

o4U 

OU 

9QQ 

14 

126 

146 

1875 

Woltmanns  Schlotterapfel     .  . 

590 

— 

oUU 

CO 

04 

oon 

1 

32 

173 

1875 

Weißer  Titowka  

220 

200 

A  1  3 

41o 

A  A(\ 

— 

108 

199 

1875 

Eoter  Astrachan  ...... 

— 

447 

on 

OQ 

32 

— 

166 

1875 

Frauenrothacher  

12 

272 

AHE. 

4  io 

ob 

34 

37 

131 

1875 

Polnischer  Moronki  

35 

168 

OVO 

~~~ 

5 

13 

137 

1875 

Doppelter  Agatapfel  .... 

108 

173 

ÖÜU 

4yo 

19 

16 

166 

1880 

"Weißer  Sommertauben-Apfel 

— 

110 

1  QO 
loa 

0<54 

18 

100 

105 

1875 

Polnischer  Papierapfel .... 

162 

— 

a  on 

140 

81 

159 

1895 

Kaiser  Wilhelm  

— 

— 

9£ 

FxA 

04 

1UO 

107 

58 

50 

1875 

Weißer  Matapfel  

— 

12 

ooo 

0<£Ö 

— 

124 

157 

1875 

Köttenicher  Streifling  .... 

280 

678 

A 

4 

7/I  Py 

( 40 

11 

350 

413 

1875 

Charlamowski  

— 

542 

OUU 

OOU 

32 

311 

264 

1875 

Großer  Brünner  

124 

150 

1  OQ 

>)ÜÜ 

coo 

70 

80 

120 

1875 

Fromms  Renette  

268 

77 

490 

z 

313 

— 

225 

196 

1875 

Blutrote  rheinische  Renette  .  . 

423 

294 

90 

210 

474 

138 

45 

239 

1875 

Große  Casseler  Renette 

68 

483 

150 

622 

12 

58 

199 

1895 

Winter- Goldparmäne  .... 

31 

214 

165 

383 

75 

124 

1890 

Antonowka  

350 

362 

388 

■\  Q  A 

lo4 

Englischer  Russet  ..... 

150 

70 

258 

17 

1 1 

14 

AR 

4Ö 

OKJ 

1  KQO 

Winterdearn  

50 

230 

115 

310 

22 

931 

1  37 

Große  Casseler  Renette    .    .  . 

33 

700 

310 

246 

129 

o 

u 

271 

Kaiser  Alexander  

80 

152 

1  Si 

OO 

II.  Jüngere  Apfelhochstämme. 

1899 

Roter  Astrachan  

20 

30 

206 



15o 

12 

Ol 

1908 

Winter-Goldparmäne    .    .    .  . 

2 

42 

56 

170 

15 

41 

1905 

Winter-Goldparmäne  .... 

19 

40 

188 

91 

115 

— 

55 

1900 

Großer  Brünner  

10 

32 

oo 

135 

6 

34 

1900 

Winter-Goldparmäne  .... 

10 

115 

222 

280 

91 

1910 

Lord  Grosvenor  

39 

30 

37 

3 

55 

2o 

1900 

Landsberger  Renette  .... 

75 

116 

1 

153 

49 

1900 

Landsberger  Renette  .... 

130 

15 

102 

235 

69 

1  QOO 

Landsberger  Renette  .... 

50 

20 

152 

16 

9 

g 

36 

1900 

Landsberger  Renette  .... 

113 

25 

196 

— 

38 

53 

1900 

Neue  Goldparmäne  

8 

76 

16 

108 

11 

31 

1900 

Boikenapfel  

24 

95 

18 

143 

45 

46 

1900 

Lord  Suffield  

20 

30 

55 

80 

70 

12 

38 

III.  Ältere 

Birnenhochstämme. 

1890 

Runde  Pommeranzen-Birne  .  . 

253 

375 

HA'A 
040 

78 

60 

158 

1890 

Wiener  Pommeranzen-Birne  .  . 

63 

90 

531 

138 

1890 

Van  Hoecks  Pommeranzen-Birne 

120 

170 

105 

OU  i 

52 

164 

131 

1880 

Dun  more  

160 

284 

253 

138 

1880 

Windsorbirne  

15 

55 

152 

75 

42 

1890 

Köstliche  von  Lovenjoul  .    .  . 

50 

70 

185 

141 

81 

1890 

Amanlis  Butterbirne  .... 

75 

11/1 

29 

148 

52 

1880 

Williams  Christbirne  .... 

332 

34 

04U 

127 

32 

124 

1880 

Köstliche  von  Charneu     .    .  . 

26 

75 

360 

1  352 

1  AR 
140 

210 

134 

186 

1880 

Gellerts  Butterbirne  .... 

100 

317 

o( 

85 

25 

81 

1880 

Bunte  Birne  

365 

400 

200 

£7 

403 

97 

217 

1880 

Diels  Butterbirne  

140 

68 

10 

98 

68 

55 

1880 

Madame  Eliza  

427 

42 

10 

32 

60 

oo 

82 

1P,P,0 

lOOU 

Dr.  Trousseau  

450 

205 

550 

19 

206 

32 

208 

1880 

Bremer  Butterbirne  

50 

180 

92 

180 

177 

97 

1880 

Gute  Graue  ....... 

500 

206 

15 

475 

81 

182 

1880 

Esperens  Herrenbirne  .... 

80 

362 

340 

15 

209 

31 

137 

1880 

Prinzessin  Marianne  .... 

465 

220 

172 

155 

315 

224 

222 

1880 

Englische  Sommerbutterbirne  . 

44 

548 

270 

322 

213 

300 

377 

296 

1880 

Erzherzogsbirne  

198 

39 

7 

52 

8 

43 

1.  Obstbau, 


In  den  Jahren 



Sorte 

Pflan 

1914 

1915 

1917 

P.IIS 

1919 

1 920 

1921 

fi  m  8  d 

1880 

Boscs  Flaschenbirne  .... 

— 

152 

28 

— 

110 

10 

25 

46 

1880 

Arenberger  Winterbutterbirne  . 

53 

170 

150 

— 

245 

275 

69 

137 

1880 

6 

315 

160 

30 

70 

40 

145 

109 

1880 

54 

327 

250 

282 

70 

140 

29 

165 

1880 

Canadische  Birne  

— 

78 

45 

38 

175 

50 

132 

74 

1880 

3 

416 

25 

65 

40 

12 

131 

99 

1880 

— 

— 

266 

64 

65 

915 

15 

189 

1880 

Williams  Christbirne,  aufgepfropft 

1912  

— 

40 

250 

10 

138 

185 

16 

91 

1880 

Kuhfuß  

— 

677 

162 

70 

195 

45 

306 

208 

1880 

— 

— 

30 

164 

73 

30 

160 

65 

1880 

Schweizer  Wasserbirne    .    .  . 

— 

230 

20 

208 

ol 

80 

308 

127 

1880 

— 

150 

28 

202 

196 

244 

117 

1880 

Weidersche  Mostbirne  .... 

— 

425 

80 

720 

60 

75 

564 

275 

1880 

Wildling  aus  Einsiedel .... 

— 

800 

290 

360 

634 

298 

1880 

215 

234 

12 

230 

208 

128 

1880 

Champagner  Bratbirne  .... 

270 

95 

44 

115 

72 

85 

1880 

Woltmanns  Eierbirne  .... 

320 

25 

10 

14 

DU 

10  i 

1880 

12 

288 

30 

3 

85 

95 

167 

97 

1880 

Eote  Sommerbergamotte  (Nieder- 

stamm   

425 

205 

360 

417 

201 

1880 

Jules  Blaise  (Niederstamm)  .  . 

235 

157 

102 

195 

98 

IV.  Pflaumen-  und  Zwetschenhochstämme. 

1908 

Früheste  der  Welt  

35 

31 

21 

— 

25 

22 

1908 

Lucas  Frühzwetsche  .... 

4 

49 

42 

45 

28 

1908 

Biondeks  Frühzwetsche    .    .  . 

15 

4 

10 

6 

1  nrvo 

1908 

Dolauer  Zwetsche  ..... 

9 

30 

18 

4 

10 

14 

1908 

Schrattentaler  Zwetsche   .    .  . 

4 

20 

1 

7 

— 

6 

1908 

Bamberger  Zwetsche    .    .    .  . 

8 

1 

7 

9 

28 

11 

1908 

Bistritzer  Zwetsche  

8 

16 

7 

31 

39 

20 

1908 

Leipnicker  Zwetsche  .... 

5 

8 

3 

16 

6 

1908 

Bosnische  Zwetsche  

9 

56 

2 

69 

54 

38 

1908 

Auerbachs  Frühzwetsche  .    .  . 

12 

62 

1 

83 

45 

41 

1908 

Fränkische  Hauszwetsche .    .  . 

2 

47 

13 

25 

34 

24 

1908 

von  Wangenheims  Frühzwetsche 

18 

5 

1 

49 

161 

47 

iyo8 

Ungarische  Muskierte  Zwetsche 

20 

42 

8 

28 

65 

32 

1908 

Große  Zuckerzwetsche  .... 

7 

8 

5 

5 

24 

10 

1908 

Ungarische  Zwetsche  .... 

8 

18 

17 

10 

11 

1907 

Eßlinger  Frühzwetsche.    .    .  . 

1 

20 

15 

7 

19 

12 

1907 

Bühler  Frühzwetsche  .... 

6 

110 

50 

115 

37 

64 

1907 

Fürst's  Frühzwetsche  .... 

60 

13 

36 

— 

16 

1907 

Auerbacher  Frühzwetsche     .  . 

18 

32 

141 

48 

48 

1907 

Italienische  Zwetsche  .... 

12 

6 

12 

— 

20 

10 

1907 

Serbische  Zwetsche  

18 

3 

— 

5 

1907 

44 

49 

5 

9 

21 

1907 

Frühe  Fruchtbare  

15 

72 

7 

99 

37 

46 

1907 

15 

54 

3 

8 

16 

Greves  Pfirsichpflaume    .    .  . 

25 

37 

7 

6 

3 

16 

1907 

Letricourter  Zwetsche  .... 

10 

30 

— 

55 

19 

1907 

Königin  der  Mirabellen    .    .  . 

10 

2 

13 

5 

1907 

8 

36 

12 

42 

68 

33 

1907 

2 

4 

4 

23 

21 

11 

1907 

Herrenhäuser  Mirabelle    .    .  . 

14 

2 

2 

23 

8 

1907 

4 

20 

2 

2 

11 

8 

1907 

Kleine  gelbe  Mirabelle .... 

2 

20 

5 

26 

26 

16 

1907 

Hauszwetsche  

19 

1 

2 

4 

1907 

Metzer  Mirabelle  

30 

2 

36 

14 

1907 

18 

3 

5 

7 

1907 

10 

46 

4 

33 

19 

24 
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Pflanz  jähr 

borte 

In  den  Jahren 

•  u 

JS  est-» 

^  %  fl 

1914 

1915 

1917 

1918 

1919 

1920 

1921  P 

lyu/ 

Mirabelle  aus  Boussiere 

96 

118 

60 

00 

1908 

Katalonischer  Spilling  .... 

18 

1 3 

1  Q 

iy 

1908 

Rivers  frühe  Fruchtbare  . 

5 

95 

82 

11 

90 

oy 

1908 

Esperens  Goldpflaume  .... 

28 

43 

9 

101 

IUI 

9ß 
OD 

1908 

15 

29 

2 

21 

61 

9/1 

44 

1908 

15 

23 

16 

52 

91 
-  1 

1908 

Delice  

26 

80 

3 

20 

112 

9/1 

o4 

1908 

3 

22 

26 

90 

90 

60' 

1908 

30 

103 

5 

68 

144 

1908 

Früher  violetter  Perdrigon 

42 

43 

2 

29 

121 

40 

1908 

Q 

90 

2 

2 

9H 

1908 

— 

— 

12 

24 

22 

7 

1908 

Große  grüne  Reineclaude  . 

78 

25 

189 

Rß 

Oo- 

1908 

Königin  der  Mirabellen 

22 

54 

— 

30 

43 

90 

1908 

Frankfurter  Pfirsichzwetsche 

15 

54 

5 

44 

74 

38 

1908 

Italienische  Zwetsche  .... 

1 

4U 

a 
6 

1  r 

10 

R1 
Ol 

22 

1908 

10 

1  A 

14 

o 

1  o 
1  - 

8 

1908 

5 

Q9 

99 

15 

1908 

5 

OQ 

Oü 

OQ 
6Ö 

101 

45 

1908 

Metz  er  Mirabelle  

22 

b<s 

Q 
O 

9/1 

<s4 

Öl 

30 

1908 

Cornyer  späte  Mirabelle   .    .  . 

35 

or» 
d\) 

4 

4 

1U 

1  9 
1  / 

17 

V.  Pflaumenbüsche. 

1906 

Schöne  von  Schöneberg    .    .  . 

— 

— 

— 

35 

13 

1  9 

190b 

Lucas  Frühzwetsche  .... 

4 

11 

10 

a 
o 

1906 

10 

1 

50 

19 

190b 

45 

42 

22 

19Ub 

Belgische  Pflaume  

70 

20 

94 

Ul ) 

laUo 

Monarch  

17 

89 

9fi 

11 

59 

17 

1906 

Wazoner  Reineclaude  .... 

58 

1 

24 

22 

9fi 

lyOb 

Tourser  Frühpflaume  .... 

24 

1 

3 

22 

1  2 

190b 

Früher  violetter  Perdrigon    .  . 

34 

1 

8 

100 

36 

iyub 

22 

9 

8 

1906 

22 

1 

38 

15 

iyub 

Violetter  Perdrigon  

17 

1 

178 

49 

1906 

27 

1 

4 

8 

iyub 

20 

3 

111 

34 

1906 

Rote  Eierpflaume  

20 

4 

7 

8 

1906 

Cornyer  späte  Mirabelle  .    .  . 

1 

40 

10 

1906 

2 

2 

88 

23 

1906 

Luisens  braune  Damascene   .  . 

2 

1 

34 

q 

1906 

Frühe  Herrenpflaume  .... 

3 

40 

29 

18 

laUb 

Princes  Kaiserpflaume  .... 

42 

3 

29 

18 

1906 

Spaulding  

24 

1 

29 

50 

18 

1906 

Rivers  frühe  Fruchtbare  .    .  . 

37 

43 

27 

1906 

Durchsichtige  Reineclaude    .  . 

59 

4 

159 

56 

1906 

Letricourter  Zwetsche  .... 

30 

83 

28 

1906 

32 

17 

12 

1906 

28 

4 

8 

1906 

Katharinen  Pflaume  .... 

4 

-   

— 

70 

19 

1906 

Bleckers  gelbe  Pflaume    .    .  . 

9 

56 

70 

34 

1906 

28 

37 

52 

31 

1906 

Katalonische  Pflaume  .... 

34 

17 

104 

59 

1906 

Esperens  Goldpflaume  .... 

60 

1 

104 

41 

1906 

17 

3 

27 

12 

1906 

2 

50 

14 

1906 

25 

4 

13 

11 

1906 

Gewürzte  September  Mirabelle  . 

3 

1  42 

12: 

1906 

Späte  blaue  Herrenpflaume  .  . 

68 

15 

4 

i  87 

44 

1.  Obstbau. 
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Sorte 


In  den  Jahren 


1914  1915   1917   1918   1919   1920  1921 


Sharps  Kaiserpflaume  .... 
Violette  Reineclaude  .  .  .  . 
Violette  Dattelz wetsche    .    .  . 

Angelina  Burdett  

Gondiner  Pflaume  

Gelbe  Herrenpflaume  .  .  .  . 
Diels  weiße  Damascene    .    .  . 

Große  Marange  

Durchscheinende  Reineclaude  . 

Kirkes  Pflaume  

Anna  Lawson  

Coes  violette  Pflaume  .    .    .  . 

Rote  Junipflaume  

von  Wangenheims  Frühzwetsche 

Victoria  

Große  grüne  Reineclaude  .  .  . 
Rote  Mirabelle  


2 
5 

10 
35 
30 
52 

58 

13 

32 
65 


1 1 

2 


32 


26 
1 

43 
4 

25 
28 
33 
91 
5 

-   |  35 
1  5 
3 

1  — 


83 
75 
13 
4 
56 
78 
91 
20 
64 
123 
III 
36 
52 
134 
64 
14 
7 


VI.  Pfirsich.  —  Wandbäume. 

Ertrag  in  Stück,  ohne  Fallobst. 


jähr 

In  den  Jahren 

sl  *z  Sic 

Sorte 

|  =  2^ 

Pflai 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 

1920 

1921 

1913 

7 

12 

77 

101 

186 

234 

88 

1900 

Schlössers  Frühpfirsich    .    .  . 

112 

10 

441 

174 

214 

98 

150 

1900 

167 

23 

645 

146 

474 

108 

223 

1913 

Proskauer  Pfirsich  

100 

75 

274 

156 

262 

106 

165 

1900 

170 

510 

148 

292 

46 

233 

1912 

26 

46 

42 

32 

29 

1900 

240 

251 

91 

144 

85 

160 

1913 

Grensboro   

6 

48 

83 

90 

93 

64 

1913 

9 

46 

5 

35 

6 

20 

1914 

Triumph  

10 

79 

73 

102 

141 

81 

1907 

Carmen  

12 

150 

43 

149 

180 

107 

1907 

85 

94 

21 

57 

108 

73 

Bäumen  die  Kegelmäßigkeit  des  Ertrages  nicht  wesentlich  verbessert 
haben,  wohl  aber  glaube  ich  bestimmt,  daß  die  Erntemenge  und  durch  die 
bessere  Entwicklung  der  Einzelfrucht  auch  der  Erntewert  durch  Düngung 
und  Bewässerung  wesentlich  hätte  gesteigert  werden  können.  Die  Pflanz- 
jahre der  alten  Bäume  können  nur  schätzungsweise  angegeben  werden, 
die  Erntezahlen  1916  sind  leider  verloren  gegangen. 

Um  festzustellen,  auf  welchen  Bodenarten  des  Neufeldes  die  blaue 
und  auf  welchen  die  gelbe  Lupine  besser  gedeiht,  wurden  kleine  Stücke 
der  Baumstreifen  mit  schweren,  im  Untergrund  sehr  kalkreichen  Böden, 
mit  Übergangsböden  und  mit  leichten  kalkfreien  Sandböden  mit  beiden 
Lupinensorten  besetzt,  sodaß  insgesamt  10  Versuchsreihen  vorhanden 
waren.  Ganz  wider  Erwarten  war  ein  Unterschied  in  der  Entwicklung 
beider  Lupinensorten  auf  keinem  Versuchsstreifen  zu  sehen  J). 

*)  Analysen  finden  sich  im  Bericht  der  Chemischen  Versuchsstation  der  Lehranstalt. 
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Auf  einem  Streifen  mit  leichterem  Boden  wurde  ausdauernde 
Lupine  gesät.  Dadurch  sind  die  dort  stehenden  Büsche  Schöner  aus 
Boskoop  auf  Paradies  innerhalb  2  Jahren  so  augenfällig  zurückgeblieben, 
daß  von  einem  Versuche  dieser  Art,  wie  er  in  der  Presse  empfohlen 
worden  war,  nur  dringend  abgeraten  werden  kann. 

Erdbeerzüchtung  „Ernst  Preuss". 

Herkunft:  Züchtung  der  Höheren  staatlichen  Lehranstalt  für  Obst- 
und  Gartenbau  zu  Proskau.  Im  Jahre  1914  gefallen  aus  Wunder  von 
Göthen  X  Deutsch  Evern.    Wird  hier  zuerst  beschrieben. 

Pfl  anze:  Mittelstark,  winterhart,  mit  ziemlich  vielen  Ausläufern. 

Blüte:  Klein,  Blütenstiel  kurz,  so  daß  die  Blüten  unter  dem  Laube 
stehen  und  dadurch  in  Frostnächten  etwas  geschützt  sind. 

Frucht:  Nur  mittelgroß,  die  ersten  Früchte  herzförmig,  die  späteren 
breit-kugelförmig,  sehr  schön  glänzend  und  leuchtend  dunkelrot. 

Samen  auffallend  tief  liegend.  Die  Einsenkungsstellen  stark  glänzend. 

Kelch  sehr  klein,  verdeckt  die  Fruchtfarbe  nicht. 

Fleisch:  fest,  rot,  säuerlich,  ganz  wohlschmeckend,  aber  nicht  edel 
gewürzt. 

Reifezeit:  Mittelspät  bis  spät. 

Hervorstechende  Eigenschaften:  Die  Frucht  gleicht  äußerlich 
der  amerikanischen  volltragenden  Erdbeere,  ist  aber  größer  und  besser 
im  Geschmack  und  die  Pflanzen  bringen  nicht  so  viel  Krüppelfrüchte. 
Die  Sorte  trägt  sehr  reich  und  lange  Zeit.  Die  Ernte  bricht  auch  in 
der  Trockenzeit  nicht  so  schnell  ab,  was  1921  besonders  gut  zu  sehen 
war.  In  diesem  Jahre  war  Ernst  Preuß  neben  der  großfrüchtigen  Obrr- 
schlesien  die  einzige  Sorte,  die  noch  gegen  Schluß  der  Erdbeerzeit,  trotz 
außergewöhnlicher  Hitze  und  Dürre,  annehmbare  Mengen  von  Verkaufs- 
ware brachte.  Festes  Fleisch  und  herrlich  leuchtende  Farbe  machen 
Ernst  Preuß  zu  einer  guten  Handelssorte.  Wegen  des  festen,  roten 
Fleisches  ist  sie  eine  gute  Sorte  zum  Einlegen  und  zur  Saftbereitung. 

Mängel:  Die  Früchte  sind  nur  mittelgroß  und  säuerlich,  also  nicht 
für  Feinschmecker  geeignet.  Der  Sämling  wurde  deshalb  auch  anfangs, 
trotzdem  die  guten  Ertragszahlen  auffielen,  weniger  beachtet.  Bei  Ver- 
größerung der  Anbauflächen  fielen  jedoch  die  reiche  Tragbarkeit,  die  lange 
Erntezeit  und  vor  allem  die  Körbe  mit  den  prachtvoll  gefärbten,  klein- 
kelchigen  Früchten  einem  jeden  immer  wieder  auf  und  gleichzeitig  trat 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Sorte  gegen  Dürre  und  die  Eignung  zum 
Einlegen  und  zur  Saftbereitung  immer  wieder  hervor.  Erdbeerzüchter, 
welche  die  genannten  Eigenschaften  suchen,  insbesondere  solche,  die  für 
Saftpressereien  und  Einlegereien  anbauen,  sollten  einen  Versuch  mit 
dieser  Sorte  machen. 

2.  Landwirtschaft. 

Während  März  und  April  1920  so  trocken  waren,  daß  Futterpflanzen 
und  Getreide,  trotz  der  warmen  Witterung,  nicht  recht  vorwärts  kamen, 


2.  Landwirtschaft. 
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gediehen  diese  Pflanzen  unter  dem  Einfluß  guter  Feuchtigkeil  im  Rlai 
and  Juni  um  so  besser.  Der  warme  und  feuchte  Herbst  brachte  so  viel 
Futter,  daß  große  Mengen  eingesäuert  werden  mußten.  Die  schone  Heu- 
ernte war  gut  eingekommen  und  in  der  Lehranstalt  auch  fast  die  ge- 
samte Grummeternte,  während  der  zweite  Grasschnitt  bei  vielen  arideren 
Landwirten  durch  den  starken  Landregen  Ende  August  verfaulte.  Winter- 
gerste geriet  gut,  ebenso  Hirse.  Roggen  brachte  gutes  Stroh  und  große, 
aber  lückenhafte  Ähren,  so  daß  der  Drusch  nicht  ganz  den  Erwartungen 
entsprach.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  Sommergetreide.  Die 
Kartoffelernte  konnte  bei  sehr  schönem,  sommerlich  warmen  Wetter  früh 
beendet  werden.  Dem  Gewichte  nach  ergab  sie  eine  gute  Mittelernte 
mit  einem  Durchschnitt  von  70  Zentner  je  J/4  ha,  dabei  allerdings  ziemlich 
viele  kleine  Knollen.  Als  Zeichen  für  das  schöne  Herbstwetter  sei  an- 
geführt, daß  Wintergerste,  die  bei  der  Ernte  auf  dem  Felde  ausgefallen 
war,  gut  2  Fuß  hoch  wurde  und  am  30.  September  voll  blühte.  Auch 
die  Ernte  an  Futterrüben  war  gut.  Die  Herbstbestellung  wurde  durch 
die  Trockenheit  erschwert.  Es  ließ  sich  sehr  schwer  pflügen,  und  später 
gesätes  Korn  keimte  auf  vielen  Feldern  erst,  nachdem  anfangs  Januar 
etwas  Schnee  geschmolzen  war  und  warme  Tage  eingesetzt  hatten.  April 
und  Mai  1921  brachten  gutes  Wuchswetter  für  die  landwirtschaftlichen 
Gewächse.  Alles  Wintergetreide  war  in  Stroh  und  Körnerertrag  gut 
auch  Sommergetreide  befriedigte.  Das  Getreide  konnte  auch  bereits  kurz 
nach  der  Mahd  eingefahren  werden,  so  daß  die  Ernte  keine  Schwierigkeiten 
verursachte.  Dagegen  gab  alles,  was  erst  später  im  Sommer  oder  Herbst 
wachsen  muß,  eine  vollständige  Mißernte.  Die  Grummeternte  fiel  über- 
haupt aus.  Kartoffelfelder  waren  auf  den  leichten  Böden  in  der  Nach- 
barschaft oft  schon  Ende  August  oder  Anfang  September  vollständig- 
abgestorben.  In  der  Lehranstalt  standen  sie  zwar  nicht  ganz  so  schlecht, 
sie  brachten  jedoch  mit  nur  45  Zentner  je  */4  na  e*ne  vollständige  Miß- 
ernte. Zieht  man  die  Frühsorten  ab,  so  fällt  sogar  noch  der  Durch- 
schnittsertrag. Auch  hinsichtlich  der  Knollenentwickelung  lag  voll- 
kommener Mißwuchs  vor.  Viele  Knollen  waren  unentwickelt,  viele 
schwammig-welk.  Auch  die  Futterrüben  blieben  klein,  während  Pferde- 
möhren auf  rigoltem  Boden  noch  verhältnismäßig  gut  gediehen.  Ver- 
schiedene Stoppelsaaten  zur  Gewinnung  von  Herbstfutter  oder  Gründüngung 
keimten  kaum  und  versagten  vollständig.  Die  Winterfurche  ließ  sich  wegen 
der  Trockenheit  selbst  vierspännig  auf  leichtem  Boden  kaum  ausführen. 

Mais.  Wie  bereits  in  früheren  Jahren  berichtet,  hat  die  Lehranstalt 
mit  gutem  Erfolg  während  des  Krieges  eigene  Nachzucht  aus  badischem 
Mais  angebaut.  1920  wurden  vergleichsweise  auch  andere  Sorten  versucht, 
nämlich  eine  Maissorte  von  der  Deutschen  Obstbaugesellschaft  (Ernte  1919 
aus  Hannover)  und  verschiedene  Coriolan-Maissorten  von  Wilhelm 
Mütze,  Vertrieb  durch  Hans  Schwarzkopf  in  Berlin-Dahlem,  Peter- 
Lenne-Straße  5 — 7.  Neben  dem  selbstgezogenen  („Proskauer")  Mais  ist 
der  von   der  Deutschen  Obstbaugesellschaft  am  besten  geraten. 
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Beide  Sorten  waren  kaum  zu  unterscheiden.  Sie  brachten  nicht  nur  ge- 
nügend viele  und  ausgereifte  Kolben  und  Körner,  sondern  zeigten  auch 
gute  Frühreife.  Die  Coriolan-Sorte  „Omi  1914"  (Anchotyp  hell)  gab 
ihnen  nicht  wesentlich  nach.  Auch  die  Coriolansorten  „Flintmais", 
„Chilene  I",  „Entenschnabel- Schaufler"  und  „Spitzer  Oinquantino"  waren 
recht  beachtenswert,  wobei  „Flintmais"  durch  reiche  Tragbarkeit  und 
guten  Wuchs  auch  auf  leichtem  Boden,  sowie  eigenartig  weißgelbe  Korn- 
farbe auffiel.  Nicht  befriedigten  „Omi  1914"  (Wealtyp),  „Bernsteinperl 
C.  3.  Typ",  „Omi-Glückschmied  IV",  „Omi  1914  hell",  „Omi  1914  Pepitilla". 
Die  Sorte  T.W.W. 26.  kx  brachte  kein  einziges  reifes  Korn.  Die  Mütze- 
schen Maissorten  verdienen  entschieden  Anbauversuche  an  verschiedenen 
Stellen.  Sie  bieten  manches  Eigenartige,  und  Avas  in  Proskau  nicht  reift, 
kann  wohl  an  vielen  anderen  Stellen  gute  Erfolge  bringen. 

Möhren  wurden  versuchsweise,  um  die  Handarbeit  zu  umgehen,  mit 
verschiedenen  Gespanngeräten  aus  der  Erde  genommen.  Der  Schwing- 
pflug deckte  die  Pflanzen  zu  stark  zu,  so- 
daß  zu  viele  Möhren  liegen  blieben.  Die 
Arbeit  mit  dem  Untergrundhaken  befriedigte 
auch  nicht,  da  der  schwere  Haken  sich  nicht 
genügend  sicher  lenken  ließ.  Bei  genügen- 
dem Reihenabstand  arbeitet  ein  einzeiliger 
Rübenheber  sehr  gut,  während  er  bei  zu 
engen  Reihen  zu  viele  Möhren  beschädigt. 
Bei  diesen  engeren  Reihen  befriedigte  ein 
o ■'■„  .   ,  ,.  r"UCT"i  *        selbstgefertigter  Haken  am  besten.  Er  läuft 

Selbstgefertigter  Haken  zum  Aus-  °  ° 

heben  der  Möhren  seitlich  der  Reihen,  hebt  die  Möhren  ähn- 

lich wie  ein  Rübenheber  an,  läßt  sie  aber 
stehen,  so  daß  die  Arbeiterinnen  sie  nur  herauszuziehen  und  bundweise  auf 
Haufen  zu  werfen  brauchen. 

Bei  der  großen  Dürre  1921  wurden  Futter-  und  Zuckerrüben 
auf  leichtem  Boden  versuchsweise  anfangs  September  einmal  durchdrin- 
gend bewässert.  Die  Wasserzufuhr  erfolgte  in  Furchen,  und  die  Wasser- 
gabe entsprach  schätzungsweise  50  mm  Niederschlagshöhe  für  das  ganze 
Land.  Auch  hierbei  zeigte  sich,  daß  das  Wasser  fast  nur  senkrecht  in 
den  Boden  einsickert  und  nur  ganz  wenig  seitwärts  eindringt.  Die 
Wirkung  der  Bewässerung  war  schon  am  anderen  Morgen  gut  zu  sehen. 
Die  Blätter,  die  zuvor  flach  und  welk  auf  dem  Boden  lagen,  hatten  sich 
gestrafft  und  man  glaubte  fast  zu  sehen,  daß  auch  die  Rüben  anschwollen. 
Auf  Vi  na  umgerechnet  ergab  die  bewässerte  Fläche  bei  der  Ernte: 

a)  Rote  Eckendorfer    .    .    .    ..    .    13,—  Zentner 

b)  Gelbe  Moringia  13,10  „ 

c)  Kleine  Wanzleber  Zuckerrübe  .     9,10  „ 

Mehrertrag.  Bei  der  letztgenannten  Sorte  scheint  die  Bewässerung  schon 
etwas  zu  spät  gekommen  zu  sein.  Unter  Zugrundelegung  eines  Rüben- 
preises von  15, —  M  je  50  kg,  eines  Wasserpreises  von  0,50  M  je  cbm 
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und  eines  Arbeitslohnes  von  20  M  je  Tag,  hat  sich  die  Bewässerung  mit 
fetwa  100%  Gewinn  bezahlt  gemacht. 

In  den  nächsten  Tagen  der  starken  Belastung  des  Pumpwerks  durch 
Feldberieselung  und  in  der  größten  Trockenheit  fiel  der  Wasserspiegel 
im  Brunnen  des  Wasserwerks  nur  um  einige  cm,  ein  Zeichen  dafür,  daß 
tatsächlich  ein  starker  Untergrunds -Wasserstrom,  wahrscheinlich  ein  altes 
Oderbett  angebohrt  worden  ist. 

Im  Oktober  1920  erkrankte  alles  Hornvieh  an  der  Maul-  und 
Klauenseuche,  die  damals  in  Oberschlesien  an  sehr  vielen  Stellen  und 
oft  ganz  bösartig  auftrat.  Ein  schönes  Zuchtkalb  ging  leider  verloren.  Die 
anderen  Tiere  überstanden  die  Krankheit  befriedigend.  Der  Viehstand 
konnte  der  Zahl  nach  wieder  auf  die  Höhe  gebracht  werden,  doch  läßt 
die  Leistungsfähigkeit  des  einzelnen  Tieres  nach  wie  vor  viel  zu  wünschen 
übrig.    Zur  Zeit  sind  6  Pferde  und  12  Stück  Rindvieh  vorhanden. 

3.  Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Berichterstatter  erteilte  Unterricht  in  obstbaulichen  Fächern  nach 
Maßgabe  des  Lehrplanes  und  gab  Vorträge  in  den  kurzfristigen  Lehr- 
gängen zur  Einführung  in  den  Obstbau  und  in  Obst-  und  Gemüsever- 
wertung. Er  nahm  an  den  Sitzungen  des  Kuratoriums,  des  Bauausschusses 
und  an  den  staatl.  Prüfungen  zum  Gartenbauinspektor  teil.  Als  zweiter, 
seit  Januar  1921  erster  Vorsitzender  des  Provinzialverbandes  schlesischer 
Gartenbauvereine  beteiligte  er  sich  an  dessen  Vorstandssitzungen,  Wan- 
derversammlungen und  Hauptversammlungen,  ebenso  als  Vorstandsmit- 
glied der  Deutschen  Obstbau-Gesellschaft  an  deren  Arbeiten  und  er  richtete 
den  Ausschuß  für  Ausbildungs-  und  Personalfragen  der  Deutschen  Obst- 
bau-Gesellschaft ein.  Ebenso  arbeitete  er  als  Mitglied  dieser  Ausschüsse 
mit  im  Ausschuß  für  Obst-  und  Gemüsebau,  Sonderausschuß  für  Obstbaum- 
düngung und  Unterausschuß  für  Obstsortenzüchtung  der  Deutschen  Land- 
wirtschafts-Gesellschaft.  Als  Staatskommissar  der  staatl.  anerkannten 
Gartenbauschule  für  Frauen  zu  Wittenberg  bei  Tharau  (Ostpreußen)  unter- 
zog er  den  inneren  und  äußeren  Betrieb  dieser  Schule  zweimal  einer  ein- 
gehenden Besichtigung,  nahm  an  der  Abgangs-  und  der  Übergangs-Prü- 
fung teil  und  veranlaßte  einige  Änderungen  des  Lehr-  und  Stundenplanes. 
In  verschiedenen  Fällen  war  er  im  Auftrage  von  Behörden,  Vereinen  und 
Privaten  als  Gutachter  oder  Berater  tätig. 

In  schlesischen  Fachvereinen  hielt  er  23  Vorträge.  Bei  3  Aus- 
stellungen war  er  als  Preisrichter  und  Sortenbestimmer  tätig. 

Für  die  Fachpresse  lieferte  Berichterstatter  die  Beiträge: 

1)  Oberschlesien,  Johannes  Müller,  Proskau,  3  wertvolle  Erdbeer- 
züchtungen der  Proskauer  Lehranstalt  (Deutsche  Obstbau-Zeitung, 
Heft  39  von  1921  und  Blätter  für  Obst-  und  Gartenbau,  Brünn). 

2)  Einen  Beitrag  zur  Unterlagenfrage  im  Obstbau  (mit  13  schwarzen 
Abbildungen  und  2  farbigen  Tafeln,  erschienen  im  Sonderheft 
„Obstbauliche  Zeitfragen",  herausgegeben  vom  Vorstand  der  Deut- 
schen Obstbau-Gesellschaft  zu  Eisenach). 
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Abteilung  für  Baumschule  und  Obstverwertung. 

Erstattet  von  dem  Abteilungsvorsteher  Waltert,  Staatl.  dipl.  Gartenbau-Inspektor. 
Am  1.  Oktober  1920  übernahm  der  Berichterstatter  die  Baum- 
schule. Die  Bestände  entwickelten  sich  in  den  Berichtsjahren  gut  mit 
Ausnahme  der  Kirschenunterlagen,  die  so  stark  unter  Gummifluß  litten, 
daß  sie  zum  Teil  weder  veredelt  noch  abgesetzt  werden  konnten.  Durch 
Aufsuchen  von  geeigneten  Saatbäumen  soll  diesem  Übel  abgeholfen  werden. 
Im  Winter  1921/22  richteten  die  Hasen  großen  Schaden  an.  Besonders 
Buschbäume  und  einjährige  Veredlungen  von  Äpfeln  wurden  stark  be- 
schädigt. 

Wa  lnußveredlungen.  Die  bisher  übliche  Vermehrung  der  VValn  aß 
geschieht  durch  Aussaat.  Als  Mutterbäume  werden  solche  mit  folgenden 
Eigenschaften  empfohlen:  1.  Spätem  Austrieb  und  später  Blüte,  2.  Gleich- 
zeitiger Entwicklung  der  männlichen  und  weiblichen  Blütenteile  und 
3.  reicher  Tragbarkeit.  Da  aber  die  gewonnenen  Sämlinge  in  diesen  Eigen- 
schaften variieren,  ist  es  erforderlich,  geeignete  Unterlagen  und  Ver- 
edlungsarten zu  suchen.  Die  bisher  üblichen  Veredlungsarten,  das  Ab- 
laktieren und  die  Wurzelbalsveredlung  im  Kasten  auf  Sämlinge  von 
Juglans  regia  haben  gewisse  Nachteile,  die  ihrer  weiteren  Verbreitung 
entgegenstehen. 

Das  Ablaktieren  setzt  voraus,  daß  frei-,  aber  geschützt  stehende 
Mutterbäume  mit  kurzen  Stämmen  und  flachliegenden  Asten  vorhanden 
sind,  in  deren  Nähe  die  Sämlinge  gepflanzt  und  veredelt  werden  können. 

Die  Wurzelhals  Veredlung  bedingt  halbwarme  Kästen  oder  im 
Freiland  die  Verwendung  von  Glasglocken.  Auch  diese  Art  hat  eine 
weitere  Verbreitung  nicht  gefunden,  da  der  prozentuale  Ausfall  bei  der 
Veredlung  selbst  und  beim  Verpflanzen  verhältnismäßig  hoch  ist.  Die 
im  Berichtsjahre  gemachten  Vorversuche  wurden,  da  einjährige  Sämlinge 
in  genügender  Zahl  nicht  vorhanden  waren,  mit  Wurzelstücken  von  15 
bis  20  cm  Länge  und  einem  Durchmesser  von  2 — 3  cm  gemacht.  Es 
wurden  benutzt  Juglans  regia,  nigra  und  Sieboldiana.  Es  sollte  durch 
diese  Vorversuche  erst  festgestellt  werden,  welche  von  den  drei  genannten 
Unterlagen  am  besten  zur  Kallusbildung  neigt,  da  dieser  Umstand  für 
das  Anwachsen  des  Heises  und  das  spätere  Verpflanzen  wichtig  ist 

Juglans  re#m-Wurzeln  bildeten  weder  in  nennenswertem  Maße  Kallus, 
noch  nahmen  sie  eines  der  von  verschiedenen  Bäumen  stammenden  Reiser 
an.  Die  geringe  Neigung  zur  Kallusbildung  erklärt  auch  die  verbreitete 
Ansicht  von  der  geringen  Verpflanzbarkeit  der  Walnüsse  ohne  ent- 
sprechende Vorbereitung. 


Abteilung  für  Baumschule  und  übstverwertimg. 
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Juglans  nigra  weicht  in  ihrer  Wurzelbildung  von  Juglans  regia  in- 
sofern ab,  als  sie  3 — 4  Wurzeln  vollkommen  senkrecht  bei  mäßiger  Faser- 
wurzelbildung  nach  unten  schickt.  Die  Wurzeln  selbst  sind  wohl  sehr 
biegsam,  aber  weit  weicher  als  die  der  Juglans  regia.  Frische  Schnittf- 
lächen der  Wurzeln  laufen  gelblich  an.  Die  Kallusbüdung  setzte  in  kurzer 
Zeit  und  in  reichem  Maße  ein.  Die  Reiser  wuchsen  sehr  gut  an  und 
trieben  gut  durch  (s.  Abb.  7).    Ein  in  Proskau  vorhandener  etwa  45  Jahre 


Abb.  7.    Walnuß  Veredlungen, 
a  Juglans  regia  mit  Gaisfuß  auf  J.  nigra,    b  Juglans  regia  mit  Tittelpfropfung  auf  J.  nigra. 

alter  Baum  wächst  in  dem  schweren  Letteboden  gut  und  fruchtet  fast  in 
jedem  Jahre. 

Juglans  Sieboldiana  hat  ein  Wurzelwerk,  das  in  seiner  ganzen  Aus- 
bildung dem  der  Juglans  regia  sehr  nahe  kommt.  Dichte  Verzweigung 
und  reiche  Faserwurzelbildung  sind  ihm  eigen.  Die  Kallusbüdung  ist 
besser  als  bei  Juglans  regia,  genügte  aber  nicht  zum  Annehmen  der  Reiser. 

Die  Versuche  sind  nunmehr  mit  Sämlingen  in  die  Wege  geleitet 
worden.  Auch  die  Prüfung  verschiedener  Veredlungsarten  wurde  gleich- 
zeitig eingeleitet.  Gaisfuß  und  verschiedene  Arten  von  Veredlungen 
hinter  die  Rinde  kamen  in  Anwendung.  Die  weitere  Verwendung  der 
Gaisfußveredlung  scheint  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  nicht  aus- 
sichtsreich genug,  da  nur  in  ganz  wenigen  Fällen  die  Spitze  des  Reises 
gut  verwachsen,  zumeist  jedoch  vertrocknet  war.  Das  Reis  war  nur 
in  seinem  oberen  Teile  verwachsen.  Besser  waren  die  Anwachsergeb- 
nisse  bei   der   üblichen  Art  der  Veredlung  hinter  die  Rinde r 
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wenn  auch  hier  die  hohlen  Stellen  unter  der  hochgehobenen  Rinde  das 
Anwachsen  verzögerten.  Am  innigsten  und  schnellsten  verwuchsen  die 
nach  „Tittel"  eingesetzten  Reiser.  Da  bei  dieser  Veredlungsart  die  ganze 
Fläche  des  Kopulationsschnittes  auf  dem  Kambium  der  Unterlage  aufliegt, 
das  untere  Ende  des  Reises  noch  durch  einen  Rindenlappen  geschützt 
wird  und  keine  Hohlstellen  vorhanden  sind,  ist  die  beste  Verwachsungs- 
möglichkeit gegeben.    Die  Reiser  waren  so  innig  verwachsen,  daß  beim 


Abb.  7  a.  Walnußveredlungen. 
:a  Juglans  regia  mit  Gaisfuß  auf  J.  nigra,    b  Juglans  regia  mit  Tittelpfropfung  auf  J.  nigra. 

c  Vertrocknete  Spitze. 

Ausbrechen  des  Reises  Holzteile  von  ihm  an  der  Unterlage  haften  blieben 
(s.Abb.7  a  6).  Durch  Stichproben  wurde  weiterhin  festgestellt,  daß  der  ent- 
stehende Kallus  zuerst  den  gefächerten  Kanal  des  Reises  ausfüllte,  ein 
Umstand,  der  beim  Gaisfuß  nicht  so  leicht  möglich  ist,  aber  für  das  rasche 
Anwachsen  und  Austreiben  der  Walnußreiser  äußerst  wichtig  zu  sein 
scheint.  Aus  den  angeführten  Vorversuchen  ergibt  sich,  daß  Juglans  nigra 
bei  Anwendung  der  „Tittel-Pfropfung"  die  besten  Anwachsergebnisse  er- 
gab, die  zu  weiteren  Versuchen  anregen.  Die  reichliche  Kallusbildung 
dürfte  auch  das  Verpflanzen  erleichtern.  Bei  Verwendung  von  ein-  bis 
zweijährigen  Sämlingen  wird  das  Reis  mit  Vorteil  unterhalb  des  Wurzel- 
halses eingesetzt  werden  können. 

Die  Veredlungsstelle  und  ein  Teil  des  Reises  muß  in  den  Boden 
gebracht  oder  durch  Sand  oder  Moos  geschützt  werden.  Der  Bastverband 
wurde  bei  den  vorliegenden  Versuchen  noch  durch  „Technofix"  geschützt. 


Abteilung  für  Baumschule  und  Obstverwertung. 
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Die  mit  den  drei  genannten  Unterlagen  vorgenommenen  Freiland - 
veredlungen  an  etwa  8jährigen  Bäumen  führten  vorläufig  zu  keinem 
Ergebnis.  Sie  werden  aber  an  Hand  der  gewonnenen  Erfahrungen  im 
kommenden  Jahre  fortgesetzt.  Die  Ausbildung  der  Blütentriebe 
(s.  Abb.  7  a)  erfolgt  bei  der  Walnuß  bereits  im  vorhergehenden  Sommer. 
Es  wird  daher  für  walnußreiche  Gegenden  eine  Aufgabe  sein,  durch  ge- 
eignete Düngung  und  entsprechende  Kulturmaßnahmen  die  Blütenbildung 
zu  unterstützen.  Die  Düngung  wird  um  so  nötiger  sein,  als  der  Walnuß- 
baum den  Boden  stark  aussaugt.  Nach  den  Erfahrungen  des  Bericht- 
erstatters tragen  in  Oberschlesien  die  Walnußbäume  am  besten,  die  in 
der  Nähe  von  Düngerstätten  oder  von  Rinnsteinen  stehen,  in  denen 
Jauche  abfließt. 

Zwischenveredlung  für  Pfirsiche.  Als  Unterlage  wurden  Zwetschen- 
sämlinge  und  als  Zwischenveredlung  Armeniaea  sibiriea  verwendet,  die  sehr 
gut  miteinander  verwachsen  sind.  Die 
Pfirsichaugen  wurden  etwa  5  cm  über 
der  ersten  Veredlungsstelle  eingesetzt 
und  wuchsen  schnell  und  sehr  gut 
an.  Die  fertigen  Büsche  sind  gesund 
und  triebkräftig. 

Da  Armeniaca  sibiriea  sich  in 
Proskau  als  frosthart  erwiesen  hat, 
auch  auf  schwerem,  feuchtem  Boden 
gut  gedeiht  und  zu  starker  Kallus- 
bildung  neigt,  soll  versucht  werden, 
sie  durch  krautige  oder  holzige  Steck- 
linge zu  vermehren,  um  einen  Klon, 
ausgehend  von  einer  Pflanze,  zu  ge- 
winnen. 

Um  für  das  kommende  Jahr 
Armeniaca  sibiriea  als  Unterlage  ver- 
wenden zu  können,  wurden  1jährige 
Triebe    auf  WTurzelstücke    von  St. 

Julien  veredelt,  die  gut  angewachsen  und  auch  bald  ausgetrieben  sind. 

In  gleicher  Weise  läßt  sich  auch  St  Julien  als  Zwischenveredlung 
verwenden,  indem  man  sie  auf  Zwetschensämlinge  veredelt  und  in  den 
jungen  St.  Julien-Trieb  die  Pfirsichaugen  einsetzt. 

Am  1.  April  1921  wurde  dem  Berichterstatter  die  Leitung  der  Ab- 
teilung für  Obst-  und  Gemüseverwertung  übertragen. 

Besonders  Obstdauerwaren  verschiedenster  Art  konnten  infolge  der 
guten  Obsternte  in  den  Anstaltskulturen  in  größeren  Mengen  hergestellt 
werden,  während  die  Anlieferung  von  Gemüse  nur  für  Unterrichtszwecke 
ausreichte. 

Die  von  der  Firma  Unger  &  Sohn,  Braunschweig,  in  den  Handel 
gebrachte  „Pandora-Dose"  hat  sich  gut  bewährt  und  scheint  bei  vor- 

k,     Proskauer  Jahresberichte  1919  und  1920.  3 


c. 

Ja. 

Abb.  8. 

a  Z  Wetschen  Sämling,    b  Armeniaca  sibiriea. 
c  Proskauer  Pfirsich. 
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sichtigem  Öffnen  mehrmals  gebraucht  werden  zu  können.  Der  Deckel 
wird  ohne  Bügel  durch  eine  einfache  Vorrichtung  während  des  Sterili- 
sierens festgehalten  und  schließt  automatisch. 

Ein  Versuch  mit  „Gebauers  Verschlußmasse"  (Firma  Ge- 
bauer, Senftenberg  N.-L.)  als  Ersatz  für  Gummiringe  befriedigte  nach 
jeder  Eichtung  hin,  doch  stößt  der  Nachbezug  der  Masse  insofern  auf 
Schwierigkeiten,  als  sie  nur  vom  Vertreter  der  Firma  wieder  am  Glas- 
deckel angebracht  werden  kann. 

Eine  von  den  bisherigen  Einkochverfahren  völlig  abweichende  Neu- 
erang stellen  die  „Schnellverschlußapparate"  dar.    Zu  Versuchszwecken 

wurde  der  „Sir  o  clu -Moment"  (s.  Abb.  9),  Kon- 
servenglas-Schnellverschluß-Frischhaltungs-Apparat 
und  -Öffner,  für  250  Mk.  gekauft.  Ersparnis  an  Zeit 
und  Geld,  Heizstoffen,  Kraft  usw.  werden  als  be- 
sondere Vorteile  gerühmt. 

Eohe,  gewaschene  Früchte  werden  in  Einkoch- 
gläser geschichtet  und  mit  einer  benzoesäurehal- 
tigen  Lösung  Übergossen.  Die  mit  Gummiringr 
Deckel  und  Klammer  versehenen  Gläser  werden 
in  dem  Apparat  leergepumpt  und  auf  diese  Weise 
geschlossen.  Die  Haltbarkeit  wird  hierbei  durch 
das  zugesetzte  chemische  Mittel  erreicht  und  gegen 
einen  Teil  der  Verderbniserreger  durch  die  Luft- 
Abb.  9.   „Siroclu-Moment",  Verdünnung  unterstützt. 

Kons.-Glas-Schnellverschluß-  Versuche,  verschiedene  Pflaumensorten  unter 
Frischhaltungs-Apparat.  peinlicher  Beachtung  der  beigegebenen  Vorschriften 
haltbar  zu  machen,  glückten  zum  Teil.  Die 
gelben,  einfarbigen  Sorten  (Mirabellen,  Keineclauden  usw.)  sind  in- 
bezug  auf  das  Aussehen  zufriedenstellend.  Alle  farbigen  Sorten  dagegen 
zerfielen  mit  der  Zeit,  wurden  farblos  und  unansehnlich.  Ein  Teil  der 
Gläser  zeigte  nach  kurzer  Zeit  Schimmelbildung  und  öffnete  sich,  obwohl 
genau  nach  Vorschrift  verfahren  war.  Der  verhältnismäßig  hohe  Preis 
des  sehr  leicht  gebauten  Apparates,  die  Anwendung  chemischer  Mittel 
und  ferner  der  Umstand,  daß  das  Auspumpen  der  Gläser  auf  die  Dauer 
sehr  ermüdet,  dürften  die  üblichen  Einkochverfahten  kaum  verdrängen. 
Die  Ersparnis  an  Heizstoffen  scheint  nach  den  beigegebenen  Rezepten 
nicht  so  sehr  ins  Gewicht  zu  fallen  (z.  B.  „Obst  ungekocht  im  eigenen 
Saft"  15—20  Minuten  auf  70 — 80°  C  halten  und  am  zweiten  Tage  wieder- 
holen). Die  Haltbarkeit  wird  andererseits  durch  hochprozentige  Zucker- 
lösungen (750  g  auf  1  1  Wasser),  durch  Essigzuckerlösungen  (3  kg  Birnen 
+  3/4  1  Weinessig  +  1  —  1 1/2  Pfund  Zucker  +  weichkochen)  und  Verwendung- 
von  Salz,  Alkohol,  Salizyl  usw.  zu  erreichen  versucht.  Da  die  Versuche 
ein  abschließendes  Urteil  noch  nicht  zulassen,  sollen  sie  im  kommenden 
Jahre  in  größerem  Maßstabe  durchgeführt  werden.  Eine  gewisse  Bedeu- 
tung kann  dem  Apparat  für  das  Aufbewahren  von  Früchten  für  Aus- 
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stellungs-  und  Lehrzwecke  zukommen.  Bei  gewissen  Fruchtarten  müßte 
jedoch  die  Farbe  vor  dem  Einlegen  fixiert  werden. 

Da  während  des  Auspumpens  Luft  in  größerer  Menge  zuerst  dem 
:  Wasser  und  dann  den  Früchten  entzogen  wird,  diese  sofort  zusammen- 
fallen und  der  Saft  dagegen  erst  später  austritt,  liegt  der  Gedanke  nahe, 
den  Apparat  zur  Verhütung  des  „Schwimmens"  der  Früchte  zu  benutzen. 

Ein  in  größeren  Ausmaßen  ähnlich  dem  Vakuumapparat  gebauter 
Apparat  könnte  in  der  Industrie  zum  Aussaugen  der  Früchte  an  Stelle  des 
in  der  „Konservenindustrie"  (Jahr- 
gang 1921  Nr.  47)  besprochenen 
Verfahrens  zur  Verhütung  von  Dosen- 
durchfressungen  Verwendung  finden. 

„Ritter-s  Rein-Aluminium- 
Süßwein-Faß".  Dervon  der  Firma 
Heinrich  Ritter  in  Eßlingen  a/N. 
in  Größen  bis  zu  100  1  auf  den  Markt 
gebrachte  Behälter  dient  der  Auf- 
bewahrung von  Obstsäften  und  hat 
den  nicht  zu  unterschätzenden  Vor- 
teil, daß  diese  bis  zur  Leerung  des 
Behälters '  ohne  wiederholtes  Steri- 
lisieren entnommen  werden  können. 

Der  abgepreßte  und  filtrierte 
Saft  wird  in  dem  Apparat  bis  auf 
75°— 80°  C  erhitzt,  und  ist  nach 
Aufschrauben  von  c  und  d  (s.  Abb.  10) 
haltbar.  Vor  dem  Entnehmen  von 
Saft  wird  mittels  einer  Fahrradpumpe 
Luft  durch  die  im  Stutzen  befind- 
liche Watte  keimfrei  in  das  Faß  ge- 
trieben, um  ein  etwaiges  Zurück- 
schlagen der  Luft  durch  den  Hahn  f 
zu  verhindern. 

Der  im  Berichtsjahre  in  dem 
Faß  aufbewahrte  Birnensaft  war  haltbar  und  von  selten  natürlichem 
Fruchtgeschmack. 

Eine  Anzahl  der  in  Abb.  11  wiedergegebenen  Brunnenflaschen  wurde 
versuchsweise  zur  Saftaufbewahrung  benutzt.  Der  mit  einem  Gewinde 
und  Gummiring  versehene  Stopfen  wurde  nach  dem  Erhitzen  fest  ange- 
zogen und  schloß  vollkommen  luftdicht. 

Die  von  der  Firma  Edler  &  Sohn  in  Braunschweig  zur  Verfügung- 
gestellte  Kisten  Verschlußmaschine  „Edla"  zeichnet  sich  durch  leichte 
Handhabung  und  sicheren  Verschluß  der  Kisten  ohne  Nagelung  aus. 
Ebenso  befriedigte  die  Heftmaschine  für  Signierzettel  auf  Kisten  usw. 

Der  Weinherstellung  wurde  im  Berichtsjahre  besondere  Beach- 
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Abb  10. 

Eitter's  Kein-Aluminium-Süßwein-Faß. 
a  Saftbehälter,  b  Deckel  mit  Gummiring, 
c  Lufthahn,  d  Stutzen  mit  Salizylwatte, 
e  Fahrradventil,  f  Ablaßhahn. 
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tung  geschenkt.  Die  Erzeugung  belief  sich  auf  6500  1,  die  rasch  abge- 
setzt werden  konnten. 

Der  Zusatz  von  4  °/0  japanischen  Quitten  er- 
gab auch  in  diesem  Jahre  einen  klaren  Birnen- 
wein von  leicht  gelblicher  Farbe  und  sehr  gutem 
Geschmack.  Ein  höherer  Zusatz  von  Quitten  ver- 
zögert und  beendet  die  Gärung  vorzeitig,  was  eine 
Nachgärung  im  Frühjahr  zur  Folge  hat.  Wird  ein 
solcher  unvollkommen  vergorener  Wein  auf  Flaschen 
gezogen,  so  ergibt  die  Nachgärung  einen  herben, 
schaumweinähnlichen  Birnenwein. 

Die  mit  verschiedenen  Trockenheferassen 
der  Firma  Sauer   in  Gotha  gemachten  Versuche 
sind  noch  nicht  abgeschlossen.    Doch  ließ  sich  fest- 
stellen, daß  die  von   der  Hefereinzucht-Station  in 
Abb.  11.  Brunnenflasche  Geisenheim  a/Rh.  bezogenen  Hefen  im  Vergleich 
für  Saftaufbewahrung.    weit  gärkräftiger  waren. 

a  Stöpsel  mit  Gewinde  Angebrochene  Packungen  der  Trockenhefe  zeigten 

und  Gummiring.       trotz  sorgfältiger  Aufbewahrung  nur  geringe  Gärkraft. 

Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Berichterstatter  erteilte  an  der  Lehranstalt  Unterricht  in  verschie- 
denen obstbaulichen  Fächern  und  Obst-  und  Gemüseverwertung.  Daneben 
leitete  er  die  kurzfristigen  Kurse  zur  Einführung  in  den  Obstbau  und 
für  Obstverwertung.  Gelegentlich  der  Gartenbauausstellung  in  Gleiwitz 
bearbeitete  er  den  obstbaulichen  Teil. 

Eine  Studienreise  führte  ihn  über  Breslau,  Berlin  nach  Magdeburg 
und  Calbe  a/S.,  wo  er  an  dem  Kursus  für  Feldgemüsebau  teilnahm.  Fer- 
ner beteiligte  er  sich  an  dem  von  Dr.  Serger  in  Braunschweig  veranstal- 
teten Kursus  für  die  Konservenindustrie. 

Gutachten  über  Verbesserung  bestehender  Obstanlagen  und  Baum- 
schulen und  Bepnanzungsvorschläge  für  neue  Anlagen  wurden  in  mehreren 
Fällen  abgegeben.  —  Berichterstatter  hielt  5  Vorträge  außerhalb  der 
Lehranstalt  ab. 

Veröffentlichungen: 

1)  Das  Taylorsystem  und  seine  Anwendung  in  der  Gärtnerei.  (In 
der  Gartenwelt.) 

2)  „Obstverwertung",  Landwirtschaftliche  Bücherei,   Band  XVIII, 
Verlag  E.  Meyer,  G.  m.  b.  H.,  Friedrichswerth  i/Th. 

Lehr-Ausflüge  mit  Anstaltsbesuchern:  Besichtigung  der  Obst- 
weinkelterei und  Fruchtsaftpresserei  Ad.  Kraemer  in  Carlsruhe  O/S. 
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Abteilung  für  Gemüsebau,  Treiberei,  Blumen- 
und  Topfpflanzenzucht. 

Erstattet  von  dem  Abteilungsvorsteher,  staatlich  diplomierten  Gartenbauinspektor  G.  Benack. 

Bei  allen  Bodenarten  und  Kulturen  macht  sich  seit  langem  empfind- 
licher Düngermangel  bemerkbar,  der  besonders  bei  Dauerkulturen  wie 
Spargel  und  Ehabarber  je  länger,  je  nachteiliger  hervortritt.  Die  Unter- 
bindung der  Beschaffung  natürlichen  Düngers  zur  Erwärmung  der  Früh- 
beete und  zur  Aufbesserung  des  ausgehungerten  Bodens  macht  Kulturen, 
die  unter  sonst  normalen  Verhältnissen  nutzbringend  betrieben  werden 
könnten,  nahezu  zur  Unmöglichkeit.  Hinzu  kommt  der  von  Jahr  zu  Jahr 
fühlbarer  werdende  Abgang  an  Frühbeetfenstern,  dem  nicht  annähernd 
ausreichender  Ersatz  gegenübersteht,  so  daß  die  Pflanzenanzucht  auf  das 
Nötigste  beschränkt  werden  muß. 

In  den  beiden  Berichtsjahren  ist  trotz  der  vorhandenen  Mängel  auf 
Erzeugung  von  Nutzgemüse,  Topfpflanzen  und  Schnittblumen  zum  Verkauf 
hingearbeitet  worden,  soweit  es  den  Umständen  nach  möglich  war. 

Der  feldmässige  Gemüsebau  auf  dem  Neufelde 
wird  auf  etwa  8  Morgen  Fläche  im  Fruchtwechsel  mit  landwirtschaft- 
lichem Pflanzenbau  betrieben.  Die  langgestreckten,  von  Ost  nach  West 
laufenden  Stücke  haben  je  3630 — 3700  qm  Flächeninhalt,  etwa  l1/2  Morgen, 
und  werden  alljährlich  schwach  mit  Kunstdünger  überfahren.  Der  sandig- 
lehmige Boden  läßt  sich  gut  mit  Maschinen  bearbeiten*,  braucht  aber,  be- 
sonders für  den  Anbau  starkzehrender  Gemüse,  wie  Kohlarten,  Ehabarber, 
Spargel  u.  a.,  reichlich  tierischen  Dünger,  der  leider  nicht  gegeben  werden 
kann.  Gebaut  wurden  in  den  Berichtsjahren  Bohnen,  Erbsen,  Frühkohl, 
Spätkohl,  Möhren  und  Karotten,  Schwarzwurzeln,  Sellerie,  Zwiebeln  und 
Frühkartoffeln.  Spargel  und  Rhabarber  als  Dauerkulturen  sind  im  Abbau 
begriffen. 

Die  Ernte  war  besonders  im  trockenen  Sommer  1921  unter  Durch- 
schnitt. Für  den  Feldbau  wurden  folgende  Sorten,  die  sich  bewährt 
haben,  gewählt: 

Bohnen:  in  der  zweiten  Maiwoche  handgesät  „Diamant",  „Kaiser Wilhelm", 

„Hinrichs  Riesen",  „Nordstern",  „Triumph". 
Erbsen:  letzte  März-  bis  erste  Aprilwoche  gedrillt  „Vorbote",  erstmalig 

geerntet  Mitte  Juni,  „Verbesserte  Braunschweiger  Folger",  erstmalig 

geerntet  Ende  Juni. 
Frühkohl:  gepflanzt  in  der  ersten  Maiwoche  von  Kastenaussaat  „Früher 

Dithmarscher  Weißkohl",  „Viktoria",    „Heinemanns  Juni-Riesen", 
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„Titherna"  und  „Früher  Langendyker".  Die  erste  Ernte  gaben  die 
Sorten  „Viktoria"  und  „Titherna"  Anfang  der  zweiten  Juliwoche. 
Wirsing:  „Advent"  und  „Eisenkopf". 
Spätkohl:  „Braunschweiger  Weißkohl"  und  „Amager",  Kotkohl:  „Herbst 
Export",  „Später  großer  schwarzroter  Riesen"  und  „Erfurter  Schwarz- 
kopf". Wirsing:  „Nonplusultra",  „Vertus"  und  „Liegnitzer  großer 
später". 

Karotten  und  Möhren:  gedrillt  Ende  März  bis  Anfang  April  „Karotte  von 
Nantes",  „Duwicker  kurze  Treib",  „Lange  rote  Winterspeisemöhre". 
Im  Normaljahr  1920  betrug  die  Karottenernte  150  Zentner,  die 
Möhrenernte  187  Zentner  von  insgesamt  3600  qm  Fläche. 

Schwarzwurzeln:  gedrillt  Ende  März  „Russische  Riesen". 

Sellerie  aus  Kastenaussaat  von  Ende  Februar:  „Prager  Riesen",  „Ham- 
burger Markt",  „Alabaster  Riesen",  „Erfurter  Delikateß",  „Riesen- 
kugel" und  „Imperator".  Die  Sorten  folgten  im  Gebrauchswert  — 
Festigkeit  und  Weiße  des  Fleisches  —  nach  der  aufgeführten 
Reihenfolge. 

Frühkartoffeln:  Von  vorgekeimtem  Saatgut  der  Sorte  „Hamburger  Sechs- 
wochen",  gelegt  Anfang  April,  erfolgte  die  Ernte  Anfang  Juli,  also 
nach  13  Wochen  Wachstumsdauer.  Von  den  nicht  vorgekeimten 
Sorten  „Hamburger  Sechswochen"  und  „Kaiserkrone"  wurde  erst- 
malig in  der  ersten  Augustwoche  geerntet. 

Zwiebeln:  gedrillt  in  der  dritten  Aprilwoche,  Sorten  ..Zittauer  gelbe 
Riesen"  und  „Eisenkopf". 

Gartenmässiger  Gemüsebau. 

Das  Gelände  um  die  Frühbeetanlage  und  die  Freiflächen  in  der 
Baumschule  II  wurde  zu  Gemüsebau  in  Spatenkultur  benutzt.  Die  Flächen 
eignen  sich  infolge  ihrer  geschützten  Lage  und  des  altkultivierten  Bodens 
hierfür  vorzüglich  und  ergaben  befriedigende  Ernten.  Gebaut  wurden 
Tomaten,  Gurken,  Blumenkohl,  Frühkraut,  Busch-  und  Stangenbohnen,  Salat, 
Radies,  Rettich  und  Kürbisse. 

Der  Tomatenanbau  darf  im  hiesigen  rauhen  Klima  nicht  vor  der 
dritten  Maiwoche  erfolgen.  Demgemäß  ist  eine  frühere  Aussaat  ab  Ende 
März  bis  Anfang  April  nicht  ratsam,  weil  sonst  Wachstumsstockung  der 
Pflänzlinge  eintritt.  Es  wurde  eine  große  Anzahl  Sorten  versuchsmäßig 
angebaut,  darunter  „Bartholdy",  „Comet",  „Dänischer  Export",  „Deutscher 
Sieg",  „Erste  Ernte",  „Lukullus",  „Schöne  von  Lothringen",  „Stirling 
Castle"  und  „Triumph".  Erstmalig  geerntet  wurde  Ende  Juli  von  der 
Sorte  „Schöne  von  Lothringen",  die  reichlichen  Behang  zeigte.  Von  den 
übrigen  Sorten  waren  „Erste  Ernte",  „Stirling  Castle",  „Triumph",  „Dä- 
nischer Export",  „Deutscher  Sieg"  und  „Bartholdy"  der  Reihenfolge  nach 
befriedigend  in  Behang.  Farbe  und  Form,  und  sind  empfehlenswert. 
„Comet"  zeigte  kurzen,  gedrungenen  Wuchs  und  mäßigen  Fruchtansatz 
und  dürfte  sich  für  Proskauer  Verhältnisse  nicht  eignen. 
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Außer  den  genannten  Sorten  wurden  erprobt  „Frühe  vom  Kaukasus", 
„Wunder  des  Marktes",  „Herzogin  von  Braganza",  „Export  von  Saloniki", 
„Rotkäppchen",  „Poetsches  Erste",  „Allerfrüheste  Ruhm"  und  „Freuden- 
heimer  Fähre".  Auf  der  Gleiwitzer  Ausstellung  für  Oberschlesien  war 
das  gesamte  Tomatensortiment  in  ausgesuchten  Früchten  vertreten. 

Der  Gurkenanbau  befriedigt  im  Freiland  nur  in  günstigen  Sommern 
und  ist  wegen  der  austrocknenden  Winde  und  häufigen  Dürrezeiten  auf 
geringes  Maß  zu  beschränken.  Es  wurden  gebaut  „Liegnitzer  mittellange 
grüne  volltragende"  und  „Walzen  von  Athen".  Bessere  Ergebnisse  zei- 
tigten die  Kastenkulturen,  als  Spättreiberei  in  der  ersten  Maiwoche  ge- 
pflanzt, und  zwar  in  den  Sorten  „Bauerwitzer",  „Hofgärtner  Kunert", 
„Weigel's  Sensation",  „Noa's  Treib",  „Völkl's  Kastengurke",  „Kaiser's 
Treib",  „Weltwunder"  und  „Volltreffer". 

Kopfsalat  wurde  ausgiebig  sowohl  in  Kastenkultur  wie  im  Freiland 
angebaut  und  gut  abgesetzt.  Infolge  Düngermangel  konnten  die  Kästen 
nicht  vor  der  ersten  Märzwoche  bepflanzt  werden.  Bewährt  haben  sich 
„Maikönig"  und  „Kaiser's  Treib".  Ein  Anbauversuch  im  Freilande  er- 
folgte mit  den  Sorten  „Dauerkopf",  „Festköpfiger  Gelber",  „Fürchtenichts", 
„Gelber  Trotzkopf",  „Herzen  Aß",  „Wunder  von  Stuttgart",  die  uns  von 
der  Firma  Eduard  Monhaupt  d.  Ältere  in  Breslau  zur  Probe  überwiesen 
wurden.  Nach  dem  Befunde  standen  an  erster  Stelle  „Herzen  Aß"  und 
„Fürchtenichts",  die  gleich  gut  in  Kopfausbildung  waren,  dann  folgten 
der  Reihe  nach  „Wunder  von  Stuttgart",  „Festköpfiger  Gelber",  „Gelber 
Trotzkopf"  und  „Dauerkopf".  Letzterer  befriedigte  nicht,  hatte  grobes 
Blatt  und  außerdem  unterseits  Pilzbefall. 

An  Karotten  wurden  für  Kastenkultur  „Pariser  Markt"  und  „Du- 
wicker  kurze  Treib"  gewählt  und  Anfang  März  ausgesät.  Ein  Versuchs- 
anbau mit  neuen  Sorten,  „Daehnfeld's  Butter  Erfolg",  „Aufbau"  und 
„Nr.  6970  T.  H.  Liegnitz",  ausgesät  in  der  dritten  Märzwoche,  ergab  die 
erste  Ernte  Ende  Juli  in  Freilandkultur.  „Daehnfeld's  Butter  Erfolg" 
ist  gut,  liefert  lange  zylindrische  Rüben  ähnlich  der  Nantaiser  Karotte  in 
schöner  roter  Farbe  und  ist  empfehlenswert.  Die  beiden  anderen  Sorten 
sind  kaum  voneinander  unterschieden.  Die  Wurzeln  sind  lang  zugespitzt 
und  häufig  verzweigt,  an  Ertrag  der  ersten  Sorte  wesentlich  nachstehend. 

Für  den  Blumenkohlanbau  eignet  sich  in  hiesiger  Gegend  fast  aus- 
schließlich „Erfurter  allerfrühester  Zwerg",  auch  noch  „Haage'scher  Zwerg", 
also  nur  Frühsorten  in  Kastenkaltur,  unter  Glasglocken  und  als  Folge 
im  Freiland.  Die  Spätsorten  leiden  zu  sehr  unter  Trockenheit  und  werden 
nur  in  feuchten,  milden  Herbsten  befriedigende  Ergebnisse  zeitigen. 

Ein  Anbauversuch  eines  Kohlsortimentes  von  Firma  Ed.  Monhaupt 
der  Ältere,  Breslau,  ältere  bekannte  Sorten  in  Dänischer  Originalsaat 
und  deutschem  Folgebau,  konnte  infolge  des  ungünstigen  Sommers  nicht 
als  maßgebend  bezeichnet  werden.  Jedenfalls  war  ein  wesentlicher  Unter- 
schied bis  Ende  September  bei  den  einzelnen  Sorten  nicht  festzustellen. 

Bohnen  haben  in  der  früh  einsetzenden  und  anhaltenden  Dürre  des 
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Jahres  1921  durchweg  versagt.  Verhältnismäßig  günstig  standen  noch 
Stangenbohnen,  von  denen  „Korbfüller"  und  „Erntebringer"  mehrere 
Ernten  ergaben,  während  Buschbohnen  nach  der  ersten  Pflücke  selbst 
auf  Beeten  mit  Halbschatten  im  Schotenansatz  vertrockneten.  Die  erste 
Buschbohnen-Ernte  ergab  1920  in  der  ersten  Juliwoche  die  sogenannte 
„Proskauer  Frostbohne"  und  brachte  einen  wesentlich  höheren  Preis 
als  die  10 — 14  Tage  später  einsetzenden  Sorten. 

Von  Eadieschen  wurden  versuchsweise  „Expreß",  „Rubin",  „Non 
plus  ultra",  „Liegnitzer  Scharlachrotes"  und  „Riesen  Butter"  zum  Ver- 
gleich gebaut.  Die  ersteren  vier  blieben  sich  ziemlich  gleich,  während 
„Riesen  Butter"  seinem  Namen  Ehre  machte.  Die  großen,  bis  5  cm 
Durchmesser  haltenden,  dunkelroten  Radies  blieben  zart  und  wurden  selbst 
in  größter  Hitze  nicht  pelzig.  Ebenso  empfehlenswert  ist  der  Mairettig 
„Ostergruß"  von  weißer  Farbe  und  ovaler  Form,  dessen  Frühjahrs-  und 
Herbstaussaaten  gute  Preise  brachten. 

Guten  Erfolg  ergab  nach  zweijähriger  Probe  die  „Allerfrüheste  weiße 
Frühlingszwiebel",  die  bei  Herbstpflanzung  von  Mitte  Mai  ab  verkaufs- 
fähige, gut  absetzbare  Ware  ergab.  Ausgesät  Ende  August,  werden  die 
Zwiebeln  im  ersten  Oktoberdrittel  auf  vorbereitete  Beete  mit  lockerem 
durchlässigen  Boden  gepflanzt.  Sie  erhalten  Ende  November  Winterdecke 
aus  möglichst  lockerem  Material,  am  besten  Kiefernnadeln,  nicht  Laub 
oder  Mist  und  haben  selbst  in  dem  strengen  vorigen  Winter  gut  durch- 
gehalten. Die  Zwiebel  ist  fein  im  Geschmack  und  wertvoll  für  die  Markt- 
beschickung, um  die  Lücke  zwischen  Winterzwiebeln  und  Steckzwiebel- 
ernte auszufüllen.  Auch  Frühjahrsaussaaten  gelingen  in  warmen  Sommern, 
doch  kommt  dann  die  Ernte  an  die  Steckzwiebel-  und  Schalottenreife 
heran,  so  daß  der  bei  Herbstaussaat  zu  erzielende  höhere  Marktpreis  auf- 
gehoben wird. 

Einer  Anregung  im  Praktischen  Ratgeber  für  Obst-  und  Gartenbau 
folgend,  verschaffte  Berichterstatter  Samen  von  dem  sogenannten  La  Plata 
Kürbis,  der  außer  reichem  Fruchtansatz  weit  höheren  Zuckergehalt  haben 
sollte,  als  die  kultivierten  Rassen  von  Cucurbita  maxima  und  C.  Pepo. 
Der  Versuchsanbau  ergab  starkwachsende  Pflanzen  von  Habitus  der  C.  Pepo 
mit  4  bis  5  m  langen  Ranken  und  großen,  dunkelgrünen,  länglichen 
Früchten  mit  starken,  warzenbesetzten  Längsrippen.  Der  Kürbis  hat 
dickes,  orangegelbes  Fleisch,  ist  wohlschmeckend  als  Gemüse  und  zum 
Einlegen  geeignet.  Der  Zuckergehalt  scheint  aber  nicht  größer  zu  sein 
als  der  von  den  bekannten  Riesen-Melonen-Zentner-Rassen.  Trotzdem 
kann  der  La  Plata  Kürbis  empfohlen  werden,  eignet  sich  aber  wegen 
seines  Riesenwachstums  nur  für  große  Gärten.  Um  den  Gebrauchswert 
der  Gemüsekürbisse,  den  sogenannten  Kokozellen,  festzustellen,  wurden 
die  Sorten  „Lange  italienische  Kokozelle",  „Lange  grüne  Kokozelle",. 
„Weiße  Kokozelle"  und  „Zuchette-Kürbis"  angebaut.  Letzterer  geht  in 
den  Preisverzeichnissen  der  Samenhandlungen  zwar  unter  dem  angegebenen 
Namen,  ist  aber  eine  typische  Kokozelle,  eine  rankenlose  Cucurbita  Pepo- 


Abteilung  für  Gemüsebau,  Treiberei,  Blumen-  und  Topfpflanzenzucht. 


41 


Form,  wie  sie  in  den  Mittelmeerländern  kultiviert  wird.    Der  Wert  der 
Kokozellen,  besonders  für  den  Kleingarten,  liegt  in  dem  geringen  ftamm- 
bedürfnis  der  Pflanzen,  die  je  etwa  1  qm  einnehmen  und  bei  gutem  Boden 
äußerst  fruchtbar  sind.    Die  Rankenlosigkeit  ist  eine  scheinbare,  denn 
E  das  etwa  80—100  cm  hoch  werdende  dunkelgrüne  Blattwerk  baut  sich 
|  auf  kurzen  Internodien  auf,  bildet  also  gewissermaßen  verkürzte,  aufrecht- 
stehende Ranken.    Benutzt  werden  die  jungen  Früchte  von  25—30  cm 
Länge  zu  Gemüse,  das  sich  aber  noch  zu  wenig  eingebürgert  hat.  Viel- 
{  leicht  sind  auch  die  Kohlrüben-  und  Kürbisjahre  1916/17  bei  unseren 
Hausfrauen  in  wenig  ansprechender  Erinnerung.    Werden  die  Jungfrüchte 
der  Kokozellen  regelmäßig  geschnitten,  so  ist  die  Pflanze  von  unermüd- 
licher Fruchtbarkeit  bis  zum  Frost;  läßt  man  dagegen  die  Früchte  reifen, 
so  hört  der  Neuansatz  auf. 

Blumen-  und  Topfpflanzenzucht. 

Die  ehemals  reiche  und  seltene  Pflanzensammlung  in  den  Gewächs- 
;  häusern  ist  leider  durch  die  Kriegszeit  und  ihre  Folgeerscheinungen  stark 
zusammengeschmolzen.  Der  zeitweise  Mangel  an  Brennstoff  ist  zwar 
-  gegenwärtig  behoben,  dafür  sind  aber  die  Preise  für  Koks  derart  ge- 
stiegen und  steigen  noch  weiter,  daß  allein  dadurch  der  Fortbestand  der 
für  den  Unterricht  so  nötigen  Sammlung  in  Frage  gestellt  werden  kann. 
Hinzu  kommen  noch  kostspielige  Reparaturen  an  Heizung  und  Bauwerk, 
sowie  häufiger  Wechsel  der  Gehilfen.  Alles  dies  zusammengenommen  be- 
deutet keine  günstige  Grundlage  für  die  Pflege  einer  umfangreichen 
Pflanzensammlung.  Trotzdem  wird  versucht,  wieder  aufzubauen  mit  mög- 
lichst geringen  Mitteln.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  in  den  Berichtsjahren 
ein  reger  Samen-  und  Pflanzenaustausch  mit  botanischen  Gärten  des  In- 
und  Auslandes  aufgenommen,  wodurch  eine  ansehnliche  Zahl  seltener 
Pflanzen  schon  gewonnen  wurde.  Freilich  geht  die  Anzucht  der  zum  Teil 
langlebigen  Arten  langsam  vonstatten. 

Aus  diesem  Austausch  ist  auch  durch  Sporenanzucht  eine  Farnsamm- 
lung hervorgegangen,  die  sich  immer  mehr  vervollständigt  und  deren 
Jungpflanzen  tropischer  und  subtropischer  Herkunft  von  1920  er  Aussaat 
bereits  das  Mittelbeet  des  ehemaligen  Ananashauses  füllen.  Besonders 
die  Gattungen  Adiantum,  Pteris  und  Oymnogramme  in  mehreren 
Arten  versprechen  gute  Schnittwedel,  die  vorteilhaft  abgesetzt  werden 
können.  Ferner  sind  zahlreiche  Arten  der  Gattungen  Alsophila,  Cyatlwa, 
Dicksonia,  Blechnum,  Davallia,  Hemionitis,  Pelka,  Platyceriiem,  Nephrolepis 
u.  a.  in  Kultur.  Bei  Beobachtung  der  Sporenaussaaten  hat  es  sich  her- 
ausgestellt, daß  die  Bildung  der  Prothallien  auf  einer  Mischung  von  Sand 
und  Torfmull  zu  gleichen  Teilen  viel  gleichmäßiger  und  schneller  vor  sich 
geht  als  auf  reinem  Torf.  Die  Aussaat  geschieht  in  porösen  Tonschalen 
im  Warmbeet,  die  Bildung  der  Prothallien  dauert  etwa  8—10  Wochen. 

Auch  die  Xerophyten-Sammlung  wird  durch  zahlreiche  Arten  von 
Aloe,  Agave,  Crassula,  Mesembrianthemum,  Sedinn,  Sempervivum,  Hawor- 
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thia,  Gastera,  Euphorbia  sowie  Kakteen  bereichert  werden,  die  sich  gegen- 
wärtig noch  im  Sämlings-  und  Keimstadium  befinden.  Besondere  Erwäh- 
nung verdient  eine  alte,  stattliche  Pflanze  des  Cereus  nycticalus  Lk.  ei 
Otto,  die  die  ganze  Stirnwand  des  Kakteenhauses  einnimmt.    Im  Jahre 

1920  brachte  dieser  schöne  Kaktus,  die  „Prinzessin  der  Nacht",  84  Blüten, 

1921  86  Stück,  von  denen  sich  in  einer  Nacht  allein  48  öffneten  und  ein 
geradezu  zauberisches  Bild  tropischer  Pflanzenschönheit  darboten.  Leider 
gibt  das  beigefügte  Bild  von  der  linken  Hälfte  der  Pflanze  nur  einen 
annähernden  Begriff  von  den  herrlichen,  bis  25  cm  breiten,  reinweißen 


Abb.  12.    Cereus  nycticalus  Lk.  et  Otto. 

Blüten,  die  von  goldgelbem  Kelchsaum  umgeben  sind.  Der  Nachtschön- 
Kerzenkaktus,  wie  sein  Name  verdeutscht  lautet,  ist  geruchlos,  im  Gegen- 
satz zu  dem  ebenso  schönen  Cereus  grandiflorus  M1L,  im  Volksmunde 
„Königin  der  Nacht"  genannt,  der  einen  starken,  anhaltenden  Vanille- 
duft ausströmt. 

Verkaufsware  von  Topf-  und  Schnittblumen  konnte  im  Rahmen  des 
vorhandenen  Materials,  soweit  nicht  teure  Anschaffungen  nötig  waren, 
herangezogen  werden.  Guten  Absatz  fanden  ab  November  Frimula  ob- 
conica  Arendsi.    Die  Pflanzen  stammen  aus  eigener  Nachzucht  und  werden 
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weiterhin  selbst  gezogen  werden.  Die  hochgezüchtete  Arendsi-R&sse  ist 
ausgezeichnet  durch  große,  4 — 5  cm  Durchmesser  haltende  Einzelblütejij 
die  in  lockeren  flachgebauten  Dolden  zusammenstehen,  die  Farbe  liegt 
zwischen  rötlich-fliederfarben  und  inkarnatrot.  Als  Topfpflanzen  in  12 
bis  14  cm  Töpfen  werden  sie  bis  Februar— März  immer  Käufer  finden, 
zumal  die  Pflanze  ein  unermüdlicher  Dauerblüher  ist,  der  auch  im  Zimmer 
lange  Zeit  aushält.  Wegen  Topfmangel  wurden  etwa  400  Primula  ob- 
conica  auf  den  Seitentabletten  des  alten  Warmhauses  ausgepflanzt  und 
fanden  als  Schnittblumen  gute  Verwendung. 


Abb.  13.    Rex-Begonien  in  Topfkultur. 


Primula  chinensis  gehen  wegen  der  Vergänglichkeit  der  Blüten  als 
Handelspflanze  immer  mehr  zurück.  Eine  sehr  dankbare  Schnittblume 
für  den  Winter  ist  Primula  malacoides  Franch  ,  mit  weißen  und  hellflieder- 
farbenen Blüten,  die  besonders  für  feine  Binderei  sehr  gesucht  sind. 

Verkaufsfähiges  Schnittmaterial  lieferte  ferner  ein  Bestand  von 
Caladium  bicolor  Vent.  Die  Knollen  wurden  auf  den  Seitenbeeten  des 
Ananashauses  in  kräftige  Erde  ausgepflanzt  und  brachten  große,  schöne 
Blätter  hervor.  Die  Firma  C.  L.  Klissing  in  Barth  in  Pommern  überließ 
uns  in  freundlicher  Weise  ein  Sortiment  von  20  buntblättrigen  Caladien- 
sorten  zur  Versuchskultur. 

Eine  wertvolle  Sammlung  von  Bex- Begonien  konnte  durch  Tausch 
zur  Blattvermehrung  gewonnen  werden.  Leider  wurden  uns  die  Blätter 
ohne  Namen  zugestellt,  doch  sind  neuere  Formen  darunter,  die  erst- 
klassige Verkaufspflanzen  lieferten.  Das  Bild  zeigt  einen  Teil  der  Kultur 
in  bester  Entwicklung. 
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Versuchsweise  wurde  Celsia  arciurus  L.,  eine  Serophulariaeeüe,  als 
Topfpflanze  gezogen  und  der  Samen  vom  Frankfurter  Palmengarten  erbeten. 
Die  Pflanzen  entwickelten  sich  gut  und  blühten  anhaltend  mit  chromgelberr 
braun  getuschter,  der  Königskerze  ähnelnden  Blüte.  Als  Topfpflanze  zu 
Handelszwecken  kann  die  Celsia  vorläufig  nicht  in  Frage  kommen,  weil 
die  Blüte  nach  Art  der  Braunwurzgewächse  etagenförmig  von  unten  nach 
oben  erfolgt  und  immer  nur  eine  Blüte  gleichzeitig  geöffnet  ist.  Bericht- 
erstatter kreuzte  die  Celsia  arciurus  mit  Verbascum  phoeniccum  als  Vater 
und  wird  den  Versuch  weiterführen.  Möglicherweise  sind  die  Bastarde 
besser  verwendungsfähig  und  günstiger  für  Topfkultur. 


Abb.  14.    Crinum  longifolium  Roxb. 


Eine  1921  als  Neuheit  von  F.  C.  Heinemann,  Erfurt,  in  den  Handel 
gegebene  Isoloma  hvrsutum  multiflorum  hybridum  wurde  auf  ihre  Eignung 
als  Topf-  und  Handelspflanze"  erprobt.  Die  Jungpflanzen  standen  bereits 
im  ersten  Kulturjahre  in  voller  Blüte,  von  hellem  Rosa  bis  dunklem  Rot 
und  getigertem  Schlund.  Die  Pflanze  baut  sich  pyramidenförmig  auf  und 
ist  im  Gegensatz  zur  sparsam  blühenden  Stammform  mit  Blüten,  die 
schnell  nacheinander  erscheinen  und  ziemlich  lange  anhalten,  geradezu 
bedeckt.  Die  Kultur  ist  einfach;  die  Pflanze  scheint  widerstandsfähig  zu 
sein  und  dürfte  aus  den  angegebenen  Gründen  als  dankbare,  empfehlens- 
werte Handelspflanze  angesehen  werden,  die  vielleicht  die  schwierigere 
und  empfindlichere  Gloxinie  (Sinningia  speciosa  B  H  g  p.)  zu  verdrängen 
und  zu  ersetzen  vermag. 

Aus  einer  Versuchsaussaat  erhielt  Berichterstatter  kräftige,  schöne 
Pflanzen  von  Püea  serpyllifolia  D.  C,  einer  subtropischen  ürtieaceae,  deren 
moosartiges,  lichtgrünes,  dichtes  Laubwerk  geradezu  als  Idealrasen  für 
Wintergärten  und  Palmenhäuser  anzusprechen  ist.    Selaginella-Arte n  sind 
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bekanntlich  als  Rasen  im  freien  Grunde  der  Häuser  äußerst  empfindlich 
gegen  Tropfenfall,  während  Pilea  serpyllifolia  robust,  widerstandsfähig, 
dauerhaft  ist  und  für  den  genannten  Zweck  wirklich  zu  empfehlen  sein 
dürfte.  Auch  als  Topfpflanzen  machen  sich  kräftige  Exemplare  sehr 
schön,  sie  ähneln,  von  ferne  gesehen,  stark  belaubten  Selaginella  Kraussiana. 

Besonders  schön  und  reich  blühten  im  Vorjahre  die  Hakenlilien, 
Crinum  longifolium  Rqxb.  (syn.  C.  pratehse  Herb.),  die  in  Ostindien  be- 
heimatet sind  und  ehemals  in  jeder  bedeutenderen  Pflanzensammlung  zu 
finden  waren.  Die  glänzend  weißen,  eigenartig  geformten  Blüten  duften 
stark  und  halten  sich  fast  einen  Monat  an  der  Pflanze,  als  Schnittblume 
zwei  Wochen.  Die  Blütezeit  kann  je  nach  dem  Kulturverfahren  verlegt 
werden.  Die  Kultur  ist  einfach;  die  Pflanzen  brauchen  geräumige  Gefäße 
und  kräftige,  lockere  Erde.  Diese  schöne  Amaryllidaeeae  verdient  mehr 
in  Kultur  genommen  zu  werden  und  dürfte  sich  auch  als  Handelspflanze 
eignen. 

An  Winterschnittblumen  wurden,  in  den  Häusern  ausgepflanzt,  ferner 
noch  kultiviert  Poinsettia  pulcherrima,  Kalla  und  Goldlack  „  Dresdener  Treib", 
-die  sämtlich  guten  Absatz  fanden. 

Zur  Ausnutzung  der  in  den  Sommermonaten  geräumten  Häuser 
wurden  Tomaten  und  Gurken  in  bewährten  Sorten  gezogen.  Die  Erträge 
waren  durchschnittlich  gut,  so  daß  diese  Kultur  beibehalten  wird.  Die 
Topftomatentreiberei  lohnt  sich  heutzutage  wegen  der  außerordentlich 
hohen  Topfpreise  nicht  mehr,  die  Pflanzen  werden  ausschließlich  im  freien 
Grunde  und  auf  Seitentabletten  ausgepflanzt  und  eintriebig  an  Drähten 
in  Hügelkultur  gezogen. 

Das  Sortiment  von  Sommerschnittblumen  im  Freilande  konnte  reich- 
haltig gestaltet  werden.  Infolge  der  verteuerten  Anzucht,  der  hohen 
Samen-  und  Pflanzenpreise,  wird  man  künftig  auf  die  mehrmalige  Be- 
pflanzung  von  Schmuckbeeten  verzichten  müssen  und  dafür  die  billigeren 
Sommerblumen  wählen,  die  in  Schönheit  und  Farbenpracht  bei  einiger- 
maßen guter  Auswahl  den  althergebrachten  Stiefmütterchen,  Vergißmein- 
nicht, Pelargonien,  Begonien  u.  a.  kaum  nachstehen. 

.  Prüfung  von  gärtnerischen  Geräten. 

Die  schon  früher  der  Abteilung  zur  Probe  überwiesene  Handhack- 
maschine „Forelle"  von  der  Firma  J.  Morcinek  in  Ratibor  ist  wesentlich 
verbessert  worden.  Der  leichte  Gang,  die  bequeme  Handhabung  und  die 
vielseitige  Verwendungsmöglichkeit  machen  sie  zu  einem  Werkzeuge,  das 
den  früheren  Systemen  durchaus  vorzuziehen  ist  und  jedem  Gartenbesitzer 
empfohlen  werden  kann. 

Die  Firma  J.A.John,  Erfurt-Ilversgehofen  sandte  uns  zwei  Stück 
der  bekannten  „Jajag"-Gießkannen  zur  Begutachtung.  Die  Kannen  sind 
aus  bestem  Material  hergestellt  und  weisen  nach  einjähriger  Probe  keine 
sichtbaren  Beschädigungen  oder  Nachteile  auf.  Für  Mistbeet-  und  Haus- 
kannen sind  besonders  die  innen  einsetzbaren  Filter  brauchbar,  die  ein 
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Verstopfen  der  Brause  verhindern.  Letztere  ist  aus  verzinktem  Eisen- 
blech hergestellt,  mit  Messingsieben  verschiedener  Lochweite  versehen 
und  besitzt  die  zweckmäßigste  Form  für  gleichmäßige  Wasserverteilung. 
Die  Kannen  sind  stabil  gebaut  und  empfehlenswert. 

Der  Mangel  an  Blumentöpfen  cowie  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung 
von  Ersatztöpfen  für  kurzfristige  Kulturen  brachte  den  Berichterstatter 
auf  die  altbekannte  Herstellung  der  Lehmtöpfe.  Für  Pelargonien,  Tomaten, 
Gurken,  Schmuck-Solanaceen,  kurz  für  alle  Pflanzen,  die  einer  längeren 
Vorkultur  bedürfen,  reichen  Papp-  und  Torftöpfe  nicht  immer  aus;  sie 
zerfallen,  ehe  die  Pflänzlinge  an  Ort  und  Stelle  gepflanzt  werden  können. 
Die  Herstellung  der  Blechform  ist  einfach,  das  nachfolgende  Bild  zeigt 
die  einzelnen  Teile:  a  ein  Hartholzpfropf  mit  nach  oben  sich  verjüngen- 
der zentraler  Längsdurchbohrung,  2  cm  überstehender  Eisenblechplatte 
und  eiserner  Handhabe,  beide  mit  dem  Holz  durch  3  Versenkschrauben 
verbunden,  b:  der  Führungsdorn,  der  in  die  Blechform  c  gesteckt  die 
gleichmäßige  Wandstärke  des  zu  drehenden  Topfes  herstellt.  Die  Blech- 
form c  aus  1  mm  starkem  Eisenblech  muß  gut  vernietet  werden,  sonst 
platzen  bei  dem  ziemlich  kräftigen  Druck  die  Nähte.  Der  Holzpfropf  muß 
2  cm  weniger  Durchmesser  halten  als  das  lichte  Maß  der  Blechform  be- 
trägt, damit  etwa  1  cm  starke  Topfwandungen  entstehen  können;  die 
Größe  der  Topfform  wählt  man  je  nach  Zweck,  am  besten  für  die  oben 
genannten  Verwendungsarten  so,  daß  Töpfe  von  8  cm  lichter  Weite  ent- 
stehen. Die  ganze  Kunst  besteht  nun  in  richtiger  Zusammensetzung  und 
guter  Mischung  des  Materials  sowie  in  der  Aneignung  einer  gefühlsmäßigen 
Handfertigkeit.  Als  beste  Mischung  kann  nach  eingehenden  Versuchen 
empfohlen  werden:  3  Teile  milder  Töpferlehm,  3  Teile  frischer,  strohfreier 
Kuhdung,  1  Teil  durchgesiebter  Torfmull,  1  Teil  Strohhäcksel.  Alles  wird 
in  einem  flachen  Bottich  mittels  einer  Kartoffelhacke  oder  eines  Karstes 
unter  Hinzufügung  von  warmem  Wasser  innig  vermischt,  bis  ein  zäh- 
flüssiger, völlig  gleichmäßiger  Brei  entsteht.  Statt  Wasser  kann  auch 
Jauche  genommen  werden.  Zur  Herstellung  der  Töpfe  wird  in  den  Ar- 
beitstisch mit  dem  Drillbohrer  15  cm  vom  Rand  ein  Loch  gebohrt  zur 
Aufnahme  des  unteren  Teiles  des  Führungsdornes.  Dieser  wird  in  die 
ausgespülte,  mit  feinem  Sägemehl  ausgestreute  Blechform  gesteckt  und 
beide  Teile  auf  den  Tisch  über  das  Bohrloch  gestellt..  Nun  wird  der  hand- 
lich bereit  stehende  Lehmbrei  mit  einem  Handspaten  in  die  Form  ge- 
füllt, —  die  nötige  Menge  wird  man  nach  einigen  Versuchen  bald  heraus- 
haben, —  der  Holzpfropf  mit  der  Rechten  unter  kräftigem  Druck  und 
und  gleichzeitiger  Rechtsdrehung  über  den  Führungsdorn  nach  unten  ge- 
preßt, während  die  Linke  die  Blechform  hält.  Dann  wird  der  Holzpfropf 
rechtsdrehend  herausgezogen,  die  Form  aus  dem  Loch  gehoben  und  der 
fertige  Topf  aus  der  Blechform  durch  die  Hebeplatte  des  Führungsdorns 
herausgedrückt,  indem  man  den  unteren  Dornfortsatz  auf  den  Tisch  stellt 
und  die  Form  nach  unten  zieht.  Die  ganze  Arbeit  geht  schneller  als  sie 
beschrieben  werden  kann,  ein  geschickter  Arbeiter  kann  in  einem  Tage 
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etwa  200  Töpfe  fertigen.  Der  Holzpfropf  muß  handgerecht  in  einem  Topf 
mit  Wasser  stehen,  das  Einstreuen  des  trockenen!  Sagemehles  bewirkt 
die  leichte  Loslösung  von  den  Wandungen  der  Blechform.  Wir  konnten 
etwa  2000  Stück  Lehmtöpfe  herstellen,  die  größtenteils  für  Pelargonien 
verwendet  und  mit  diesen  ausgepflanzt  wurden.  Beim  Auspflanzen  zer- 
bricht man  zweckmäßig  den  Topf,  die  Beste  dienen  gleichzeitig  als  Dünger. 
Sollen  indessen  die  Töpfe  mehrmals  Verwendung  finden,  so  dürfen  die 
Pflanzen  vor  dem  Austopfen  nicht  angegossen  werden,  sonst  löst  sich  der 
Erdballen  nicht  vom  Topfrand.  Stehen  allerdings  die  Pflanzen  zu  lange, 
so  dringen  die  Wurzeln  in  den  Lehm  ein.  Das  Trocknen  der  fertig  ge- 
drehten Töpfe  geschieht  auf  den  Heizungsi  Öhren,  auf  eingemauerten  Heiz- 
kesseln oder  in  der  Sonne. 


T 

Abb.  15. 


Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 
Außer  den  im  Lehrplan  festgelegten  Fächern  erteilte  ich  den  Unter- 
richt im  Gemüsebau  in  allen  während  der  Berichtsjahre  stattfindenden, 
kurzfristigen  Kursen.  Dienstlicher  Schriftwechsel  zur  Beantwortung  zahl- 
reicher fachlicher  Anfragen  wurde  erledigt.  Mit  den  Anstaltsbesuchern 
unternahm  ich  Lehrreisen  nach  Breslau,  nach  Gleiwitz,  Beuthen  und 
Möschen.  Auswärtige  Vorträge  hielt  ich  auf  Antrag  der  betr.  Garten- 
bauvereine in  Gröbnig  (Kr.  Leobschütz)  und  Görlitz. 

Die  Fachpresse  wurde  mit  kurzen  fachlichen  Abhandlungen  bedient. 
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Abteilung  für  Landschaftsgärtnerei  und  Gehölzzucht. 

Erstattet  vom  Abteiluiigsvorsteher,  staatlichen  Gartenbaudirektor  Goerth. 

Arbeiten  in  den  Parkanlagen. 

Der  Ausgestaltung  der  wichtigsten  unsrer  Parkanlagen,  des  Arbore- 
tums, wurde  besondere  Sorgfalt  gewidmet.  Leider  konnte  der  Ausbau  des 
architektonisch  gegliederten  Teiles,  für  den  Grundplan  und  Bepflanzungs- 
pläne  schon  seit  längerer  Zeit  fertiggestellt  sind,  aus  Mangel  an  Geld- 
mitteln noch  nicht  in  Angriff  genommen  werden.  Dafür  wurden  aber  die 
älteren  Partien  durchgearbeitet  und  zum  Teil  erweitert.  Ein  großer  Teil 
der  Gehölzgruppen  wurde  stark  verjüngt  und  durch  Unterpflanzung  und 
Vorpflanzung  verbessert.  Besonders  die  Flächen  um  die  Teichanlage 
konnten  eingehend  ausgestaltet  werden.  Der  Teich  selbst,  welcher  schon 
stark  verwachsen  war,  wurde  gründlich  geschlämmt  und  an  seinen  Ufern 
ausgebessert.  In  der  Umgebung  des  Teiches  wurden  größere  Anpflanzungen 
von  Khododendron  und  Stauden  ausgeführt,  die  in  den  nächsten  Jahren 
noch  erweitert  werden  sollen.  Auch  bessere  Blütensträucher,  wie  Pirus 
floribunda,  P.  Scheideckeri,  P.  Halliana,  P.  astrosanguinra,  Prunus  triloba, 
Gytisus  purpureüs,  verschiedene  Forsythien,  Spiräen,  Deutzien,  Weigelien, 
Cotoneaster,  Acer  palmaium  u.  a.  m.  kamen  zur  Anpflanzung;  desgleichen 
Koniferen  in  Einzelstellung,  wie  Taxus  baccata  fastigiata,  Juniperus 
hibernica,  J.  tripartita,  J.  chinensis  Pfitxcriana,  J.  chinensis  argenteo  uarie- 
(jaia,  Pseudotsuga  Douglasi  glauca,  Abies  Veitchi  u.  a.  m. 

Auch  in  den  anderen  Teilen  des  Arboretums  wurden  vor  den  Gehölz- 
gruppen größere  Staudenpflanzungen  angelegt.  Mit  Rücksicht  auf  die 
große  Flächenausdehnung  dieses  Parkteiles,  wurden  dabei  nur  mittelhohe 
und  hohe  Stauden  verwendet,  die  durch  größere  Anzahl  mit  ihren  Farben 
wirken  sollen.  Zur  Anpflanzung  kamen  Solidago,  Helenium,  Paeonien, 
Astern,  Phlox  decussata,  Lupinus  polyphyllus,  Rttdbeckien,  Iris,  Funkien, 
Aguüegien,  Doronicum,  Hemer ocallis,  Veronica  u.  a.  m. 

Als  Vorpflanzung  vor  die  alten  Nadelhölzer  kamen  mehrere  bessere 
Koniferen  in  Einzelstellung  zur  Verwendung,  so  Abies  ari\onica,  A.grandis, 
A.  firma,  A.  Pinsapo,  A.  Veitchi,  A.  numidica,  A.  concolor  pendula,  A.  ama- 
bilis,  Picea  orientalis,  P.  Omorica)  P.  ajanensis,  P.  alba  coerulea,  P.  EngeU 
manni  glauca,  verschiedene  Cliamaecyparis,  Thuja  u.  a.  m. 

Leider  war  die  ganz  außergewöhnliche  Witterung  des  Sommers  1921, 
die  andauernde  Trockenheit  und  die  starke  Hitze  für  die  Entwicklung 
der  in  den  letzten  Jahren  ausgeführten  Neupflanzungen  von  Koniferen, 
Laubgehölzen  und  Stauden,  außerordentlich  nachteilig.    Viele  hunderte 
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von  Nadelhölzern,  selbst  alte  starke  Stämme,  sind  infolge  der  starken 
Trockenheit  teils  schon  im  Sommer,  noch  «viel  mehr  aber  in  dem  nach- 
folgenden sehr  kalten  Winter  eingegangen,  und  auch  noch  im  kommenden 
Frühjahr  und  Sommer  dürften  wohl  noch  manche  ältere  Nadelhölzer  ab- 
sterben. Wir  waren  zwar  bemüht,  soweit  Arbeitskräfte  und  Wasser  aus- 
reichten, wenigstens  die  wertvollsten  Sachen  zu  erhalten,  mußten  aber 
schließlich  auch  das  Bewässern  stark  einschränken,  da  in  Proskau  und 
den  umliegenden  Ortschaften  alle  Brunnen  versiegten  und  die  Bewohner 
dieser  Ortschaften  das  Austrocknen  der  Brunnen  unberechtigterweise  auf 
die  starke  Inanspruchnahme  unsrer  Tiefbrunnen  durch  unser*  Wasserwerk 
zurückführten. 

Von  den  in  den  letzten  3  Jahren  neu  gepflanzten  Koniferen  litten 
ganz  besonders  stark  Picea  orientalis,  aber  auch  die  gewöhnliche  P.  excelsa. 
Picea  pungens  waren  widerstandsfähiger,  bei  Picea  Engelmanni  und  P.  alba 
waren  fast  gar  keine  Verluste,  besonders  widerstandsfähig  war  aber 
Pseudotsuga  Douglasi,  namentlich  die  Formen  glauca  und  Caesia.  Auch 
Abies  Nordmanniana,  A.  concolor  vertrugen  die  Trockenheit,  nur  bei 
A.  pectinata  waren  einige  Verluste  zu  verzeichnen. 

In  den  alten  Koniferenpflanzungen  waren  die  durch  die  Trockenheit 
hervorgerufenen  Schäden  ebenfalls  außerordentlich  groß,  namentlich  auf 
leichteren  Böden.  Eine  große  Anzahl  20 — 30 jähriger  Picea  excelsa  ist 
eingegangen,  desgleichen  starke  Exemplare  von  P.  omorica  und  P.  orientalis. 
Oanz  besonders  stark  litten  Thuja  occidentalis,  Thuja  gigantea,  ferner 
die  aus  Japan  stammenden  Chamaecyparis,  in  erster  Linie  Chamaecyparis 
pisiferaunü.  Ch.  pisifera  squarrosa,  während  die  nordamerikanischen  Chamae- 
cyparis in  allen  ihren  hier  sehr  reichlich  vertretenen  Formen  gar  nicht 
gelitten  haben. 

Sehr  widerstandsfähig  zeigten  sich  auch  die  alten  Pseudotsuga,  Tsuga, 
Abies  und  Pinns,  nur  einige  Pinns  Strobus  wurden  wipfeldürr  und  drei 
stärkere  Exemplare  gingen  ganz  ein. 

Bei  den  Laubgehölzen  war  der  schädliche  Einfluß  der  lange  an- 
haltenden Trockenheit  weniger  bemerkbar.  Viele  Bäume,  besonders  Birken 
und  Linden,  warfen  schon  Anfang  September  ihr  Laub  ab.  An  den  Zier- 
sträuchern war  die  Entwicklung  der  Jahrestriebe  sehr  mäßig,  die  Früh- 
jahrsblüher  haben  fast  nur  schlecht  entwickelte  Blütenknospen  angesetzt, 
so  daß  die  kommende  Frühjahrsblüte  wohl  nur  eine  sehr  mangelhafte 
sein  wird.  Dies  machte  sich  auch  schon  im  Laufe  des  Winters  beim 
Treiben  dieser  Blütensträucher  sehr  bemerkbar.  Auch  für  die  Herbst- 
färbung war  die  große  Trockenheit  des  Sommers  von  großem  Nachteil. 

Ganz  besonders  stark  litten  aber  im  Arboretum  alle  Staudenanlagen, 
welche  nicht  bewässert  werden  konnten.  Hier  war  die  Sommer-  und 
Herbstblüte  ganz  gering  entwickelt.  Die  nur  schlecht  entwickelten  Laub- 
und Nadelgehölze  mußten  naturgemäß  auch  im  darauf  folgenden  Winter 
stark  leiden,  zumal  dieser  sehr  große  andauernde  Kälte  brachte.  Von  den 
als  empfindlich  bezeichneten  Koniferen  starben  auch  solche  in  größerer 
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Zahl  ab,  an  denen  man  im  Herbst  noch  keinen  Schaden  feststellen  konnte. 
Aber  auch  die  widerstandsfähigeren  Nadelhölzer  zeigen  jetzt  im  März 
vielfach  starke  Frostschäden,  ganz  besonders  die  Taxus,  mit  Ausnahme 
von  Taxus  baccata  cuspidata. 

Am  6.  Januar  1922  wurde  im  Arboretum  von  den  Hörern  unserer 
Lehranstalt  ein  Gedenkstein  für  ihren  bei  dem  Polenputsch  gefallenen 
Kommilitonen,  Leutnant  Ernst  Preuß,  errichtet. 

Dieser  Gedenkstein  steht  auf  einem  erhöhten  Platze  an  eine  starke 
Linde  angelehnt,  ringsumher  von  Nadelholzpflanzungen  umgeben  (siehe 
Seite  1  des  Jahresberichtes).  Dieser  Denkmalsplatz  soll  im  Frühjahr 
durch  weitere  Unterpflanzung  noch  besser  und  in  sich  abgeschlossener 
ausgestaltet  werden. 

Im  Stollpark  wurden  aus  der  Grenzpflanzung,  welche  aus  besserem 
Koniferenmaterial  besteht,  verschiedene  Exemplare  herausgenommen,  um 
den  stehenbleibenden  mehr  Kaum  zur  Entwicklung  zu  schaffen.  Diese 
Koniferen  wurden  zum  Ausbau  des  Arboretums  verwendet.  Zugleich  wurde 
die  Grenzpflanzung  durch  Unterpflanzung  mit  verschiedenartigen  Taxus 
ausgebessert. 

Die  Blumenbeete  des  Stollparks  kamen  infolge  der  fortdauernden 
Dürre  nur  sehr  mangelhaft  zur  Entwicklung.  Es  waren  hier  zum  Teil 
neuere  Sorten  von  Pelargonien,  Fuchsien,  Semperflorens-Begonien,  Age- 
ratum  u.  a,  m.  zur  Verwendung  gekommen,  um  diese  neueren  Sorten  auf 
ihre  Brauchbarkeit  im  hiesigen  Klima  zu  erproben.  Die  ganz  ungewöhn- 
lichen Witterungsverhältnisse  des  verflossenen  Sommers  verhindern  aber 
ein  Urteil  über  die  Verwendbarkeit  dieser  neueren  Züchtungen. 

In  dem  an  den  Stollpark  angrenzenden  Alpinum  wurden  größere 
Nachpflanzungen  vorgenommen.  Neben  verschiedenen  Farnen  und  Primeln 
kamen  hierbei  zur  Verwendung  Aubrietia  hybrida,  Bergenia  cordifolia,. 
Campanula  car/iica,  Dianthus  alpimis,  Draba  ciliata,  Draba  gigas,  Dryas 
octopetala,  Oentiana  acaulis,  Gentiana  tibetica,  Geranium  lancastriense, 
Heuchera  ribifolia,  Lavandula  vera,  Mitella  pentranda,  Primella  pyrenaica, 
Ramondia  pyrenaica,  verschiedene  Saxifraga  und  Semperviv um- Arten. 

Der  Waldpark,  der  in  erster  Linie  als  Vogelschutzgehölz  angelegt 
wurde,  ist  stark  durchforstet  worden,  da  die  dort  stehenden  Fichten  und 
Kieferngruppen  sich  in  den  letzten  Jahren  sehr  gut  entwickelt  hatten. 
Verschiedene  dieser  Koniferen  wurden  dabei  ganz  freigestellt,  damit  sie 
sich  zu  schönen  Einzelexemplaren  auswachsen  können. 

In  den  vielen  Wildrosengruppen  wurden  zur  Veredlung  brauchbare 
Stämmchen  ausgesucht  und  mit  edleren  ßosensorten  veredelt,  um  auf  diese 
Weise  Setzlinge  für  den  eigenen  Bedarf  heranzuziehen. 

Da  der  Ankauf  von  Laub-  und  Nadelgehölzen  immer  teurer  wird, 
uns  hierfür  aber  wenig  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  wurde  an  der  oberen 
Grenze  des  Arboretums  eine  kleine  Gehölzbaumschule  angelegt.  Diese 
Baumschule  soll  jedoch  nicht  dem  Verkauf  dienen,  sondern  in  erster  Linie 
Lehrzwecken  und  zur  Heranzucht  von  geeigneten  Setzlingen  für  Nach' 
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Pflanzungen  und  Neugestaltungen.  Durch  Aussaat  und  Stecklinge  ist 
bereits  eine  größere  Anzahl  besserer  Koniferen,  Blütengehölze,  Hecken- 
pflanzen und  Polyantharosen  herangezogen  worden,  die  sich  in  guter 
Entwicklung  befinden. 

Da  auf  diesem  Geländeteil  keine  Wasserleitung  liegt,  wurde  zur 
Bewässerung  der  Gehölze  eine  kleine  Brunnenanlage  geschaffen,  die  in 
geringer  Tiefe  genügend  Wasser  liefert. 

Dendrologische  Studien  im  Proskauer  Seminargarten. 

Neben  der  umfangreichen  Gehölzsammlung  unsrer  Lehranstalt  steht 
den  Anstaltsbesuchern  für  ihr  Studium  in  Gehölzkunde  auch  der  rund 


Abb.  16.    Celtis  occidentalis  im  Seminargarten  zu  Proskau. 

12  Morgen  große  Seminargarten  zur  Verfügung.  In  dieser  alten  Anlage 
stehen  mehrere  seltenere  Gehölze,  zum  Teil  in  für  ihre  Art  sehr  großen 
Exemplaren. 

Über  die  Entstehung  dieser  Anlage  habe  ich  bisher  leider  niemals 
etwas  Feststehendes  erfahren  können. 

Das  Seminargebäude  ist  ein  altes  umfangreiches  im  Barockstil  er- 
bautes Schloß,  welches  1563  durch  den  Reichsgrafen  Georg  Christoph 
von  Proskau  erbaut,  von  den  Schweden  aber  1644  verbrannt  wurde. 

4* 
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Die  Reichsgrafen  von  Proskau,  deren  Besitz  damals  in  Schlesien  46,  in 
Österreich  92  Ortschaften  umfaßte,  bauten  das  Schloß  1677  wieder  neu 
auf  und  es  ist  anzunehmen,  daß  damals  auch  in  der  Umgebung  des  Schlosses 
größere  Gartenanlagen  geschaffen  wurden.  Es  werden  nämlich  in  den 
Urkunden  aus  der  Zeit  nach  dem  Neubau  mehrfach  die  großen  Sandstein- 
statuen im  Schloßpark  erwähnt. 

1769,  am  10.  Mai,  starb  das  gräfliche  Haus  aus,  der  letzte  Graf 
Leopold  von  Proskau  fiel  an  diesem  Tage  in  Breslau  im  Duell  mit 


Abb.  17.    Gymnocladus  canadensis  im  Seminargarten  zu  Proskau. 

einem  Grafen  Ze  dlitz.  Die  umfangreichen  Besitzungen  kamen  nun  an  den 
Grafen  Dietrichstein  zu  Nikolsburg  bei  Austerlitz.  1783  kaufte 
Friedrich  der  Große  Schloß  und  Besitzung  Proskau  für  den  preußi- 
schen Staat. 

Einen  Teil  der  oben  erwähnten  Statuen  des  Schloßparks  erwarb  zu 
dieser  Zeit  der  damalige  Minister  Ho  ym  und  brachte  sie  auf  seine  Güter 
in  Dührenfurth.  Der  Rest  dieser  Statuen  soll  1807/08  von  den  Franzosen 
weggeschafft  worden  sein. 

1847  wurde  in  Proskau  eine  landwirtschaftliche  Akademie  errichtet 
und  aus  dieser  Zeit  stammt  wohl  auch  der  größte  Teil  dendrologischer 
Sehenswürdigkeiten  des  heutigen  Seminargartens,  der  damals  als  bota- 
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irischer  Garten  der  Akademie  eingerichtet  worden  war  und  Jahrzehnte 
hindurch  sich  einer  sehr  guten  Pflege  erfreute.  Namentlich  Garteninspektor 
Gustav  St  oll,  der  spätere  erste  Direktor  unsrer  Lehranstalt,  und  dessen 
Nachfolger,  Garteninspektor  Hanne  mann,  haben  viel  dazu  beigetragen, 
daß  die  Gehölzsortimente  und  namentlich  auch  die  Staudensammlungen  im 
botanischen  Garten  der  Akademie  immer  mehr  ausgebaut  wurden. 

Im  Jahre  1881  wurde  die  landwirtschaftliche  Akademie  aufgelöst, 
damit  endigte  leider  auch  die  Blütezeit  des  botanischen  Gartens.  Er 


Abb.  18.    Pterocarya  caucasica  im  Semmargarten  zu  Proskau. 


wurde  zwar  noch  einige  Jahre  hindurch  gepflegt,  aber  die  Mittel  zu  seiner 
Unterhaltung  waren  nur  gering. 

1886 — 1887  wurde  das  Schloß  für  seine  heutigen  Zwecke,  einem 
Lehrerseminar,  umgebaut.  Bei  dem  Neubau  der  Turnhalle  und  des  Turn- 
platzes sind  damals  leider  viele  wertvolle  Gehölze  ausgerodet  worden. 
Da  die  Mittel  für  die  Unterhaltung  des  Gartens  von  nun  an  stets  nur 
sehr  geringe  waren,  sind  manche  wertvolle  Gehölze  allmählich  verschwunden, 
auch  das  seinerzeit  sehr  reichhaltige  Staudensortiment  ist  nicht  mehr  vor- 
handen. Von  der  alten  Pracht  sind  aber  doch  noch  eine  Anzahl  älterer 
Bäume  und  Sträucher  übriggeblieben,  die  den  Seminargarten  als  Studien- 
objekt für  den  Unterricht  in  Gehölzkunde  wertvoll  machen. 
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Von  diesen  Gehölzen  sind  besonders  zu  erwähnen: 

Celtis  occidentalis  (Ulmaceae)  von  etwa  80  cm  Stammdurchmesser 
(1  m  über  dem  Erdboden  gemessen),  etwa  20  m  Kronendurchmesser  und 
15  m  Höhe.  / 

Ailanthus  glandulosa  {Simarubaceae),  ein  zweiteiliger  Stamm  von  25 
und  60  cm  Durchmesser. 

Aesculus  rubicunda  (Hippocastanaceae)  von  80  cm  Stammdurchmesser. 

Carya  glabra  und  Carya  amara  {Juglandaceae)  in  mehreren  Exem- 
plaren von  etwa  50  cm  Stammdurchmesser,  20  m  Kronendurchmesser  und 
25  m  Höhe. 

Gymnocladus  canadensis  {Leguminosae),  ein  schön  entwickelter  Baum 
von  1,10  m  Stammdurchmesser,  18  m  Kronendurchmesser  und  25  m  Höhe. 

Pterocaria  caucasica  {Juglandaceae)  von  so  prächtiger  Entwicklung, 
wie  man  sie  nur  selten  finden  kann.  Der  Stammdurchmesser  über  dem 
Erdboden  beträgt  etwa  2  m,  der  Baum  teilt  sich  dann  in  geringer  Höhe 
in  5  Einzelstämme  von  80 — 90  cm  Stammdurchmesser.  Die  Kronenbreite 
und  die  Höhe  des  Baumes  betragen  etwa  25  m. 

Juglans  cinerea  {Juglandaceae)  von  etwa  60  cm  Stammdurchmesser 
und  30  m  Höhe. 

Liriodendron  tulipifera  {Magnoliaceae)  mit  80  cm  Stamm  durchmesse  r 
und  25  m  Höhe. 

Sophora  japonica  und  japonica  pendula  {Leguminosae).  Mehrere  Exem- 
plare, eines  davon  mit  zweiteiligem  Stamm  von  25  und  35  cm  Durchmesser. 

Robinia  Pseiuloacacia  rar.  tortuosa  {Leguminosae),  ein  sehr  starkes 
Exemplar  von  1,40  m  Stammdurchmesser.  Bis  etwa  1,70  m  Höhe  ist  der 
Stamm  ungeteilt,  dann  gliedert  er  sich  in  4  Stämme,  die  sich  in  geringer 
Höhe  nochmals  teilen. 

Fraxinus  americana  rar.  juglandifolia  {Oleaceae)  von  90  cm  Stamm- 
durchmesser. 

Gleditschia  triacanihos  und  inermis  {Leguminosae).  Mehrere  Bäume 
bis  zu  80  cm  Stammdurchmesser. 

ülmus  campestris  punctata  {Ulmaceae)  von  60  cm  Stammdurchmesser. 

Carpinus  Betulus  incisa  {Betulaceae)  von  60  cm  Stammdurchmesser. 

Ferner  sind  andere  stark  entwickelte  Bäume,  wie  Linden,  Platanen, 
Ulmen  bis  über  1  m  Stammdurchmesser  zu  finden,-  desgleichen  Strauch- 
gewächse in  selten  starker  Entwicklung,  wie  Rhus  glabra,  Pirus  salicifolia, 
Cornus  mas,  verschiedene  Crataegus,  Cydouieu  usw. 

Erwähnenswert  ist  auch  ein  alter  Taxus  baccata  von  40  cm  Stamm- 
durchmesser, auch  die  an  der  Parkmauer  befindlichen  alten  Schlingpflanzen, 
wie  Aristolochia  Sipho,  Akebia  quinata,  Menispermum  canadeuse,  Periploca 
graeca,  verschiedene  Vitts  usw. 

Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Berichterstatter  erteilte  den  Unterricht  in  Gartenkunst  und  Garten- 
technik, Feldmessen  und  Nivellieren,  Laub-  und  Nadelholzkunde  nach 
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Maßgabe  des  Lehrplanes.  Neben  den  planmäßigen  Vorlesungen  wurde  im 
Sommersemester  1921  in  den  vorgenannten  Fächern  noch  eine  größere 
Anzahl  Nebenstunden  gegeben,  um  es  den  Hörern  zu  ermöglichen,  ihre 
durch  die  Verteidigung  Oberschlesiens  gegen  polnische  Einfälle  versäumte 
Zeit  nachzuholen.  Er  nahm  ferner  teil  an  den  staatlichen  Gartenbau- 
inspektorprüfungen und  hatte  in  den  Kuratoriumssitzungen  mehrfach  Be- 
richte zu  erstatten. 

Auf  Ersuchen  der  Eisenbahndirektion  Kattowitz  O/S.  besichtigte  er 
den  Waldpark  zu  Dombrowa  beiBeuthen  O/S.,  um  dort  einen  durch  Funken- 
flug einer  Lokomotive  entstandenen  größeren  Brandschaden  abzuschätzen. 
Er  vertrat  die  Lehranstalt  auf  der  Hauptversammlung  des  Verbandes  ehe- 
maliger Proskauer  in  Breslau  und  an  der  vom  Provinzialverband  schlesi- 
scher  Gartenbauvereine  und  den  Breslauer  Gartenbauvereinen  veranstal- 
teten Ehrenfeier  gelegentlich  des  fünfundzwanzigjährigen  Amtsjubiläums 
des  Herrn  Gartenbaudirektors  Dannenberg.  Genanntem  Herrn  ist  die 
Lehranstalt  viel  Dank  schuldig,  da  er  seit  vielen  Jahren  bei  Studienreisen 
unserer  Hörerschaft  nach  Breslau  diese  stets  in  der  hervorragendsten 
Weise  in  jeder  Beziehung  unterstützt  hatte.  Seinem  unermüdlichen  Wir- 
ken war  es  auch  zu  verdanken,  daß  für  die  Schlesische  Jubiläumsspende 
zum  50jährigen  Bestehen  der  Lehranstalt,  die  für  Stipendienzwecke  ge- 
sammelt wurde,  ganz  bedeutende  Beträge  einkamen. 

Im  Sommer  1920  nahm  Berichterstatter  mit  ministerieller  Unter- 
stützung teil  an  der  Hauptversammlung  der  Deutschen  dendrologischen 
Gesellschaft  in  Braunschweig.  Die  an  diese  Tagung  anschließenden  Stu- 
dienfahrten nach  dem  Forstgarten  Kiddagshausen  mit  seinem  großen  Ar- 
boretum, dem  alten,  berühmten  Schloßpark  in  Harbke  und  Destedt,  sowie 
die  Besichtigungen  der  Städte  Blankenburg,  Goslar,  Halberstadt,  Werni- 
gerode und  Hildesheim  ergaben  eine  Fülle  von  wertvoller  Anregung  für 
den  Unterricht  in  Gartenkunst,  Laub-  und  Nadelholzkunde.  Im  Herbst 
desselben  Jahres  besichtigte  er  auf  eigene  Kosten  die  gärtnerischen  An- 
lagen in  Berlin  und  Umgebung,  Hannover,  Köln,  Bonn  und  Frankfurt  a/M. 
und  im  Herbst  1921  Cottbus,  Magdeburg,  Halberstadt,  Essen,  Bochum, 
Düsseldorf,  Leipzig  und  Dresden.  Bei  allen  diesen  Reisen  wurden  photo- 
graphische Aufnahmen  gemacht,  die  beim  Unterricht  Verwertung  finden. 

Mit  den  Hörern  der  Lehranstalt  besichtigte  er  eine  Reihe  sehens- 
würdiger Parkanlagen  in  der  näheren  Umgebung  von  Proskau,  ferner  die 
Chrysanthemenschau  in  Breslau,  die  städtischen  Parkanlagen  und  Fried- 
höfe in  Breslau,  die  Anlagen  in  Brieg,  Neiße,  Camenz,  Fürstenstein  und 
Bad  Salzbrunn. 

Bei  allen  diesen  Lehrreisen  fanden  wir  bei  den  zuständigen  Ver- 
waltungen stets  das  größte  Entgegenkommen.  Stets  hatten  die  Leiter 
und  Angestellten  den  Plan  für  die  Lehrreisen  aufs  sorgfältigste  vorbe- 
reitet, sodaß  die  Zeit  auf  das  Beste  ausgenutzt  werden  konnte.  Auch 
für  Unterkunft  und  Verpflegung  war  stets  in  zuvorkommender  Weise  ge- 
sorgt, so  daß  die  Lehranstalt  allen  diesen  Herren  großen  Dank  schuldet. 
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Der  Berichterstatter  hielt  ferner  mehrfach  nichtfachliche  allgemeine 
populäre  Vorträge  in  verschiedenen  Vereinen  zu  Proskau,  Oppeln,  Brieg, 
Neiße  und  Ratibor,  sowie  Lichtbildervorträge  in  Habelschwerdt  über  das 
Thema  „Balkon  und  Fensterschmuck",  in  Bad  Ziegenhals  über  „Aus- 
schmückung und  Gestaltung  von  größeren  und  kleineren  Hausgärten"  und 
in  Glatz  über  „Verwendung  von  Blütengehölzen  und  Stauden". 

Sodann  nahm  Berichterstatter  noch  mehrfach  teil  an  den  Versamm- 
lungen der  Gruppe  Schlesien  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Gartenkunst, 
verschiedener  Gartenbauvereine  und  des  Ausschusses  für  Kriegerehrungen. 
Im  Auftrage  dieses  Ausschusses  wurden  auch  mehrmals  Friedhofsanlagen 
besichtigt,  an  Ort  und  Stelle  Ratschläge  für  die  Ausgestaltung  erteilt  und, 
Entwürfe  für  Heldenfriedhöfe  ausgearbeitet. 
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Abteilung  für  Landschaftsgärtnerei  II  und  Staudenzucht. 

Erstattet  vom  Abteilungsvorsteher,  staatl.  dipl.  Gartenbauinspektor  H.  E.  Wehr h ahn. 

In  den  Berichtsjahren  wurden  größere  Umänderungen  im  Musenhain 
nicht  vorgenommen,  dagegen  wurden  die  bestehenden  Anlagen  weiter 
besonders  durch  Staudenpflanzungen  ausgebaut.  Der  frühere  Turnplatz 
wurde  rigolt  und  zur  Anzucht  von  Schattenstauden,  in  erster  Linie  Primeln 
verwendet.  Ferner  mußte  die  Umgebung  des  Bachlaufes  neu  bepflanzt 
werden,  da  die  früher  dort  vorgenommene  Staudenpflanzung  sich  im  Laufe 
der  Zeit  in  eine  Wildnis  verwandelt  hatte,  so  daß  der  Wasserlauf  selbst 
unter  der  üppigen  Vegetation  verschwand.  Hier  wurde  in  erster  Linie 
eine  umfangreiche  Sammlung  von  Helleborus-,  Hemer ocallis-,  Pulmonäria- 
und  Astilbe- Arten  untergebracht,  welche  teils  angekauft,  teils  durch  Tausch 
oder  andere  Zuwendungen  beschafft  wurden. 

Andere  Staudenpflanzungen  wurden  in  der  Nähe  des  sogenannten 
Wächterhäuschens  vorgenommen. 

Da  wir  im  Winter  1920/21,  wie  bereits  auf  Seite  6  ausführlicher 
mitgeteilt,  mit  einer  Reihe  botanischer  Gärten  des  In-  und  Auslandes  in 
Samentauschverkehr  getreten  waren,  genügte  die  außerdem  auch  ungünstig 
gelegene  Frühbeetanlage  im  Anzuchtgarten  nicht  mehr  zur  Heranzucht 
der  eingetauschten  Sämereien,  so  daß  eine  neue  Anlage  auf  dem  soge- 
nannten Tennisplatze,  der  als  solcher  nie  benutzt  war  und  auch  nicht  zum 
Spielen  benutzt  werden  konnte,  hergerichtet  werden  mußte.  Die  alte 
Frühbeetanlage  war  überdies  sowieso  stark  verbesserungsbedürftig. 

Im  ganzen  wurden  hier  im  Frühjahr  1921  über  2000  Samenproben 
ausgesät,  in  der  Hauptsache  Stauden  und  einige  seltenere  Gehölze,  deren 
Wert  jedoch  sich  vor  dem  Sommer  1922  nicht  nachprüfen  läßt.  Immerhin 
waren  aber  diese  Aussaaten  schon  im  ersten  Jahre  insofern  lehrreich,  als 
an  den  Sämlingen  Studien  über  Keimdauer  und  Keimbilder  angestellt 
werden  konnten,  die  für  die  Anzucht  von  Stauden  aus  Samen  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  für  die  Schüler  waren.  So  lagen  beispielsweise  die 
Samen  nachfolgend  aufgeführter  Gattungen  über  und  keimten  erst  im 
Frühling  1922: 

Von  Stauden:  Aconitum,  Alliüm^  Actaea,  Anemone,  soweit  sie  mit 
A.  nemorosa  verwandt  sind,  Astrantia,  Camassia,  Colchicum,  Corydalis,  Crocits, 
Dodecatheon,  Eremurus,  Erytkronium,  Fritillaria,  Gqlanthus,  Hellebor  us, 
LH  in  in,  Muscari,  Pavonia,  Scilla  und  Tulipa. 

Von  Gehölzen:  Acer  (einige  Arten),  Cormis,  Cotoneaster,  Crataegus, 
Eleutherococcus,  Evonymus,  Fraxinus,  Hulcsia,  Hamamelis,  Virus,  Prunus, 
Filius,  Rosa,  Viburnum  und  Xanthoxylon. 
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Von  jeder  aufgelaufenen  Art  wurde,  soweit  nicht  ihr  gärtnerischer 
Wert  außer  Zweifel  stand,  wie  bei  den  Primeln,  Eremurus,  Pentstemon 
und  anderen,  eine  kleine  Probe  in  Töpfe  pikiert  und  dann  mit  Ballen  auf 
besondere  Versuchsbeete  ausgepflanzt,  wo  sie  bis  zur  Blüte  stehen  bleiben 
und  dann  je  nach  ihrem  gärtnerischen  Werte  für  die  Gartenkultur  ent- 
weder in  die  Sortimente  aufgenommen  oder  vernichtet  werden.  Daß 
damit  ein  Nachbestimmen  Hand  in  Hand  gehen  muß,  ist  für  jeden,  der 
einmal  derartige  Aussaaten  vorgenommen  hat,  selbstverständlich,  eine 
außerordentlich  zeitraubende  Arbeit,  die  aber  besonders  für  eine  Studien- 
anstalt, wie  die  unsere,  leider  nicht  übergangen  werden  darf.    Daß  es 
nicht  in  unserer  Absicht  liegt,  Pflanzen  zu  kultivieren,  welche  in  einem 
botanischen  Garten  von  Wert  und  Interesse  sein  mögen,  für  den  Garten- 
bau und  die  Gartenkunst  aber  wertlos  sind,  braucht  nicht  besonders 
betont  zu  werden.    Auch  haben  wir  nicht  die  Absicht,  unsere  Stauden- 
sammlungen durch  durchaus  entbehrliche,  wenn  auch  relativ  schöne  Arten 
zu  bereichern.  Andererseits  ist  man  aber  doch  auch  in  den  letzten  Jahren 
dahinter  gekommen,  daß  die  botanischen  Sammlungen  manche  Schätze  be- ; 
sitzen,  die  weit  wertvoller  sind,  als  manche  seit  langer  Zeit  in  unseren 
Gärten  kultivierten.    Diese  aus  ihren  unverdienten  Verstecken  heraus- 
zuholen, erscheint  uns  durchaus  wünschens-  und  erstrebenswert.  Außer- 
dem aber  müssen  in  den  Lehrsammlungen,  wie  sie  die  unseren  darstellen 
sollen,  neben  den  Züchtungen  auch  zum  Vergleich  die  Urformen  vorhanden 
sein,  weniger  aus  historisch-wissenschaftlichem  Interesse,  als  vielmehr,  um 
den  Wert  der  Kulturformen  deutlicher  in  die  Erscheinung  treten  zu 
lassen.    Ferner  sind  in  den  letzten  Jahren  gerade  die  ,.guten  Arten- 
häufig  zu  Züchtungszwecken  herangezogen  und  haben  ganz  überraschende 
Ergebnisse  gezeitigt.    Mit  vielen  Arten  hat  sich  ja  auch  die  Züchtung 
noch  nicht  befaßt,  so  daß  die  reinen  Arten  noch  in  der  Kultur  sind.  Es 
sei  besonders  auf  die  Alpinen  verwiesen,  deren  Kultur  durch  die  Anlage 
von  Steingärten  ein  neuer  Aufschwung  bevorzustehen  scheint. 

Die  Proskauer  Staudenkulturen  haben  aber  noch  einen  anderen 
Zweck.  Es  soll  systematisch  die  Winterhärte  festgestellt  werden.  Nach 
dieser  Richtung  hin  sind  bereits  einige  ganz  interessante  Beobachtungen 
gemacht  insofern,  als  sich  hier  eine  Anzahl  als  hart  erwies,  die  im  west- 
lichen maritimen  Klima  regelmäßig  zugrunde  gehen.  Offenbar  ist  der 
Grund  für  dieses  im  ersten  Augenblick  auffällige  Verhalten  in  den  wärmeren 
Sommern  zu  erblicken,  die  zu  einem  besseren  Vegetationsabschluß  zwingen, 
der  die  Pflanzen  sicherer  durch  den  Winter  kommen  läßt.  Außerdem 
sollen  die  Versuche  zu  einer  Auswahl  von  Stauden  führen,  deren  Kultur 
im  großen  für  den  Osten  zu  empfehlen  wäre.  Bei  den  geringen  zur  Ver- 
fügung stehenden  Mitteln  ist  ein  Ankauf  in  Pflanzen  nicht  möglich,  der 
Samentausch  hilft  also  auch  nach  dieser  Richtung  hin,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  wir  dadurch  in  den  Besitz  von  Pflanzen  gekommen  sind,  die 
während  des  Krieges  in  die  außerdeutschen  Gärten  eingeführt  wurden, 
sich  aber  in  deutschen  Gärten  noch  nicht  befinden.    Alles  in  allem  ge- 
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nominell  stehen  der  durch  den  Samentausch  stark  vermehrten  Arbeit  aber 
doch  wesentliche  Vorteile  gegenüber,  so  daß  ein  Ausbau  dieser  Einrichtung 
von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte  ist. 

Um  diese  Ziele  erreichen  zu  können,  wurden  von  einzelnen  Gattungen 
alle  erreichbaren  Arten  beschafft,  soweit  sie  nicht  als  unbrauchbar  schon 
vorher  bekannt  waren.  Es  sind  in  erster  Linie  folgende  Gattungen: 
I  Acaena,  Acanthvs,  Aconitum,  Althaea,  Anchusa,  Anemone,  Arabis,  Asphodelus, 
Campanula,  Centaurea,  Cistus,  Corydalis,  Iklphinium,  Bianthus,  Doronicum, 
Eremurus,  Er'ujeron,  Eryngium,  Gentiana,  Heliauthemum,  Hclichrysum,  Iris, 
Muscari,  Pe)itstcmon,  Paconia,  Polemoniunt.  Primula,  Rudbeckia,  Salvia, 
Scilla,  Silene,  Statice,  ThaUctrum  und  Viola,  von  Sträuchern  vor  allen 
Dingen  Brrberis. 

Daneben  durfte  natürlich  auch  die  Kultur  der  gärtnerischen  Kultur- 
formen nicht  vernachlässigt  werden.  Teils  wurden  größere  Sortimente 
durch  Kauf  erworben,  wie  Iris  germanica,  auf  die  wir  unser  besonderes 
Augenmerk  richten,  winterharte  Opuntien,  Phlox  decussata,  Chrysanthemum 
indicum,  alpine  Dianthus-  und  Ca mpanula- Arten  u.  a.  m.  Andere  wurden 
geschenkt  oder  auf  dem  Wege  des  Tausches  erworben,  so  ein  großes 
Herbstasternsortiment,  das  aber  leider  im  Jahre  1921  durch  die  ungewöhn- 
liche Trockenheit  dermaßen  litt,  daß  der  Flor  sehr  zu  wünschen  übrig 
ließ.  Einzelne  wertvolle  Pflanzen  wurden  außerdem  geschenkt.  Wir 
haben  besonders  den  Herren  Garteninspektor  Bonstedt-Göttingen,  von 
Oheimb  auf  Woislowitz,  Alexander  Steffen-Frankfurt  a.  d.  0.,  jetzt 
Dresden-Pillnitz,  und  den  Firmen  van  Tuberghen-Haarlem  und  Pfitzer- 
Stuttgart  unseren  Dank  auszusprechen.  Auch  die  Gärtnerei  der  ehe- 
maligen österreichischen  dendrologischen  Gesellschaft  in  Pruhonitz  steuerte 
wertvolle  Pflanzen  bei. 

In  Folgendem  sollen  einzelne  Stauden,  die  sich  hier  bewährt  haben 
oder  an  denen  besondere  Beobachtungen  gemacht  wurden,  kurz  durch- 
gesprochen werden.  Daß  es  nur  eine  kurze  Auswahl  aus  der  Fülle  der 
Erfahrungen  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  In  Zukunft  soll  aber  mehr, 
als  es  bisher  möglich  war,  darüber  auch  in  der  Fachpresse  berichtet 
werden. 

Aetheopappus  puleherrimus  Guss.  Es  ist  nicht  zu  verstehen,  daß  man 
diese  ihren  Speziesnamen  mit  vollem  Kecht  tragende  Centaurea  nicht 
häufiger  in  den  Gärten  sieht.  Das  fein  zerteilte  Laub  ist  weiß  behaart 
und  an  und  für  sich  schon  dekorativ.  Die  im  Juli — August  erscheinenden 
rosa  gefärbten  Blüten  eignen  sich  ausgezeichnet  zum  Schnitt.  Höhe 
etwa  50  cm. 

Agapanthus  umbellatus  L'Herit.  wurde  1921  an  trockener  Stelle  aus- 
gepflanzt, im  Winter  gedeckt,  und  zwar  mit  einem  Kasten,  der  mit  einer 
Laubschicht  umgeben  wurde.  Die  Pflanzen  sind  auf  diese  Weise  gut 
durch  den  ungewöhnlich  strengenWinter  gekommen,  obschon  verschiedentlich 
die  Temperatur  unter  den  Nullpunkt  gelangte,  da  die  Blätter  an  den 
Spitzen  erfroren. 
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Allium  narcissiflorum  Vill,  mit  großen  prächtig  roten  Blüten.  Die- 
Perigonblätter  fallen  auch  nach  der  eigentlichen  Blütezeit  nicht  ab, 
sondern  behalten  ihre  Farbe  bis  kurz  vor  der  Samenreife.  Sicher  das 
schönste  Allium,  das  zwar  schon  lange  in  der  Kultur,  aber  immer  noch  nicht 
die  genügende  Beachtung  gefunden  hat. 

Anemone.  Von  den  Frühlingsanemonen  kultivieren  wir  eine  größere 
Anzahl.  Zumeist  sind  es  Formen  von  Anemone  ne?norosa,  die  unter  Namen 
wie  Robinsoniana,  Allem  u.  a.  in  den  Handel  gebracht  werden.  Anemone 
nemorosa  variiert  besonders  im  Osten  ja  sehr  stark,  meist  sind  es  rot- 
und  blaublühende  Formen,  die  schöner  als  die  Stammform  sind,  auch  die 
gleichen  Kulturbedingungen  verlangen.  Wesentlich  früher  jedoch  blüht 
die  ähnliche  aus  Kleinasien  stammende  Anemone  blanda  Seit,  et  K.  Ihre 
Blütezeit  fällt  hier  mit  Eranthis  Mentalis  zusammen.  Die  Blütenfarbe  ist 
ein  dunkles  Azurblau,  das  durch  die  goldgelben  Staubgefäße  noch  gehoben 
wird.  Ihre  Kultur  scheint  leichter  und  einfacher  zu  sein  als  die  der  oben- 
genannten, auch  ist  ihre  Blühwilligkeit  und  Wuchskraft  besser,  sodaß  sie 
jedenfalls  auch  eine  gute  Treibstaude  abgeben  wird. 

Arabis.  Arends-Ronsdorf  glückte  eine  Kreuzung  der  weißen  Arabis 
alpina  mit  der  hellroten  Arabis  anbrietioides.  Sie  ist  im  Handel  unter 
dem  Namen  Arabis  alpina  rosea  zu  haben.  Sie  verbindet  die  leichte  Kultur- 
fähigkeit der  alpina  mit  der  Blütenfarbe  der  anderen  Art  und  erscheint 
uns  vor  allem  deshalb  beachtenswert,  weil  sie  ihre  Blüten  selbst  im  Winter 
bei  einigermaßen  lauem  Wetter  sofort  hervorbringt.  Die  Bedeutung  der 
gefüllten  alpina  erreicht  sie  allerdings  nicht. 

Aster.  Es  ist  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auf  die  bedeutsamen  Neu- 
züchtungen, die  die  letzten  Jahre  gebracht  haben,  einzugehen.  Doch  sei 
hier  auf  eine  Neueinführung  hingewiesen,  die  uns  Mittelchina  beschert 
hat:  Aster  Yunnanensis.  Sie  scheint  eine  geographische  Form  der  ja  sehr 
veränderlichen  Aster  alpinus  zu  sein,  ist  aber  viel  höher  als  diese,  etwa 
V2  m  hoch,  und  hat  viel  größere  Blüten,  deren  Durchmesser  in  guter 
Kultur  10  cm  übertrifft.  Blütenfarbe  ein  kräftiges,  nicht  verwaschenes 
Blau.    Als  Schnittblume  wertvoller  als  alpinus. 

Astilbe  Arendsi  Hort  Wir  hatten  Gelegenheit,  die  jetzt  erst  kürzlich 
in  den  Handel  gelangten  neueren  Hybriden  zu  prüfen  und  können  fest- 
stellen, daß  sie  wenigstens  in  bezug  auf  Tiefe  und  Feinheit  der  Farbe 
die  älteren  übertreffen.  Es  handelt  sich  um  folgende  Formen:  Bergkristall, 
reinweiß.  Die  gleiche  Blütenfarbe,  aber  um  einige  Wochen  früher  blühend,, 
hat  Diamant.  Rubin  ist  dunkelkarminrot  und  spätblühend,  während 
Amethyst  viel  eher  blüht,  die  Farbe  auch  mehr  ins  Violett  geht.  Granat 
ist  dunkelkarmin  von  bisher  unübertroffener  Tiefe,  Hyazinth  mehr  flieder- 
farben. Als  neuere  Treibastilben  kommen  nach  den  Versuchen  von 
Löbner-Bonn  in  Frage:  Deutschland,  schneeweiß,  Rheinland,  hellrosa,  ins 
lachsfarbene  spielend,  Möve,  in  der  Farbe  ähnlich,  nur  etwas  später,  und 
Emden,  fliederfarben  mit  besonders  großen  Einzelblüten.  Daß  diese  letzt- 
genannten auch  im  freien  Lande  zu  verwenden  sind,  braucht  nicht  besonders 
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etont  zu  werden.  Unsere  Erfahrungen  damit  sind  jedenfalls  gut.  Ks 
ei  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  daß  es  außerordentlich 
ertvoll  ist,  wenn  den  Hörern  der  Lehranstalt  die  neuesten  Formen  vor- 
führt werden  können.  Wir  sind  deshalb  gern  bereit,  Kulturversuche 
uch  in  den  nächsten  Jahren  vorzunehmen  und  über  diese  zu  berichten, 
ur  erschweren  die  mangelnden  Mittel  naturgemäß  derartige  Anschaffungen, 
ie  Astilbeformen  verdanken  wir  der  Vermittelung  des  Herrn  Gartenbau- 
irektor  Erbe-Breslau. 

Astragalus.  Während  die  meisten  Arten  gärtnerisch  bedeutungslos 
ind,  macht  A.  alopecuroides  eine  rühmliche  Ausnahme.  Die  Pflanze  selbst 
st  sehr  starkwüchsig.  Die  Blütchen  sind  verhältnismäßig  groß  und  gelb 
nd  stehen  in  großen  Trauben.  Leider  ist  sie  gegen  das  Verpflanzen 
mpfindlich,  sodaß  man  sie  aus  Samen  heranziehen  muß,  das  Auspflanzen 
uß  dann  bald  nach  der  Keimung  erfolgen.  Dadurch  wird  ihr  Wert  etwas 
eeinträchtigt.  . 

Delphinium.  Über  diese  Gattung  ist  in  der  Fachliteratur  schon  so 
el  berichtet  worden,  daß  wir  wohl  davon  absehen  können,  auch  unsere 
rfahrungen  wenigstens  bezüglich  der  Kulturformen  hier  wiederzugeben. 
Doch  gibt  es  einige  Arten,  die  längst  nicht  so  bekannt  sind,  wie  sie  es 
verdienen.  Zu  diesen  gehört  D.  sulphureum  B.  et  H.  (Zalil  Hort).  Die 
Staude*  wird  etwa  einen  Meter  hoch  und  bringt  über  dem  zarten  Laube 
eine  lange  Traube  von  zierlichen  schwefelgelben  Blüten  hervor,  die  von 
weitem  gewissen  Dendrobien  ungemein  ähneln.  Ihre  Kultur  wird  nur 
durch  den  Umstand  etwas  erschwert,  daß  sie  weder  im  Winter  noch  im 
Sommer  stagnierende  Bodenfeuchtigkeit  verträgt.  Sie  steht  deshalb  im 
Rufe,  nicht  winterhart  zu  sein.  Sie  hat  hier  jedoch  mehrere  Jahre  gut 
durchgehalten.  Auch  eine  gewisse  Empfindlichkeit  gegen  das  Verpflanzen 
war  festzustellen.  Jedenfalls  aber  ist  sie  eine  Schnittstaude  von  hervor- 
ragendem Wert  für  eine  Gegend  und  einen  Boden,  wie  wir  ihn  haben. 

Dodecatheon  Meadea  L.,  die  auch  als  Schnittblume  in  Frage  kommt, 
wenn  sie  auch  nicht  ganz  so  haltbar  wie  vorgehende  ist,  verlangt  nach 
unseren  Erfahrungen  im  Gegensatz  zu  der  allgemeinen  Meinung  wie  alle 
Primulaceen  mehr  oder  weniger  einen  schweren  Boden.  In  diesem  kommt 
sie  schon  im  zweiten  Jahre  nach  der  Aussaat  zur  Blüte.  Im  allgemeinen 
wird  sie  als  Moorbeetpflanze  behandelt,  woran  es  liegen  mag,  daß  sie 
bisher  nicht  die  ihr  zustehende  Beachtung  gefunden  hat  Durch  Teilung 
erhaltene  Pflanzen  bleiben  dauernd  schwach. 

Euphorbia  polychroma  scheint  noch  nicht  lange  in  Kultur  zu  sein, 
Ihre  Anpflanzung  ist  vor  allen  Dingen  ihrer  großen  gelben  Brakteen 
wegen  wärmsten s  zu  empfehlen,  die  ihre  Farbe  mehrere  Monate  hindurch 
behalten.  Die  leider  etwas  vergänglichen  Früchte  färben  sich  außerdem 
später  in  der  Reife  dunkelbraunrot.  Rabattenstaude,  die  aber  auch  zum 
Schnitt  brauchbar  ist. 

Incarvillea  Delavayi  Franch.,  die  wenigstens  in  der  Jugend  als 
empfindlich  gilt,  hat  hier  auch  in  Sämlingen  gut  durchgehalten,  so  daß 
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man  annehmen  darf,  daß  die  Winterkälte  weniger  schädlich  ist  als  die 
Winterfeuchtigkeit.  Incarvillea  lutea,  die  kürzlich  erst  ans  China  eingeführt 
wurde,  hat  hier  ebensowenig  geblüht,  wie  in  anderen  Gärten  Europas. 

Iris.  Unser  Iris-Sortiment  hat  in  den  beiden  letzten  Jahren 
wesentliche  Bereicherungen  erfahren.  Alle  unsicheren  Arten  sowie 
ältere  Züchtungen,  die  durch  neuere  übertroffen  werden,  wurden  aus- 
gemerzt. Ferner  wurden  die  unter  dem  Sammelnamen  germanica 
gehenden  Kulturformen  auf  ihre  Stammeltern  hin  angesehen,  um  einen 
roten  Faden  zu  bekommen,  nach  welchem  man  in  das  Gewirr  etwa» 
Ordnung  bekommt  und  zugleich  auch  eine  Auswahl  der  besten  Formen 
machen  kann.  Wir  behalten  uns  vor,  an  anderer  Stelle  darüber  ein- 
gehendere Mitteilungen  zu  machen,  da  der  uns  zur  Verfügung  stehende 
Platz  wesentlich  überschritten  werden  würde.  Durch  ihre  frühe  Blüte 
überrascht  die  der  Junogruppe  angehörende  Iris  bucharica  Fost,  die  sich 
außerdem  durch  ihr  üppiges  und  williges  Wachstum  empfiehlt.  Sie  ist 
etwa  1/2  m  hoch,  blüht  mit  den  pumila-  Arten  zusammen  und  hat  eine 
prächtige  große  weiße  Blüte  mit  gelber  Mitte.  Auch  bei  dieser  ist  es 
nicht  zu  verstehen,  daß  man  sie  in  unseren  Gärten  nie  antrifft.  Auch 
habe  ich  sie  bisher  nicht  angeboten  gefunden.  Aus  der  Kegeliagruppe 
überwinterten  ohne  Schwierigkeit  Iris  Rorolkowii  Kgl.  und  Leicht- 
linii  Kegl.  Ein  besonders  eigenartiges  Verhalten  zeigte  Iris  (Her- 
modadylus)  tuberosa  L.,  die  ganz  allgemein  als  empfindlich  gegen  Kälte 
gilt  und  deshalb  als  Gewächshauspflanze  gezogen  wird.  Sie  wurde  im 
Herbst  1920  ins  Freie  gepflanzt  und  nicht  mehr  gedeckt  als  die  anderen 
Iris  auch.  Während  des  Sommers  1921  trieb  sie  nicht  aus,  sodaß  sie  schon 
aufgegeben  wurde,  erschien  aber  im  Frühling  1922  nach  dem  heißen  Sommer 
und  dem  sehr  kalten  Winter.  Wahrscheinlich  ist  auch  hier  die  Bodentrockenheit 
im  Sommer  von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  ihre  Überwinterung.  Auf 
allen  später  blühenden  Iris,  germanica,  sibirica,  pseudacorus,  Kämpfen  und 
den  mit  ihnen  zusammen  blühenden  Arten  und  Formen  wurde  außerdem  ein 
Schädling  festgestellt,  Mononychus  punkturn-album  Hrbst.s  ein  Rüsselkäfer, 
der  nicht  nur  die  Perigonblätter  annagt,  sondern  dessen  Larve  auch  in 
den  Früchten  die  Samen  zerstört.  Er  machte  sich  besonders  dort  un- 
angenehm bemerkbar,  wo  man  Samen  abnehmen  wollte.  Die  beste  Art 
der  Bekämpfung  scheint  neben  dem  Absammeln  iu  der  Frühe  die  Ent- 
fernung der  Fruchtknoten  nach  der  Blüte  zu  sein.  Über  die  Biologie 
habe  ich  in  der  Literatur  keine  Aufschlüsse  bekommen  können.  Reitter 
(Fauna  germanica)  gibt  lediglich  an,  daß  er  auf  Iris  pseudacorus  zu 
finden  ist. 

Opuntia.  Im  Jahre  1920  wurde  von  dieser  Gattung  ein  Sortiment 
von  15  Arten  in  43  Formen  beschafft,  um  diese  auf  ihre  Winterhärte  im 
oberschlesischen  Klima  zu  prüfen.  Um  ihnen  zusagende  Lebensbedingungen 
zu  schaffen,  wurden  sie  in  reine  Kohlenschlacke  gepflanzt,  da  festgestellt 
werden  konnte,  daß  schon  früher  einmal  angeschaffte  Pflanzen  regelmäßig 
im  Winter  unter  der  Bodenfeuchtigkeit  litten  und  sich  nicht  entwickelten. 
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weil  die  meisten  Glieder  fortfaulten.  Auf  diese  Weise  haben  die 
Formen  von  arenaria,  arizoniea,  camanc/nca,  fragilis,  mesacantha,  mi&sßuri- 
cttsis,  pachyarthra,  pachyclada,  polyacantha,  Eafinesquei,  rhodantha,  rupri- 
caprea  und  xanthostemma  auch  den  letzten  Winter  unter  einer  leichten 
Reisigdecke,  die  sie  nur  vor  den  Frühlingssonnenstrahlen  schützen  konn- 
ten, überstanden.  Als  nicht  winterhart  erwiesen  sich  arborescens  und 
basilaris.  Stecklinge  wuchsen  außerdem  gut,  wenn  sie  im  Frühling  im 
freien  Lande  in  Asche  und  Schlacke  gesteckt  wurden. 

Phlox.  Unser  Phlox  efecwssafo-Sortiment  mußte  aufgegeben  werden, 
weil  sich  an  den  Pflanzen  eine  Krankheit  zeigte,  die,  wie  Herr  Dr. 
W.  Gleisberg  nachwies,  auf  Anguilluliden  zurückzuführen  war.  Der 
Stengel  schwoll  an  manchen  Stellen  auf  und  zeigte  senkrechte  Wunden, 
die  sich  scheinbar  zwar  mit  Wundkallus  bedeckten,  aber  doch  nicht  heil- 
ten. Außerdem  wurde  der  Stengel  spröde  und  brach  bei  stärkeren  Wind- 
stößen ab.  Auch  die  Blätter  wurden  in  eigenartiger  Weise  deformiert, 
während  die  Blüte  noch  ganz  gut  ausgebildet  wurde.  Im  zweiten  Jahre 
der  Beobachtung  ließ  auch  die  Wuchskraft  der  aus  dem  Wurzelhals  ent- 
stehenden Sprosse  wesentlich  nach,  es  wurden  überhaupt  nur  wenige  gebildet, 
sodaß  die  ganze  Kultur,  wenigstens  der  vorhandenen  Pflanzen,  aufgegeben 
werden  mußte.  Wie  sich  Berichterstatter  auch  an  anderen  Orten  in 
Deutschland  überzeugen  konnte,  scheint  die  Krankheit  ganz  allgemein 
verbreitet  zu  sein,  wenn  ihr  Wesen  auch  wohl  in  den  meisten  Fällen 
nicht  erkannt  wird.  Auch  gelegentliche  Notizen  in  der  Fachpresse  deu- 
ten darauf  hin.  Um  die  sonst  so  schönen  Phlox  decussata  nicht  ganz 
entbehren  zu  müssen,  wurden  jedoch  von  den  kranken  Exemplaren  Samen 
gesammelt  und  gleich  im  Dezember  in  einen  kalten  Kasten  ausgesät,  wo 
sie  noch  während  des  Winters  keimten.  Der  während  der  Keimung  völlig 
durchfrierende  Boden  schadete  dem  Keimungsprozeß  nichts,  schien  ihn  im 
Gegenteil  noch  zu  unterstützen.  Die  Sämlinge  blühten  bereits  im  ersten 
Jahre  und  machten  durchaus  den  Eindruck  von  völlig  gesunden  Pflanzen. 
Verständlich  ist,  daß  unter  den  etwa  3000  Pflanzen  nur  wenige  waren, 
die  in  ihrem  Werte  die  hochgezüchteten  Mutterpflanzen  erreichten,  immer- 
hin aber  machten  die  Beete  einen  durchaus  befriedigenden  Eindruck  durch 
die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Farben,  so  daß  unbedenklich  die  Aussaat  empfoh- 
len werden  kann,  vorausgesetzt,  daß  die  Mutterpflanzen  gute  Kulturformen 
sind  und  es  weniger  auf  die  einzelne  Pflanze  als  auf  die  Massenwirkung 
ankommt. 

Primula.  Es  würde  zu  weit  führen,  unser  auf  etwa  80  Arten  an- 
gewachsenes Sortiment  an  dieser  Stelle  abhandeln  zu  wollen.  Wie  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  angegeben,  scheint  sich  der  Proskauer  Boden 
besonders  gut  für  diese  Kultur  zu  eignen,  sodaß  wir  an  der  Vervoll- 
ständigung der  Sammlung  um  so  mehr  arbeiten,  als  es  sich  durchweg  um 
Pflanzen  handelt,  die  ohne  Ausnahme  einen  besonderen  Platz  in  unserer 
Gartenflora  beanspruchen  dürfen.  Wir  hatten  außerdem  Gelegenheit,  die 
auch  schon  im  vorigen  Jahresbericht  erwähnte  Primula  Helenae,  eine 
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Kreuzung  von  Arends  zwischen  den  blauen  acaulis-F  ormen  und  Primula 
'Juliae  zu  beobachten  und  wollen  gern  zugeben,  daß  sie  unsere  ebenda- 
selbst beschriebenen  Kreuzungen  zwischen  acaulis  und  elatior  einerseits 
und  Juliae  andererseits  übertreffen.  Jedoch  scheint  uns  die  Formungsmög- 
lichkeit nach  unseren  Erfahrungen  noch  nicht  erschöpft,  so  daß  wir  die 
Züchtungsversuche  nach  dieser  Eichtung  noch  nicht  aufgegeben  haben. 
Auch  an  anderen  Stellen  sind  gleiche  Hybriden  entstanden,  die  unter 
anderen  Namen  in  den  Handel  kamen  und  leider  nicht  zur  Vereinfachung 
der  Nomenklatur  beigetragen  haben.  So  entstand  in  Pruhonitz  Pr.  Pru- 
honitziana,  und  Correvon,  Floraire  bei  Genf,  bringt  eine  Pr.  elatior  „Theo- 
dora" in  den  Handel,  die  eine  Hybride  zwischen  elatior  und  Juliae  sein 
soll.  Ganz  besonders  beachtenswert  ist  außerdem  eine  Kreuzung  zwischen 
Pr.  cortusoides  und  Veüchii,  die  unter  dem  Namen  Lothri7igcn  im  Handel 
ist,  eigenartiger  Weise  aber  nur  selten  angeboten  wird,  obwohl  sie  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  die  Eltern  übertrifft.  Wie  die  meisten  Hybriden 
zwischen  zwei  Primel-Arten,  hat  sie  viel  größere  Blüten  als  diese,  eine 
Farbe,  die  zwischen  beiden  steht  und  außerdem  noch  den  Vorzug,  daß  sie 
von  fast  unbegrenzter  Wachstumsenergie  ist.  Während  die  Eltern  nicht 
leicht  älter  als  drei  Jahre  werden,  nach  dieser  Zeit  wenigstens  empfind- 
lich werden,  zurückgehen  und  ihre  Schönheit  einbüßen,  wächst  Pr.  Loth- 
ringen zu  überaus  kräftigen  Pflanzen  heran. 

An  unseren  Primeln  konnten  außerdem  noch  andere  interessante 
Beobachtungen  gemacht  werden.  Eine  große  Anzahl  der  auf  der  „Früh- 
lingswiese" ausgepflanzten  Primula  „veris"-  Formen  brachten  nämlich 
vergrünte  Blüten  hervor.  Kelch  und  Blumenkronblätter  wurden  laub- 
blattartig  umgewandelt,  ja  die  Vergrünung  ging  soweit,  daß  selbst  die 
Staubgefäße  und  der  Fruchtknoten  mit  dem  Stempel  völlig  in  Laubblätter 
sich  verwandelten.  Dagegen  vergilbten  im  Laufe  der  Zeit  die  Laubblätter 
und  die  Pflanzen  gingen  während  des  Sommers  ein.  Bei  genauer  Be- 
obachtung ergab  sich  ferner,  daß  auch  die  Sproßteile  knollenartig  ange- 
schwollen waren.  Ähnliche  Beobachtungen  in  bezug  auf  Sproß  und  Laub- 
blatt wurden  ferner  an  Pr.  sikki?nensis  beobachtet,  während  Primula  Juliae 
außer  verdickten  Ausläufern  eigenartig  zerschlitzte  Blüten,  die  zum  Teil 
sogar  gefüllt  waren  (petaloide  Ausbildung  der  Stamina)  zeigten.  Es  war  mir 
möglich,  in  den  deformierten  Pflanzen,  die  alle  nach  kürzerer  Zeit  ein- 
gingen, Anguilhdiden  mikroskopisch  nachzuweisen,  sodaß  man  als  wahr- 
scheinlich annehmen  kann,  daß  diese  auffälligen  Erscheinungen  auf  die 
Anwesenheit  der  Alchen  zurückzuführen  sind.  Wir  hätten  hier  also  einen 
ähnlichen  Fall,  wie  ihn  Molliard  und  Coupin  in  Fleurs  doubles  et  parasi- 
tisme  (Compt.  RencL  Ac.  Sc.  Par.,  CXXXIII,)  beschreiben.  Hier  soll  ein  auf 
den  Wurzeln  der  Primel  wachsender  Pilz  eine  Füllung  der  Blüten  ver- 
anlassen. 

Sonstige  Tätigkeit  des  Berichterstatters. 

Wie  in  den  anderen  Jahren  gehörte  Berichterstatter  dem  Land- 
schaftskomitee für  Naturdenkmalpflege  in  Oberschlesien  an,  für  welches  er 
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in  der  Hauptsache  die  Landschaftspflege  bearbeitete.  Einige  Studienreisen 
unternahm  er  zu  diesem  Zweck  in  das  oberschlesische  Industriegebiet, 
auf  welchen  eine  Reihe  auch  für  den  Unterricht  wertvoller  Aufnahmen 
gemacht  werden  konnte.  An  den  Sitzungen  des  Arbeitsausschusses  nahm 
er,  soweit  es  ihm  seine  dienstliche  Tätigkeit  erlaubte,  regelmäßig  teil. 

Im  Juli  und  August  machte  er  mit  einer  Unterstützung  des  Herrn 
Ministers  eine  Studienreise  zur  Orientierung  in  Siedlungsfragen  und  be- 
suchte Hamburg,  Worpswede,  Bremen,  Rüstringen,  die  Moorgebiete  Olden- 
burgs, Hannover,  Braunschweig  und  Berlin,  wo  er  noch  einige  Tage  in 
der  Staatlichen  Stelle  für  Naturdenkmalpflege  arbeitete. 

Im  Dezember  1920  wohnte  er  mit  einer  Unterstützung  des  Herrn 
Ministers  der  Jahreskonferenz  für  Naturdenkmalpflege  in  Berlin  bei,  die 
unter  dem  Zeichen  des  Siedlungswesens  stand. 

Ferner  unternahm  er  mit  den  Hörern  der  Abteilung  „Gartenkunst" 
verschiedene  Studienreisen  in  Schlesien. 

In  den  Berichtsjahren  hielt  Berichterstatter  eine  Anzahl  von  Vor- 
trägen in  Carlsruhe  O/P.,  Oppeln,  Breslau  und  Gnadenfrei.  Außerdem 
hielt  er  an  der  Lehranstalt  eine  Folge  von  außerplanmäßigen  Vorträgen 
über  Siedlungswesen,  die  später  auf  Anordnung  des  Herrn  Ministers  für 
die  Schüler  des  Einjährigen  Lehrganges  und  die  Hörer  der  Unterstufe 
planmäßig  gegeben  wurden. 


Veröffentlichungen. 

An  selbständigen  Werken  des  Berichterstatters  erschien: 
Illustriertes  Handbuch  des  Gartenbaues,  ein  Hand-,  Lehr-  und  Nach- 
schlagebuch aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  Unter  Mitwirkung  von  nam- 
haften Fachleuten  herausgegeben  von  Dr.  W.  Settegast,  Direktor  der 
Gärtnerlehranstalt  zu  Köstritz.  2.  Auflage,  bearbeitet  von  H.  R.  Wehr- 
hahn. Mit  910  Abbildungen  und  47  Tafeln.  Verlag  von  Heinrich  Killinger, 
Nordhausen. 

Berichterstatter  ist  außerdem  Herausgeber  von  Thalackers  Lehr- 
bücherei für  Gartenbau,  von  welcher  die  ersten  Bände  sich  zur  Zeit 
(April  1922)  im  Druck  befinden,  darunter  eins  über  Planzeichnen  von 
ihm  selbst. 

An  Aufsätzen  erschienen  in  den  Berichtsjahren: 

A.  Gartengestaltung. 

1.  Ein  Stauden-  und  Rosengarten.    Mit  4  Zeichnungen.  Garten- 
welt 1921  S.  315. 

B.  Geschichte  des  Gartens. 

2.  Zur  Geschichte  unserer  weißen  Lilie.    I.  Teil.  Möllers  Deutsche 
Gärtnerzeitung  1921  S.  73  f. 

3.  Bauerngärten.    (Des  deutschen  Gartens  Werdegang  I.  Teil  mit 
5  Federzeichnungen.)    Bergstadt  1920  II  S.  267  ff. 

4.  Deutsche  Burg-  und  Klostergärten  (Des  deutschen  Gartens 
Werdegang  2.  Teil)  mit  5  Federzeichn.    Bergstadt  1921  IS.  395  ff. 

Proskauer  Jahresberichte  1919  und  1920.  5 
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B.  Tätigkeit  der  technischen  Betriebe  der  Lehranstalt. 


5.  Königsgärten  (Des  deutschen  Gartens  Werdegang  3.  Teil)  mit 
6  Federzeichnungen.    Bergstadt  1921  I  S.  303  ff. 

6.  Der  bürgerliche  Garten  (Des  deutschen  Gartens  Werdegang 

4.  Teil)  mit  4  Federzeichnungen.    Bergstadt  1921  II  S.  49  ff. 

C.  Staudenkunde. 

7.  Ersatz   für  holländische  Blumenzwiebeln.    Gutsfrau  1920/21 

5.  69  ff. 

8.  Gartenphlox.    Bl.  f.  d.  d.  Haus-fr.  1920  S.  III. 

9.  Asphodelus  albus.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfr.  1920  S.  127. 

10.  Frühlings-  und  Herbstveilchen.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfr.  1920  S.  119. 

11.  Amaryllis  Belladonna.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfr.  1920  S.  87. 

12.  Die  Königskerze.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfr.  1920  S.  71. 

13.  Helianthns  salicifolius.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfr.  1920  S.  58. 

14.  Selbstversorgung  mit  Schnittblumen.  Bl.  f.  d.  d.  Hausfr.  1920  S.  62. 

15.  Gartenprimeln.    Bergstadt  1920  I  S.  97  ff. 

16.  Primeln.    Gartenschönheit  1921  S.  73  ff. 

D.  Siedlungswesen. 

17.  Mithilfe  der  Frau  am  Siedlerwerk.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfr.  1920. 

18.  Der  Zaun.    Schlesisches  Heim  1921. 

19.  Gartenform  und  Bebauungsplan.    Der  Siedler  1921. 

E.  Landschaftspflege. 

20.  Die  Aufgaben  der  Landschaftspflege  in  Oberschlesien.  Der 
Oberschlesier  1920. 

21.  Landschaftspflege  im  Dorfbilde.    Der  Siedler  1921. 

F.  Verschiedenes. 

22.  Wie  muß  ein  vorschriftsmäßiger  Tennisplatz  beschaffen  sein? 
Bl.  f.  d.  d.  Hausfrau.  1920. 

23.  Winterschutz  der  Kosen.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfrau  1921. 

24.  Blühende  Kakteen.    Bl.  f.  d.  d.  Hausfrau  1921. 

25.  Blumenzüchtung  als  Kunstschaffen.    Gartenwelt  1922. 
Außerdem  arbeitete  ich  an  den  Fragekasten  einiger  Fachzeitschriften  mit 
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C.  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Abteilungen. 


Jahresbericht  der  chemischen  Versuchsstation. 

Vom  Vorsteher  Professor  Dr.  E.  Otto. 

A.  Die  wissenschaftliche  Tätigkeit. 

I.  Düngungsversuche  mit  salpetersaurem  Harnstoff  und  mit  Poudrette. 

Im  Jahre  1920  wurden  die  Düngungsversuche  mit  Salpetersäuren) 
Harnstoff  fortgesetzt  und  solche  mit  Poudrette  aus  Sömmerda  i.  Th.  in 
Angriff  genommen. 

Als  Versuchspflanzen  dienten  Frühkohl,  Sellerie  und  Spätkohl.  Die 
Versuchsbeete  wiesen  eine  Größe  von  je  2,5  qm  auf;  sie  befanden  sich 
im  Dienstgarten  des  Vorstehers  der  Versuchsstation,  auf  schwerem  humosem 
Boden.  Zur  Grunddüngung  mit  Phosphorsäure  und  Kali  wandten  wir  das 
von  Ökonomierat  Lierke  zusammengestellte  Nährsalz  Nr.  22  PK  an,  and 
zwar  pro  qm  61,5  g.  Von  dem  salpetersauren  Harnstoff  (CQ(NH2)24-HN03), 
der  27,1  °/0  Stickstoff  enthielt,  wurden  38,5  g  pro  qm  gegeben  und  von 
der  Poudrette  für  dieselbe  Fläche  200  g. 

Die  uns  zur  Begutachtung  zugeschickte  Poudrette  aus  Sömmerda 
war  aus  Latrineninhalt,  gemahlenem  Gips  und  Braunkohlenasche  gewonnen 
worden.  Sie  stellt  äußerlich  eine  krümlige,  graubraune,  kohlensauren 
Kalk  enthaltende  Masse  dar. 

Vergleichsweise  wurde  ein  Beet  mit  Kaliammonsalpeter  (70  g)  und 
Thomasmehl  (50  g  pro  1  qm)  gedüngt. 

Der  salpetersaure  Harnstoff  wirkte  in  allen  Fällen 
gut  auf  das  Wachstum  der  Pflanzen,  der  Wuchs  wurde 
kräftiger,  die  Blätter  wurden  voller  und  von  dunklerer 
grüner  Farbe;  bis  auf  eine  merkwürdige  Ausnahme  wurde  auch  der 
Ertrag  durch  den  salpetersauren  Harnstoff  wesentlich  ge- 
steigert, wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

5* 
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Düngung 

Anzahl 

der 
Pflanzen 

Gesamt- 
gewicht 

g 

Durch- 
schnitts- 
gewicht 
einer  Pflanze 

g 

Frühkohl: 

D 

AAC\C\ 

Nährsalz  Nr.  22  PK  

c 
0 

oooU 

1397 

Jtfährsalz  Nr.  22  PK  -j-  salpetersaurer 

Harnstoff  . 

14 

14772 

1055 

Sellerie : 

1  A 

/DU 

ÖO 

Nährsalz  Nr.  22  PK  

1  ß 
10 

1  a  ni\ 

Nährsalz  Nr.  22  PK  -f  salpetersauier 

Harnstoff  . 

16 

1550 

96 

Spätkohl: 

7 

2850 

407 

Nährsalz  Nr.  22  PK  

8 

4760 

595 

Nährsalz  Nr.  22  PK  -f-  salpetersaurer 

Harnstoff  . 

7 

2400 

343 

Es  bestätigten  sich  also  die  Erfahrungen  früherer  Jahre,  daß  der 
salpetersaure  Harnstoff  ein  wertvolles  stickstoffhaltiges 
Düngemittel  für  gärtnerische  Kulturpflanzen  ist. 

Die  Düngungsversuche  mit  Poudrette  aus  Sömmerda  i.  Th. 
führten  zu  folgenden  Ernteergebnissen: 


Düngung 

Anzahl 

der 
Pflanzen 

Gesamt- 
gewicht 

g 

Durch- 
schnitts- 
gewicht 
einer  Pflanze 

er 
o 

Frühkohl: 

10 

6130 

613 

9 

8145 

905 

13 

9931 

761 

13 

9875 

759 

Sellerie : 

15 

1450 

97 

15 

1150 

77 

16 

1600 

100 

16 

1250 

78 

Sp  ätkohl: 

7  i 

1520 

217 

8 

4580 

573 

8 

5800 

725 

8 

6040 

755 

Die  Versuche  zeigen,  daß  die  Poudrette  bei  Früh-  und  Spätkohl 
sowohl  für  sich  allein  als  auch  im  Gemisch  mit  salpetersaurem  Harnstoff 
gut  gewirkt  hat. 


IL  Düngungsversuche  mit  neuen  stickstoffhaltigen  Düngemitteln. 

Im  Jahre  1921  wurde  auf  dem  Neufelde  der  Lehranstalt  auf  Beeten 
von  je  2,24  qm  Größe  eine  größere  Anzahl  der  neuen  stickstoffhaltigen 


Jahresbericht  der  chemischen  Versuchsstation. 


69 


Düngemittel  auf  ihre  Wirksamkeit  hin  geprüft,  nämlich  folgende  Dünger 
der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.:  Natron- 
salpeter B.  A.  S.  F.  mit  etwa  16°/0  Stickstoff  (102,4  g  pro  qmj,  schwefel- 
saures Ammoniak  B.  A.  S.  F.  mit  etwa  20,5  °/0  Stickstoff  (80  g),  salzsaures 
Ammoniak  B.  A.  S.  F.  mit  etwa  25  °/0  Stickstoff  (65,5  g),  Ammonsulfatsal- 
peter  B.  A.  S.  F.  mit  etwa  27  %  Stickstoff  (60,6  g),  Kaliammonsalpeter 
B.  A.  S.  F.  mit  etwa  16  °/0  Stickstoff  und  etwa  25— 27°/0  Kali  (102,5  g)  und 
salpetersaurer  Harnstoff  B.  A.  S.  F.  mit  etwa  34  %  Stickstoff  (35,5  g).  Zum 
Vergleich  dienten  Chilesalpeter  mit  etwa  15°/0  Stickstoff  (109,3  g)  und 
schwefelsaures  Ammoniak  aus  der  Kokerei  mit  etwa  20,5  %  Stickstoff  (80  g). 
Es  wurde  also  in  allen  Fällen  die  gleiche  Menge  Stickstoff  gegeben,  nur 
in  verschiedener  Form.  Als  Grunddüngung  wurden  in  allen  Fällen  20  °/0-iges 
Kalisalz  (72  g)  und  Superphosphat  mit  etwa  18%  wasserlöslicher  Phos- 
phorsäure (34  g)  gegeben.  Versuchspflanzen  waren  Salat,  Kohlrabi,  Spät- 
kohl und  Tabak. 

Während  der  Vegetation  zeigten  die  mit  Stickstoff  gedüngten  Pflanzen 
dunkleres  Grün.    Die  Ernteergebnisse  waren: 


Düngung 

Anzahl 

der 
Pflanzen 

Gesamt- 
gewicht 

Durch- 
schnitts- 
gewicht 
einer  Pflanze 

g 

Salat : 

19 

1350 

71 

Kalisalz  - 

f-  Superphosphat  

22 

1450 

66 

Kalisalz  - 

-  Superphosphat  -f-  Chilesalpeter .... 

23 

3350 

146 

Kalisalz  - 

-  Superphosphat  -f-  Natronsalpeter  .    .  . 

13 

1350 

104 

Kohlrabi: 

Unge  düngt   . 

18 

580 

32 

Kalisalz  -\-  Superphosphat  

18 

480 

27 

Kalisalz  -f-  Superphosphat  +  Chilesalpeter .... 

16 

1220 

76 

Kalisalz  -f-  Superphosphat  -j-  Natronsalpeter  .    .  . 

15 

1350 

90 

Spätkohl: 

Kalisalz  -f-  Superphosphat  -j-  Kokerei- Ammoniak 

5 

755 

151 

Kalisalz  4-  Superphosphat  4-  schwef eis.  Ammoniak  . 

4 

525 

131 

Kalisalz  - 

-  Superphosphat  4-  salzsaures  Ammoniak  . 

7 

910 

130 

Kalisalz  -f-  Superphosphat  4-  Ammonsulfatsalpeter  . 

8 

1390 

174 

Kalisalz  - 

-  Superphosphat  4-  salpetersaur.  Harnstoff 

6 

1187 

198 

Kalisalz  -j-  Superphosphat  -f-  Kaliammonsalpeter .  . 

8 

980 

122 

Tabak: 

5 

802 

160,4 

Kalisalz  - 

5 

538 

107,6 

Kalisalz  - 

-  Superphosphat  -f-  schwefeis.  Ammoniak  . 

5 

944 

188,8 

Kalisalz  - 

-  Superphosphat  -j-  Natronsalpeter  .    .  . 

5 

571 

114,2 

Kalisalz  - 

-  Superphosphat  -\-  salpetersaur.  Harnstoff 

5 

677 

135,4 

Der  Sommer  1921  zeichnete  sich  durch  außergewöhnlich  große  Hitze 
und  Dürre  aus.  Da  die  Pflanzen  deshalb  die  Düngemittel  nicht  vollständig 
ausnutzen  konnten,  lassen  die  Düngungsversuche  dieses  Sommers  keine 
ienwandfreien  Schlüsse  zu. 
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III.  Düngungsversuche  mit  Siemens-Martin-Schlackenmehl. 

Des  weiteren  wurden  im  Jahre  1921  Düngungsversuche  angestellt 
mit  Siemens-Martin-Schlackenmehl,  das  von  den  „Oberschlesischen  Thomas- 
phosphatwerken, Oppeln-Sczepanowitz"  übersandt  worden  war.  Es  ent- 
hielt nach  unserer  Untersuchung  nur  1,60  °/0  Phosphorsäure,  davon  war 
etwa  ein  Drittel  zitronensäurelöslich.  Die  Düngungsversuche  wurden  mit 
Kohlrabi  auf  dem  Neufelde  ausgeführt.  Das  Schlackenmehl  wurde  in  einer 
Menge  von  34  g  (1),  bezw.  51  g  (II)  pro  qm  gegeben.  Als  Vergleichs- 
versuch diente  eine  Düngung  mit  Thomasmehl  (34  g  pro  qm).  Die  Ernte- 
ergebnisse, die  wiederum  durch  die  große  Dürre  beeinträchtigt  wurden,  sind: 


Düngung 

Anzahl 
der 
Pflanzen 

Gesamt- 
gewicht 

g 

Durch- 
schnitts- 
gewicht 
einer  Pflanze 

% 

33 

1022 

31 

33 

1444 

43,8 

Kalisalz  -f-  schwefelsaures  Ammoniak-]- Schlackenmehl  I 

35 

1451 

41,5 

Kalisalz  -j-  schwefelsaures  Ammoniak  -f-  Schlackenmehl  II 

36 

1028 

28,6 

Kalisalz  -j-  schwefelsaures  Ammoniak  -\-  Thomasmehl .  . 

31 

845 

27,3 

IV.  Versuche  zur  Syrupgewinnung  aus  unreifem  Mais. 

(Bearbeitet  von  Dr.  Else  Gottschaidt.) 

Auf  Wunsch  des  Herrn  Vorsitzenden  des  Kuratoriums  wurde  von 
der  chemischen  Versuchsstation  unreifer  Mais  auf  die  Möglichkeit  hiii 
untersucht,  Zucker  daraus  zu  gewinnen.  Es  wurden  zunächst  Kolben  und 
Stengel  des  in  der  ersten  Hälfte  des  September  geernteten  Maises  quali- 
tativ und  quantitativ  auf  Zucker  geprüft.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Kolben 
nur  minimale  Mengen  Gesamtzucker  enthalten,  nämlich:  0,64  °/0.  Die 
Stengel  dagegen  enthalten  10,98°/0  Gesamtzucker,  davon  sind  5,58°/0 
als  Invertzucker,  o,40°/0  als  Kohrzucker  vorhanden. 

Aus  diesen  Analysenresultaten  folgt,  daß  die  unreifen  Maiskolben 
zur  direkten  Zuckerabscheidung  ganz  ungeeignet  sind;  höchstens  könnte 
man  daran  denken,  ihren  hohen  Stärkegehalt,  er  beträgt  nach  der  ein- 
schlägigen Literatur  50—60  °/0,  in  Zucker  überzuführen.  Man  erhielte  dann 
aber  nicht  Rohrzucker,  sondern  ebenso,  wie  aus  der  Kartoffel,  den  weniger 
süßen  Traubenzucker. 

Der  Zuckergehalt  der  Stengel  ist  aber  nach  den  Analysenresultaten 
beträchtlich,  und  zwar  besteht  er  zu  etwa  gleichen  Teilen  aus  Invert- 
und  Rohrzucker. 

Ich  habe  deshalb  versucht,  wenn  auch  nicht  direkt  Zucker,  so  doch 
wenigstens  Syrup  aus  den  Maisstengeln  abzuscheiden.  Dabei  erhielt  ich 
in  einer  Ausbeute  von  17,8%  des  Ausgangsmaterials  einen  Syrup  von 
brauner  Farbe,  trübem  Aussehen  —  es  wurde  keine  Reinigung  vorgenom- 
men —  und  von  süßsaurem  Geschmack. 

Ob  es  gelingen  wird,  technisch  in  lohnender  Weise  Zucker  bezw. 
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Syrup  aus  den  Maisstengeln  abzuscheiden,  bleibt  dahingestellt.  Versuche 
dazu  sind  schon  unternommen  worden,  bis  jetzt  aber  anscheinend  ohne  Erfolg. 


V.  Über  die  Veränderung-  des  Säure-,  Zucker-  und  Gerbstoffgehaltes 
von  japanischen  Quitten  beim  Lagern. 

(Bearbeitet  von  Dr.  E.  Gottschaidt.) 
Im  Oktober/November  1921  wurden  japanische  Quitten  für  Zwecke 
der  Obstweinbereitung  auf  ihre  chemische  Veränderung  beim  Lagern 
untersucht.  Dazu  führte  ich  mit  der  frischen  Substanz  alle  8  Tage 
eine  Säure-  und  Zuckerbestimmung,  anfangs  auch  eine  Bestimmung  des 
Gerbstoffgehaltes,  aus.  Der  Gerbstoff  wurde  nach  dem  Verfahren  von 
Neubauer-Löwenthal  (Feststellung  des  Titers  des  gerbstoffhaltigen  Extractes 
auf  Kaliumpermanganat  vor  und  nach  der  Extraction  mit  Tierkohle) .  be- 
stimmt. Schließlich  wurden  die  Früchte  auch  mehrere  Tage  dem  Frost  aus- 
gesetzt (bis — 8°  C),  um  seine  Einwirkung  auf  die  chemische  Zusammensetzung 
festzustellen.    Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  der  Untersuchung: 


Lagerung 


Säure 


Gesamtzucker 


% 


Ursprüng- 
licher 
Invertzucker 

/o 


Rohrzucker 

In 


Gerbstoff 
°/ 


1  Woche  . 

2  Wochen 

3  „ 

4  „ 

5  „ 
Dem  Frost  ausgesetzt 


4,55 
4,57 
4,46 
4,13 
4,13 
4,39 


1,88 
1,90 
1,94 
1,99 
1,57 
1,91 
2,19 


1,53 
1,53 
1,68 
1,82 
1,44 
1,78 
1,86 


0,32 
0,33 
0,23 
0,15 
0,12 
0,12 
0,30 


0,626 
0,539 
0,627 
0,625 
0,575 


VI.  Untersuchung  von  Gründüngungspflanzen. 

Es  sollte  untersucht  werden,  welchen  Gehalt  an  Pflanzenmasse, 
organischer  ■  Substanz  und  Stickstoff  blaue  und  gelbe  Lupinen  pro  Morgen 
auf  den  verschiedenen  Bodenarten  des  Neufeldes  der  Lehranstalt  erzeugen. 
Za  diesem  Zwecke  wurde  von  jeder  Versuchsparzelle  1  qm  grüne  Pflanzen 
mit  Wurzeln  und  Wurzelknöllchen  entnommen  und  der  chemischen  Unter- 

Das  Resultat  ist  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


suchung  unterworfen 


Bodenart  • 

Humoser  Tonboden 
mit  undurchlässigem 
Tonuntergrund 

Humoser  Sandboden 
mit  eisenschüssigem, 
tonigem  Sand 
im  Untergründe 

Sandboden 
mit  durchlässigem 
Sanduntergrund 

1.  Reihe 

2.  Reihe 

3.  Reihe 

blau 

gelb 

blau 

gelb 

blau 

gelb 

Pflanzenzahl  auf  1  qm 
Frischgewicht  von  1  qm  . 
Trockensubstanz  .... 
Wassergehalt  

Organische  Substanz    .  ' 
Stickstoffgehalt  der 

Trockensubstanz  .    .  . 
Stickstoffgehalt  des  Bodens 

50 
3857,0  g 
12,4  \ 
87,6  „ 
1,28,, 
11,12,, 

2,88  „ 
0,14,, 

40 
2622,0  g 
10,0  % 
90,0  „ 
1,03  „ 
8,97  „ 

3,01  „ 
0,21  „ 

50 
3444,0  g 
15,2  % 
84,8  „ 
1,56  „ 
13,^4  „ 

2,79  „ 
0,17  „ 

60 

4930,0  g 
9,6  % 

90,4  „ 
1,12,, 
8,48  „ 

2,91  „ 
0,12,, 

97 
7153,0  g 
13,0  % 
87,0  „ 
1,48  „ 
11,52  „ 

2,91,, 
0,12,, 

71 
5134,0  g 
10,2  °/o 
89,8  „ 
1,0  „ 
9,2  „ 

3,28  „ 
0.13  „ 
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Umgerechnet  auf  1  Morgen  ha). 


Bodenart  • 

Humoser  Tonboden 
mit  undurchlässigem 
Tonuntergrund 

Humoser  Sandboden 
mit  eisenschüssigem, 
tonigem  Sand 
im  Untergrund 

Sandboden 
mit  durchlässigem 
Sanduntergrund 

1.  Eeihe 

2.  Eeihe 

3.  Keine 

blau 

gelb 

blau 

gelb 

blau 

gelb 

Pflanzenzahl  

Frischgewicht  

Trockensubstanz  .... 

Wassergehalt  

Aschengehalt  

Organische  Substanz    .  . 
Stickstoff  der  Trocken- 

125000 
9642,5  kg 

1195.7  „ 

8446.8  „ 
123,42,, 

10722,5  „ 

34,43,, 

100000 
6555,0  kg 

655,5  „ 
5899,5  „ 
67,5  „ 

588,0  „ 

19,7  „ 

125000 
8610,0  kg 
1308,7  „ 

7301.3  „ 
134,3  „ 

1174.4  „ 

36,5  „ 

150000 
12325,0  kg 

1183,2  „ 
11141,8  „ 
138,0  „ 

1045,2  „ 

34,4  „ 

242000 
17882,5  kg 

2324,7  „ 
15557,7  „ 
264,7  „ 

2060,1  „ 

67,6  „ 

177500 
12835,0  kg 

1309,2  „ 
11525.8  „ 
128,4  „ 

1180,8  „ 

42,9  „ 

B.  Die  sonstige  Tätigkeit. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  vertrat  anch  1920  und  1921  K.  Otto 
nach  §  6  der  Geschäftsordnung  den  Herrn  Anstaltsdirektor  in  Fällen  der 
Beurlaubung  und  sonstiger  Behinderung  in  den  Dienstgeschäften. 

Der  Unterricht  an  der  Lehranstalt  in  Chemie,  Physik  und  Witterungs- 
kunde, Bodenkunde  und  Düngerlehre  wurde  dem  Lehrplan  gemäß  erteilt. 

In  den  Lehrgängen  über  Obst-  und  Gemüseverwertung  für  jedermann 
hielt  Berichterstatter  die  Vorträge  „Über  erlaubte  und  verbotene  Zusätze 
bei  der  Konservierung  von  Nahrungsmitteln"  und  „Die  chemische  Zu- 
sammensetzung von  Obst  und  Gemüse";  in  den  Lehrgängen  zur  Einführung 
in  den  Gemüsebau  und  in  den  Obstbau  sprach  Berichterstatter  über  „Die 
im  Gemüsebau  und  Obstbau  gebräuchlichen  Düngemittel". 

Auf  der  landwirtschaftlichen  Ausstellung  zu  Gleiwitz,  O.-S.,  im  Sep- 
tember 1920  hat  die  chemische  Versuchsstation  Düngemittel,  Bodenproben, 
eine  Sammlung  von  Präparaten  der  Kartoffelverarbeitung,  agrikultur- 
chemische Apparate  und  Uuterrichtsgegenstände  usw.  zur  Anschauung 
gebracht. 

Wie  in  den  Vorjahren,  gab  die  Versuchsstation  in  vielen  Fällen 
Auskunft  auf  Anfragen,  z.  B.  über  meteorologische  Beobachtungen,  über 
die  Zusammensetzung  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln  usw.  Auch  wurden 
für  Interessenten  zahlreiche  chemische  Untersuchungen  ausgeführt;  z.  B. 
wurden  Most-  und  Obstweine  geprüft,  Chemikalien,  Düngemittel  und  Boden- 
proben analysiert,  in  Zucker-  und  Futterrüben  sowie  in  pathologischem 
Harn  der  Gehalt  an  Zucker  festgestellt,  Wasseruntersuchungen  aus- 
geführt usw. 

Am  1.  Juli  1921  gab  die  Chemikerin  Fräulein  E.  Woywod  die 
Assistentenstelle  auf;  an  ihre  Stelle  trat  bis  zum  13.  August  1921  der 
Chemiker  Dr.  C.  Nehring  aus  Königsberg,  vom  13.  August  1921  ab  die 
Chemikerin  Dr.  E.  Gottschaidt  aus  Kiel.  Der  Vorsteher  wurde  in 
seinen  Arbeiten  von  seinen  Assistenten  in  dankenswerter  Weise  unterstützt. 
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Veröffentlichungen  : 

R.  Otto,  Düngerlehre,  3.  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage; 
Verlag:  Eugen  Ulmer,  Stuttgart,  1922. 

C.  Witterungsbeobachtungen  der  meteorologischen  Station 
II.  Ordnung  Proskau,  O.-S.,  in  den  Jahren  1920  und  1921. 

Über  die  Einrichtung  der  meteorologischen  Station  IL  Ordnung 
Proskau  siehe  Jahresbericht  der  Höheren  staatlichen  Lehranstalt  für  Obst- 
und  Gartenbau  für  die  Rechnungsjahre  1916/1917. 

Durch  den  Wohnungswechsel  des  Vorstehers  im  November  1921 
wurde  eine  Verlegung  der  meteorologischen  Station  nötig.  Die  große 
Thermometerhütte  mit  trockenem  und  feuchtem  Thermometer,  Maximum- 
und  Minimumthermometer,  Thermograph  und  Hygrograph  befindet  sich 
jetzt  im  Garten  der  neuen  Wohnung  des  Vorstehers  (altes  Göschkehaus); 
das  Stationsbarometer  hängt  im  Vorflur  dieser  Wohnung  in  einer  Höhe 
von  180  m  über  Normal-Null.  Der  mittlere  Barometerstand  bei  180  m 
Seehöhe  beträgt  743,6  mm.  Regenmesser  und  Pluviograph  stehen  jetzt 
in  demselben  umzäunten  Stück  der  früheren  ersten  Baumschule  der  Lehr- 
anstalt, in  dem  sich  auch  die  Erdbodenthermometer,  der  Sonnenschein- 
autograph und  eine  zweite  Thermometerhütte  befinden.  Die  übrigen  In- 
strumente sind  an  Ort  und  Stelle  geblieben. 

Die  Zusammenstellung  der  zahlreichen  Beobachtungen  aus  den  Jahren 
1920/1921  muß  sich  wegen  Platzmangel  leider  auf  die  Angabe  der  Monats- 
mittel beschränken,  denen  zum  Vergleich  die  noch  nicht  veröffentlichten 
Werte  aus  den  Jahren  1918/1919  gegenüber  gestellt  sind  (S.  74  und  75). 
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C.  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Abteilungen. 


Jahresbericht  der  botanischen  Versuchsstation. 

Vom  Vorsteher  Professor  Dr.  Ewert. 

In  der  Versuchstätigkeit  der  botanischen  Versuchsstation  wurde  ich 
vom  1.  April  1920  bis  zum  31.  März  1922  von  dem  wissenschaftlichen 
Assistenten,  Herrn  Dr.  Gleisberg,  und  dem  technischen  Assistenten,  Herrn 
Gärtner,  unterstützt.  Ersterer  konnte  sich  im  Winterhalbjahr  1921/22 
den  Aufgaben  der  botanischen  Versuchsstation  nicht  mehr  widmen,  da  er 
in  dieser  Zeit  den  Vorsteher  der  zoologischen  Versuchsstation  und  der 
Station  für  Pflanzenzüchtnng  zu  vertreten  hatte. 

Im  folgenden  sei  das  Ergebnis  der  in  den  Jahren  1920  und  21  an- 
gestellten Versuche  mitgeteilt. 

Förderung  der  Fruchtbarkeit  der  Obstbäume  durch  Bienenzucht. 

Die  ersten  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
sind  bereits  im  vorangegangenen  Jahresbericht  mitgeteilt  Bei  der  Fort- 
setzung derselben  habe  ich  zunächst  auf  die  Feststellung  Gewicht  gelegt, 
inwiefern  durch  den  Blütenbau  unter  natürlichen  Bedingungen  die  Fremd- 
bestäubung gefördert  wird.  Es  war  zu  erwarten,  daß  die  Obstsorten  mit 
langgriffligen  Blüten  der  Fremdbestäubung  leichter  zugänglich  sind,  wie 
die  mit  kurzgriffligen,  bei  denen  die  Narben  mehr  oder  weniger  unter 
den  Staubbeuteln  verborgen  liegen.  In  der  Tat  fand  ich  nun,  daß  die 
folgenden  langgriffligen  Apfelsorten  im  Obstmuttergarten  der  Proskauer 
Lehranstalt :  Antonoivka,Fraas  Sommerkalvill,  Glanzrenette,  Gubener  Waraschke, 
Virginischer  Rosenapfel,  Winter- Goldparmäne  durchschnittlich  kernreicher 
waren  wie  die  kurzgriffligen  Sorten  am  gleichen  Orte,  von  denen  die 
Banmanns  Renette,  Credes  Quittenapfel,  Deans  Küchenapfel,  Langtons  Sonder- 
gleichen, Ribston  Pepping,  Winter- Citronenap fei  untersucht  wurden.  Von 
letzteren  machte  nur  die  Baumanns  Renette  eine  Ausnahme,  da  ihre  Früchte 
ebenfalls  einen  hohen  Kerngehalt  aufwiesen.  Bienenstände  waren  ganz 
in  der  Nähe  vorhanden,  so  daß  ein  Austausch  des  Pollens  zwischen  den 
einzelnen  Sorten  leicht  möglich  war.  Eine  andere  Frage,  die  ebenfalls 
bei  Befruchtungsversuchen  erörtert  worden  ist,  ist  die,  ob  zur  wirksamen 
Bestäubung  der  Pollen  jeder  Obstsorte  geeignet  ist  oder  ob  nicht  durch 
Austausch  des  Pollens  zwischen  ganz  bestimmten  Sorten  die  Befruchtung 
gefördert  werden  kann.  Gegebenenfalls  müßten  solche  Sorten  neben- 
einander angepflanzt  werden.  Es  lag  nahe,  an  Heterostylie  zu  denken, 
wie  wir  sie  bei  Primulaceen  und  anderen  Pflanzenfamilien  vorfinden. 
Demgemäß  müßten  die  langgriffligen  Sorten  gekreuzt  mit  kurzgriffligen, 
deren  Blüten  aber  lange  Staubgefäße  besitzen,  besonders  kernreiche  Früchte 
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liefern.  Entsprechende  Versuche  wurden  mit  den  IanggrifFligen  Sorten 
Antonowlca  und  Virginischer  Rosenäpfel  einerseits  und  der  kurzgriffligen 
Baumanns  Renette  anderseits  ausgeführt.  Bei  letzteren  stehen  die  Staub- 
beutel bei  voller  Streckung  der  Staubfäden  ungefähr  in  gleicher  Höhe 
wie  die  Narben  der  erstgenannten  Sorten,  wie  es  die  beigegebene  Ab- 
bildung 19  zeigt.  Eine  Biene,  die  zunächst  die  Blüten  der  Baumanns 
Renette  befliegt,  sodann  die  Blüten  von  Antonowka  und  dem  Virginischen 
Rosenapfel  aufsucht,  müßte  den  Pollen  der  ersteren  Sorte  an  ihren  Körper 
gerade  in  Höhe  der  Narben  der  anderen  beiden  Sorten  abstreifen  und 
somit  eine  ausgiebige  Bestäubung  bewerkstelligen.    Der  Versuch  zeigte 


Abb.  19.    Links  Virginischer  Kosenapf el;  in  der  Mitte 
Baumanns  Renette;  rechts  Antonowka. 


jedoch,  daß  eine  derartige  Belegung  der  Narben  mit  Pollen  am  Durch- 
schnittskerngehalt gemessen  keineswegs  wirksamer  ist,  als  wenn  sie  in 
anderer  Weise  z.  B.  zwischen  zwei  langgrilfligen  Sorten  stattgefunden 
hätte.    Das  Ergebnis  dieser  Kreuzungsversuche  war  das  folgende: 

Durchschn.  KernzahL 


Virginischer  Rosenapfel  X  Baumanns  Rtte   8,1 

Virginischer  Rosenapfel  X  Antonowka   8,7 

Antonowka  X  Baumanns  Rtte   8,9 

Antonowka  X  Virginischer  Rosenapfel   9,6 

Baumanns  Rtte.  X  Virginischer  Rosenapfel   8,1 

Baumanns  Rtte.  X  Antonowka   8,3 


Bei  diesen  Versuchen  lieferte  die  zweite  Sorte  stets  den  Pollen.  Nach 
dem  Ergebnis  derselben  scheint  es  also  für  die  Befruchtung  ganz  gleich- 
gültig zu  sein,  von  welcher  Sorte  die  Biene  den  fremden  Pollen  mitbringt. 
Nach  den  umfangreichen  Untersuchungen  von  R.  Flor  in1)  soll  ein 

x)  „Zur  Kenntnis  der  Fertilität  und  partiellen  Sterilität  des  Pollens  bei  Apfel-  und 
Birnensorten."    Acta  Horti  Bergiani  Band  7,  Nr.  1. 
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großer  Unterschied  in  der  Keimfähigkeit  des  Pollens  bei  den  verschiedenen 
Apfelsorten  bestehen.  Die  Keimversuche  wurden  zumeist  in  10  °/0  Rohr- 
zuckerlösung angestellt.  Nach  den  Ergebnissen  derselben  hat  er  die 
Apfelsorten  in  drei  Gruppen  eingeteilt:  1.  Gruppe  Keimprozent  0—30, 
2.  Gruppe  Keimprozent  31—70,  3.  Gruppe  Keimprozent  71—100.  Nun 
gehört  der  von  mir  bei  den  oben  angeführten  Versuchen  benutzte  Vir- 
ginische ßosenapfel  in  die  erste  Gruppe,  sein  Pollen  erwies  sich  aber  für 
die  Befruchtung  ebenso  tauglich  wie  alle  anderen  Pollensorten,  ja  in  einem 
Falle  übertraf  er  diese  sogar  an  Wirksamkeit.  Nach  meinen  Erfahrungen 
ist  die  in  Zuckerlösung  erprobte  Keimfähigkeit  des  Pollens  in  den  ver- 


5,**      5,3     5,2     5,1     6,o     4,9     4,8  4,6     4,5     4,4     4,3     4(i     4,-1     4,o  3,9 

Abb.  20. 

Goldparmänen-Pflanzung  Mondschütz  (bei  Wohlau)  1920. 


schiedenen  Jahren  sehr  variabel.  Eine  feste  Grundlage  kann  wohl  nur 
durch  eine  Fortführung  der  Florin  sehen  Untersuchungen,  die  aber  mit 
Befruchtungsversuchen  verbunden  werden  müßten,  geschaffen  werden. 

Daß  es  bei  der  Befruchtung  weniger  auf  eine  bestimmte  Pollensorte 
als  vielmehr  auf  eine  'Verschiedenartigkeit  des  Pollens  überhaupt  ankommt, 
dafür  sprechen  auch  meine  in  den  Jahren  1920  und  1921  fortgesetzten 
Untersuchungen  an  den  sortenreinen  Obstpflanzungen  in  der  Nähe  von 
Ortschaften,  in  denen  Obstbau  und  Bienenzucht  getrieben  wird.  Die  gra- 
phische Darstellung  (Abb.  20)  der  schon  in  einem  früheren  Bericht  er- 
wähnten Mondschützer  Goldparmänenpflanzung  läßt  wieder  deutlich  er- 
kennen, daß  von  dem  Dorfe  Mondschütz  aus,  in  dem  viele  Bienenvölker 
gehalten  werden,  die  wirksame  Fremdbestäubung  erfolgt.  Dementsprechend 
nimmt  nach  diesem  Ort  zu  sowohl  der  Kerngehalt  der  Früchte  als  auch 
die  Größe  des  Fruchtbehanges  zu.  Bei  der  Station  4,1,  also  in  ziemlicher 
Entfernung  von  den  Bienenständen,  wurde  nochmals  ein  Ansteigen  des 
Kerngehalts  und  des  Fruchtbehanges  festgestellt,  wofür  mir  zunächst  die 
Erklärung  fehlte,  bis  sich  später  bei  näherer  Untersuchung  herausstellte, 
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daß  sich  unweit  dieser  Stelle  eine  fremde  Sorte  zwischen  der  sonst  ganz 
ireinen  Goldparmänenpflanzung  befand.  Es  war  also  der  Biene,  die  bei 
gutem  Wetter  die  ganze  Pflanzung  beflog,  dadurch  möglich,  den  fremden 
Pollen  zu  den  Blüten  der  benachbarten  Bäume  zu  tragen.  Dort  wo  der 
Biene  aber  nur  der  eigene  Pollen  der  Goldparmäne  zur  Verfügung  stand, 
sinkt  die  durchschnittliche  Kernzahl  auf  ein  Minimum  herab  und  zugleich 
vermindert  sich  auch  der  Fruchtbehang,  so  daß  viele  Bäume,  die  im  besten 
tragbaren  Alter  standen  und  im  Frühjahr  1920  überreich  geblüht  hatten, 
nur  eine  Ernte  von  durchschnittlich  25  Früchten  lieferten,  während  sie 


Station  Ö,+       5,3        ffe      5,1        6,0       49       4,8       4r       4,ö       4,5       4*       4,3       4,2       4;1  4.o 


Abb.  21. 

bei  größerer  Begünstigung  der  Fremdbestäubung  wohl  3  Zentner  Obst 
hätten  tragen  können. 

Die  graphische  Darstellung  (Abb.  21),  die  die  Mondschützer  Gold- 
parmänenpflanzung im  folgenden  Jahre,  1921,  wiedergibt,  läßt  zwar 
ebenfalls  wieder  einen  höheren  Kerngehalt  in  der  Nähe  des  Dorfes  er- 
kennen, indessen  war  der  Fruchtbehang  hier  nur  gering;  durch  die  vor- 
jährige reiche  Ernte  hatten  sich  die  Kräfte  der  Bäume  erschöpft.  Bei 
solchen  Feststellungen  ist  es  daher  immer  zu  beachten,  daß  unsere  Apfel- 
bäume nur  alle  zwei  Jahre  eine  Vollernte  geben.  Wie  schon  in  einem 
früheren  Jahre  berichtet  wurde,  gab  es  auch  1921  nach  stürmischer  Witterung 
viel  Fallobst,  ohne  daß  häufige  Wurmstichigkeit  des  Obstes  nachgewiesen 
werden  konnte.  Schätzungsweise  waren  es  etwa  40  Zentner,  während 
die  übrige  Ernte  etwa  100  Zentner  betragen  mochte. 

Eine  starke  Zunahme  des  Durchschnittskerngehaltes  ließ  sich  im 
Jahre  1921  auch  an  einer  Charlamowski-Pflanzung  bei  Falkenberg  in 
Oberschlesien  nachweisen.  Auch  in  diesem  Ort  wird  die  Bienenzucht 
fleißig  betrieben.  Ein  Originalbericht  über  diese  Untersuchungen  findet 
sich  im  Archiv  für  Bienenkunde  1921,  3.  Jahrgang,  Heft  3. 

I  I 
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Untersuchungen  über  die  Selbststerilität  der  Süsskirsche 
„Frühste  der  Mark". 

Über  die  Selbststerilität  dieser  Süßkirschensorte  habe  ich  schon  in 
früheren  Jahren  berichtet,  ohne  jedoch  näher  anf  die  Ursache  derselben 
einzugehen  (vergl.  den  Jahresbericht  1918/19).  Meine  diesbezüglichen 
Untersuchungen  sind  zwar  noch  nicht  abgeschlossen,  da  dieselben  indessen 
schon  bis  zum  Jahre  1912  zurückgehen,  so  seien  hier  einige  Ergebnisse 
derselben  mitgeteilt. 

Ich  habe  zunächst  mein  Augenmerk  auf  die  Entwicklung  des  Blüten- 
pollens gerichtet.  Ich  konnte  bei  der  Teilung  der  Pollenmutterzellen  stets 
feststellen,  daß  die  heterotypische  und  homöotypische  Kernteilung  in  allen 
Stadien  ganz  normal  verlief.  Die  haploide  Chromosomenzahl  betrug,  wie 
ich  in  44  Fällen  mit  Sicherheit  beobachten  konnte,  8.  Zum  Vergleich 
wurde  eine  andere  Süßkirsche  und  zwar  die  Hedelfinger  Riesenkirsche,  die 
im  Gegensatz  zur  Frühsten  der  Mark  vollkommene  Samen  zur  Entwick- 
lung bringt,  herangezogen;  bei  dieser  Sorte  ging  die  Tetradenbildung  in 
gleicher  Weise  vor  sich,  die  haploide  Chromosomenzahl  betrug  nach  Be- 
obachtungen in  40  Fällen  ebenfalls  8. 

Der  Pollen  der  Frühsten  der  Mark  keimte  in  10  %  Zuckerlösung  in 
einem  Fall  zu  60  °/0,  in  einem  andern  zu  90  °/0.  Wie  ich  früher  berichtet 
habe,  bringt  die  Frühste  der  Mark  auch  bei  Fremdbestäubung  verkümmerte 
Samen  hervor.  Bei  Fremdbestäubung  hat  sich  der  Keim  in  den  Samen 
zwar  etwas  besser  ausgebildet,  aber  es  gelang  mir  bisher  nicht,  auch 
solche  vollkommeneren  Samen  zur  Keimung  zu  bringen.  Daß  die  Ent- 
wicklung des  Keims  in  den  Samen  ins  Stocken  gerät,  kommt  auch  bei 
anderen  Pflanzen  vor  und  kann  die  verschiedensten  Ursachen  haben;  im 
vorliegenden  Falle  ist  offenbar  nicht  der  männliche,  sondern  der  weib- 
liche Apparat  der  Blüte  dafür  verantwortlich  zu  machen. 

Monilia-Bekämpfungsversuche. 

Die  Monilia  tritt  an  Sauerkirschen  in  den  letzten  Jahren  in  er- 
schreckender Weise  auf.  Auf  Anregung  der  Biologischen  Reichsanstalt 
und  mit  Unterstützung  des  Herrn  Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen 
und  Forsten  sind  daher  von  mir  umfangreiche  Versuche  eingeleitet  worden, 
um  diese  Krankheit  zu  bekämpfen.  Ein  klares  Ergebnis  über  die  Wirk- 
samkeit der  Bekämpfungsversuche  konnte  im  ersten  Jahre  noch  nicht 
gewonnen  werden;  da  es  sich  zunächst  um  die  gründliche  Reinigung  der 
Pflanzen  von  allen  erkrankten  Zweigteilen  handelte.  Ein  eingehender 
Bericht  wird  später  erfolgen. 

Bekämpfung  des  amerikanischen  Stachelbeermehltaus 
und  des  Eichenmehltaus  mit  Kalkstaub. 

Nach  meinen  Versuchen  vom  Jahre  1921  kann  durch  Behandlung 
mit  Kalksteinstaub  an  Stachelbeersträuchern  oder  jungen  Stockausschlägen 
von  Eichen  das  Auftreten  der  Mehltaupilze  eingeschränkt  werden.  Eine 

l 


Jahresbericht  der  botanischen  Versuohsstatior 


81 


Stachelbeerpflanzung  im  Staubbereich  einer  Oppelner  Zementfabrik  zeigte 
:  nach  mehrjährigen  Beobachtungen  niemals  Mehltaubefall.  Da  mir  auch 
die  Nachricht  zuging,  daß  man  in  praktischen  Betrieben  den  Kalkstaub 
ebenfalls  schon  gegen  den  Mehltau  anwendet,  so  war  es  wohl  angebracht, 
dieses  einfache  Mittel  auf  seine  Brauchbarkeit  genauer  zu  prüfen.  Hierzu 
haben  sich  durch  Vermittlung  der  Biologischen  Reichsanstalt  eine  große 
Zahl  von  Hauptstellen  für  Pflanzenschutz  und  eine  Reihe  anderer  Institute 
bereit  erklärt.  Der  Verein  deutscher  Portland-Zementfabriken  stellt  für 
die  Bekämpfungsversuche  das  Material  kostenlos  zur  Verfügung. 

Prüfung  von  neuen  Pflanzenschutzmitteln. 

In  Zusammenarbeit  mit  der  Biologischen  Reichsanstalt  und  den 
Hauptstellen  für  Pflanzenschutz  im  Reiche  werden  neue  von  den  Fabriken 
hergestellte  Pflanzenschutzmittel  von  der  botanischen  Versuchsstation 
geprüft.  Eine  Empfehlung  der  betreffenden  Mittel  erfolgt  jedoch  erst 
dann,  wenn  sie  sich  nach  mehrjährigen  Versuchen  an  allen  Stellen  bewährt 
haben.  Im  trockenen  Jahr  1921  ließ  sich  auch  ein  Erfolg  der  Bekämpfung, 
mit  Ausnahme  bei  den  Mehltaupilzen,  nicht  mit  Sicherheit  erkennen. 

Heranzucht  keimfähigen  Majoransamens  in  Deutschland. 

An  die  Anstalt  wurde  im  Jahre  1919  die  Anfrage  gerichtet,  ob 
Majoransamen  unbedingt  aus  dem  Ausland  bezogen  werden  müsse,  oder 
ob  man  auch  in  Deutschland  keimfähigen  Samen  heranziehen  könne.  Die 
Bücher  über  Gemüsebau  verweisen  meistens  auf  den  Bezug  aus  Süd- 
frankreich. 

Da  der  Majoran  seine  Heimat  im  Mittelmeergebiet  hat  und  sein 
Verbreitungsgebiet  bis  nach  Zentralasien  reicht,  so  ist  anzunehmen,  daß 
die  kurzen  Sommer  in  Deutschland  zum  Ausreifen  des  Samens  nicht 
genügen.   Um  jedoch  ein  für  alle  Mal  über  die  angeregte  Frage  Klarheit 
•  zu  verschaffen,  wurden  die  folgenden  drei  Versuche  angestellt: 

1.  Majoran  wurde  im  Vegetationshaus  ausgesät;  die  blühenden  Pflanzen 
waren  den  Bienen  des  ganz  in  der  Nähe  befindlichen  Bienen- 
standes zugänglich  und  wurden  von  denselben  auch  beflogen.. 

2.  Der  Majoran  wurde  gleichzeitig  wie  1  in  einem  besonderen,  gegen 
Insektenbesuch  abgeschlossenen  Raum  des  Vegetationshauses 
herangezogen. 

3.  Ein  Teil  des  am  8.  April  im  Hause  ausgesäten  Majorans  wurde 
am  20.  Mai  in  der  Nähe  des  Bienenstandes  ins  Freie  gepflanzt. 

Im  letzten  Falle  wurde  eine  verhältnismäßig  geringe  Zahl  keim- 
fähiger Samen  geerntet;  im  1.  und  2.  Falle  fiel  die  Samenernte  gleich 
'gut  und  bedeutend  besser  wie  im  3.  Falle  aus.  Mangelnder  Insekten- 
besuch ist  es  daher  offenbar  nicht,  der  in  Deutschland  den  Samenansatz 
beim  Majoran  erschwert,  sondern  bei  Kulturen  im  Freien  kann  daran  nur 
unser  rauheres  Klima  schuld  sein,  das  beim  1.  und  2.  Versuch  im  Vege- 
tationshause künstlich  gemildert  wurde. 

Proskauer  Jahresberichte  1919  und  1920.  Q 
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Mistelbusch  auf  einer  jungen  Goldparmäne. 

Der  Mistelbusch,  den  unsere  Abbildung  22  zeigt,  ist  durch  Auf- 
impfung entstanden,  die  im  Jahre  1911  an  einem  etwa  dreijährigen  Gold- 
parmänenbäumchen  vorgenommen  wurde.  Mistelbusch  und  Goldparmäne 
haben  sich  seitdem  kräftig  entwickelt.  Aulfallend  ist  an  letzterer,  daß 
sie  trotz  der  Einwirkung  des  Schmarotzers  einen  so  kräftigen  Holztrieb 
erzeugt  hat.  In  letzter  Zeit  ist  die  Schädlichkeit  der  Mistel  öfter  in 
Zweifel  gezogen  worden  (vergl.  z.  B.  F.  Moewes,  Die  Mistel,  „Natur- 
denkmäler", Bd.  2,  Heft  16/17).  Es  ist  aber  wohl  wahrscheinlich,  daß 
der  Schaden  bei  unseren  Obstbäumen  erst  im  höheren  Alter  deutlicher 
in  die  Erscheinung  tritt. 


Der  weitere  Bericht  enthält  selbständige  Untersuchungen  des  wissen- 
schaftlichen Assistenten  der  botanischen  Versuchsstation,  Herrn  Dr. 
G 1  e  i  s  b  e  r  g. 


Abb.  22.    Goldparmäne  mit  Mistelbusch. 


Floristische  Beobachtungen  im  Froskauer  Gebiet. 
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Floristische  Beobachtungen  im  Proskauer  Gebiet. 

Von  Dr.  W.  Gleisberg. 
Mit  den  Rhizomen  von  Menyanthes  trifoliata  L.,  die  sich  kreuz  und 
quer  zu  einem  dichten  Gefüge  verspinnen  und  den  schwanken  Untergrund 
für  Carex,  Iris,  Acorus  u.  a.  bilden,  wachsen  vielfach  die  moorigen  oder 
sumpfigen  üferzonen  immer  weiter  in  die  Teiche  und  Seen  vor,  bilden 
zuerst  schwimmendes  Land,  das  allmählich  immer  mehr  verschlammt  und 
durch  Ablagerung  der  abgestorbenen  Pflanzenteile  zum  Sumpf  wird  — 
die  Verlandungszone.  So  geht  die  Verlandung  am  Neuhammer-  und 
Przyschetz-Teich  bei  Proskau  vor  sich. 


Abb.  23. 


Nach  der  ersten  Blühperiode  von  Menyanthes  April—Juni  folgt  häufig 
noch  eine  schwächere  Blüte  im  August/September,  die  zwar  kärglicher 
als  die  erste,  aber  doch  normal  entwickelt  ist. 

14  Tage  ungefähr  nach  der  ersten  Blüte,  als  überall  an  den  Trauben 
die  runden  Samenkapseln  schon  sichtbar  waren,  die  hier  und  da  schon 
aufbrachen,  wurde  auf  der  moorigen  Zone  des  Westufers  des  Neuhammer- 
Teiches  bei  Proskau  1920  (Frühjahr)  und  1921  (Herbst),  kaum  zu  er- 
kennen zwischen  den  grünen  Fruchttrauben  mit  den  noch  anhängenden 
gelbbraunen  Blütenblättern,  eine  blühende  Form  von  Menyanthes  gefunden, 
die  neben  dem  auffallenden  biologischen  Merkmal  der  späteren  Blühzeit 
im  allgemeinen  Habitus  des  Blütenstandes  und  Bau  der  Einzelblüte  derart 
erhebliche  Unterschiede  gegenüber  der  typischen  Menyanthes  trifoliata 
aufweist,  daß  ein  Hinweis  mit  kurzer  Beschreibung  zu  ihrer  Beobachtung 

6* 
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auch  in  anderen  Gebieten  geboten  erscheint,  zumal  offenbar  die  unschein- 
bare Färbung  der  Blüten  bewirkt  hat,  daß  die  Form  bisher  übersehen 
worden  ist.  Um  eine  sogenannte  „Vergrünung"  handelt  es  sich  offenbar 
nicht.  Doch  müssen  Zuchtversuche,  die  bisher  resultatlos  verlaufen  sind, 
hierüber  Aufschluß  geben. 

Die  Blütenblätter  sind  nicht  weiß  gefärbt,  sondern  einfarbig  gelb- 
grün ohne  roten  Hauch  und  rote  Punktierung  auf  den  Kronenzipfeln. 
Die  5 — 8  Kelchblätter  sind  1I3 — 1/2  mal  so  groß  wie  die  Blütenblätter, 
spitz,  fast  linealisch.  Die  5 — 8  blättrige  Blumenkrone  ist  getrenntblättrig 
und  besteht  aus  linealischen,  schwach  gezähnten,  gelblich-grünen  Blüten- 
blättern, die  innen  kurz  unterhalb  der  Spitze  bis  fast  zum  Grunde  mit 
kurzen  Haaren  besetzt  sind. 


Abb.  24. 


Die  5 — 8  Staubblätter  sind  frei  auf  dem  Blütenboden  inseriert  und 
tragen  braune  Antheren  auf  kürzeren  oder  längeren  Filamenten.  Der 
Mannigfaltigkeit  in  der  Länge  der  Filamente  entspricht  die  der  Länge 
des  Fruchtknotens,  dessen  Narbe  zwei-  bis  vierteilig  ist.  Ausgeprägte 
Heterostylie  konnte  bei  den  Exemplaren  des  Neuliammer-Teiches  nicht 
beobachtet  werden. 

Der  Blütenstand  (Abb.  23),  der  bei  der  gewöhnlichen  Menycmihes  durch 
die  fast  horizontale  Stellung  der  Blütenstielchen  zum  Blütenschaft  locker 
und  breit  erscheint,  ist  hier  schlank  und  weist  in  spitzem  Winkel  an- 
liegende Blütenstielchen  auf. 

Auch  die  Blätter  sind  anders  gestaltet  als  die  der  typischen  Form 
(Abb.  24).  Während  die  Blattspreite  bei  Menyanthes  tr.  vom  Blattgrunde 
an  breit  und  bei  den  beiden  Seitenblättchen  ungleichmäßig,  bei  dem 
Mittelblättchen  gleichmäßig  oval  ist,  bilden  die  Spreiten  dieser  Form  auf 
1ji  ihrer  Länge  nur  schmale  Flügel  parallel  zum  Mittelnerv,  die  sich 
allmählich  eiförmig  verbreitern  —  bei  allen  drei  Blatteilen  gleichmäßig. 

Im  Gewächshause  ausgeführte  Bestäubungsversuche  sind  offenbar  an 
der  Zartheit  der  vom  Standort  entfernten  Blüte  gescheitert. 


Floristische  Beobachtungen  im  Proskauer  Gebiet. 
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Über  das  Vorkommen  dieser  Menyanthes-Tovm  an  anderen  Orten  in 
der  ersten  und  zweiten  Blühperiode  sind  weitere  Beobachtungen  er- 
I  wünscht.    Vor  ihrer  Identifizierung  als  besondere  erbliche  Form  soll  sie 
im  Formenkreise  der  Menyanthes  trifoliata  als  f.  viridiflorens  bezeichnet 
werden.  — 

Vor  dem  Kriege  war  von  der  botanischen  Versuchsstation  zur  Fest- 
stellung der  Blühgebiete  von  Aldrovanclia  vesiculosa  eine  Umfrage1)  er- 
gangen, die  bereits  über  Südfrankreich 
und  Spanien  nach  Nordafrika  geführt 
hatte,  ohne  Blühbezirke  zu  erreichen. 
Durch  den  Krieg  war  diese  floristische 
Arbeit  unterbrochen  worden. 

Anfang  September  1921  wurde  nun 
Aldrovandia  blühend  im  Przyschetz-2) 
und  Neuhammer-Teich  gefunden  (Abb.  25) 
und  die  Fruchtentwicklung  beobachtet, 
|  ein  Ereignis,  das  für  Deutschland  wohl 
bisher  einzig  dasteht  und  das  offenbar 
mit  den  abnormen  Temperaturverhält- 
nissen des  Sommers  1921  zusammen- 
hängt. Die  zuerst  aus  dem  Wasser  her- 
ausragenden Knospen-  und  Blütenstiele  krümmen  sich  nach  dem  Abblühen 
(Blütezeit  2 — 3  Tage)  abwärts,  bis  die  Samenkapsel  wieder  unter  der 
Wasseroberfläche  ist  (Abb.  26,  bei  1  aufwärts  gerichtete  Knospe,  bei  2 


Abb.  26. 


und  3  zunehmende  Krümmung  des  Kapselstiels).  Jede  Blattquirle  tage 
führt  eine  Blüte,  so  daß  gelegentlich  bis  5  Fruktifikationen  am  Sproß- 
ende in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklung  beobachtet  wurden.  Ent- 

1)  Durch  Dr.  Kilian,  früheren  Assistenten  der  botanischen  Versuchsstation. 

2)  Zuerst  von  Herrn  Garteninspektor  Wehr h ahn  und  Herrn  Rektor  Scholz-Königs- 
hütte. 
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sprechend  der  Schnelligkeit  der  Sproßentwicklung  und  der  beobachteten 
Anzahl  von  Fruktifikationen  an  demselben  Sproß  muß  der  Beginn  der 
Blüteperiode  Mitte  August  angenommen  werden. 

Um  dieselbe  phänologische  Beobachtung  auch 'an  anderer  Stelle  an- 
zuregen, erging  an  verschiedene  naturwissenschaftliche  Institute  und 
Vereine  Deutschlands  eine  Anfrage,  durch  die  kein  weiteres  Blühgebiet 
bekannt  wurde.  Wohl  aber  brachte  sie  die  Mitteilung,  daß  Aldrovandia 
vesiculosa  an  ihrem  einzigen  bayrischen  Standort  (bei  Lindau)  seit  1919 
der  Kultur  zum  Opfer  gefallen  ist.  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  daß 
es  aus  kulturtechnischen  Gründen  nicht  möglich  ist,  den  zur  staatlichen 
Domäne  Proskau  gehörigen  Neuhammer-Teich  und  sein  anmooriges  West- 
ufer zum  Naturschutzgebiet  zu  erklären. 


Beitrag  zur  physiologischen  Bedeutung  des  Anthooyans. 
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Beitrag  zur  physiologischen  Bedeutung  des  Anthocyans, 
erläutert  an  den  Typen  von  Vaccinium  oxycoccus  L.1). 

Dr.  W.  Giersberg. 

Vaccinium  oxycoccus  führt  Anthocyan-Farbstoffe  in  den  Blüten,  den 
Früchten  nnd  im  winterlichen  Blatt.  Bei  der  systematischen  Gliederung 
des  erweiterten  Typenkreises,  in  den  die  Spezies  zerfällt,  nach  auffälligen 
morphologischen  Gesichtspunkten'2)  wurden  die  Farbenunterschiede  der 
Blüten  und  Früchte  der  einzelnen  Typen  zur  Einteilung  herangezogen. 

Die  Kotfärbung  der  Filamente,  die  a.  a.  0  besprochen  wurde,  gab'  schon 
zu  einer  allgemeinen  Erörterung  der  Bedeutung  des  Anthocyans  im  Stoff- 
haushalt der  Blüte  Veranlassung.  Die  Einreihung  des  Anthocyans  in  eine 
Phase  des  Blütenstoffwechsels  läßt  die  Frage  offen,  ob  das  Anthocyan 
als  ein  Glied  einer  Aufbau-  oder  einer  Abbaureihe  für  den  Gesamtstoff- 
wechsel wichtiger  Bestandteile  zu  betrachten  ist.  Jedenfalls  tritt  es  in 
den  Filamenten  in  einem  bestimmten  Stadium  der  Entwickelung  im  Zell- 
saft auf,  muß  also  direkt  oder  indirekt  durch  bestimmte  Ernährungsvor- 
gänge hervorgerufen  sein  und  verschwindet  in  einem  Stadium,  das  durch 
Stoffabbau  gekennzeichnet  ist.  Auffälliger  ist  die  Beziehung  zu  dem  in 
der  Kälte  veränderten  Stoffwechsel  bei  der  Rotfärbung  der  Blätter  zu 
Beginn  des  Winters. 

Overton3)  erwähnt  die  auffällige  Rotfärbung  der  SO -Abhänge  im 
Ober-Engadin,  an  der  vor  allem  2  laubabwerfende  Vaccinien:  Myrtillus 
und  uliginosum,  daneben  auch  Arctostaphylos  alpma  beteiligt  sind,  Wulff4) 
unter  vielen  anderen  Andromeda  tetragona  als  Anthocyanpflanze.  Das 
winterharte  Vaccinium  oxycoccus-BlRtt  nimmt  ebenso  wie  das  von  macro- 
carpum  zu  Beginn  der  kalten  Zeit  dort,  wo  es  der  Belichtung  ausgesetzt 
ist,  eine  intensiv-braunrote  Färbung  an.  Bei  Overton  und  Wulff  spielt 
ebenso  wie  hier  bei  der  natürlichen  Rotfärbung  der  genannten  Ericaceen 
das  Licht  eine  nicht  zu  bestreitende  Rolle.  In  allen  3  Fällen  ist  eben- 
falls die  Beziehung  zu  niedriger  Temperatur  unumstritten.5) 

*)  Auszug  aus  einer  im  Botanischen  Archiv  Bd.  II,  Heft  1,  erscheinenden  Arbeit. 

2)  Ber.  d.  d.  bot.  Ges.  1919,  Bd.  37,  Heft  10. 

3)  Overton,  Beobachtungen  und  Versuche  über  das  Auftreten  von  rotem  Zellsaft  bei 
Pflanzen,  Jahrb.  f.  wissen.  Bot.  Bd.  XXXIII  1899.  s.  auch  Löwschin,  Zur  Frage  über  die 
Bildung  des  Anthocyans  in  den  Blättern  der  Rose,  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges.  Bd.  XXXIII,  1914. 

4)  Botanische  Beobachtungen  aus  Spitzbergen,  Lund,  1902. 

6)  Während  des  Winters  im  Zimmer  gehaltene  Ballen  von  Vacc.  oxycoccus  färbten 
sich  nicht,  dagegen  trat  bei  einem  Ballen,  der  am  5.  August  1920  in  Temperatur  von  -f-2° 
bis  3°  Cel.  (Kühlraum  des  Oppelner  Schlachthauses)  gebracht  und  zur  Hälfte  abgeblendet 
worden  war,  bis  z.  10.  9.  eine  allerdings  nicht  starke  Rotfärbung  der  nichtbe schatteten 
Hälfte  ein. 
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Ohne  auf  die  —  oft  teleologisch  gefärbte  —  Wertung1)  der  beiden 
ökologischen  Faktoren  Licht  und  Kälte  bei  Anthocyangehalt  der  Blätter 
näher  einzugehen,  werden  sie  nur  im  Hinblick  auf  die  durch  sie  hervor- 
gerufene Beeinflussung  der  Stoffwechselvorgänge  genannt. 

Bei  den  erwähnten  alpinen  und  arktischen  Pflanzen  bewirkt  offen- 
bar das  Anhalten  der  ökologischen  Faktoren  während  der  ganzen  Vege- 
tationsperiode eine  Umstellung  im  Stoffwechsel  in  Permanenz, 
während  bei  den  Pflanzen  mit  winterhartem  Laub,  die  nur  im  Winter 
denselben  Faktoren  ausgesetzt  sind,  die  Anthocyanperiode,  d.  h.  die  Periode, 
in  der  Anthocyan  als  Zwischen-,  End-  oder  Begleitprodukt  beim 
Stoffwechsel  auftritt,  durch  die  Dauer  der  ökologischen  Fak- 
toren begrenzt  ist. 

Über  die  Art  der  chemischen  Vorgänge  in  der  Pflanze,  die  unter 
dem  Einfluß  speziell  der  Kälte  stehen,  liegen  zahlreiche  Untersuchungen 
vor2).  Sie  lassen  noch  keinen  definitiven  Schluß  auf  die  Stellung  des 
Anthocyans  in  dem  veränderten  Stoffwechselkomplex  zu,  sodaß  für  den 
Schluß  von  Tischler3),  „daß  das  Anthocyan  selbst  das  ökologisch  Wich- 
tige für  die  anders  geartete  Regulierung  der  Nährstoffe  ist",  die  Berech- 
tigung nicht  eingesehen  werden  kann. 

So  viel  steht  fest,  daß  die  Bildung  von  Anthocyan  —  Anthocyane  ver- 
mutlich nicht  einheitliche  Stoffe,  nach  Willstätter  eine  Klasse  von  Pflanzen- 
basen die  als  chinoide  Oxoniumsalze  aufzufassen  sind4)  —  an  eine  beson- 
dere Konstellation  des  zellularen  Chemismus  gebunden  ist,  wobei  dahin- 
gestellt bleibt,  ob  dieser  durch  einen  von  außen  kommenden  Anstoß 
wie  die  ökologischen  Faktoren  oder  eine  im  Entwicklungsablauf  be- 
gründete Stoffwechselphase  wie  offenbar  in  den  Filamenten  und  den 
sich  allmählich  färbenden  Beeren  zustande  kommt,  oder  bereits  in  der 
Organanlage  vorliegt  wie  offenbar  bei  den  rotgefärbten  Varietäten 
(Tischler  1.  c).  Bei  der  Beobachtung  am  natürlichen  Standort  am  Neu- 
hammer-Teich während  der  Zeit  der  ersten  Fröste  (1919)  wurden  in  der 

J)  Pick,  Über  die  Bedeutung  des  roten  Farbstoffes  bei  den  Phanerogamen  und  die 
Beziehungen  desselben  z.  Stärkewanderung,  bot.  Zbl.  1883,  2;  K.  v.  Marilaun,  Pflanzenleben, 
1887;  Kny,  Zur  physiologischen  Bedeutung  des  Anthocyans,  Atti  del  Congr.  bot.  internaz., 
1892;  Stahl,  Über  bunte  Laubblätter,  Annales  du  Jardin  Bot.  de  Buitenzorg  1896. 

2)  z.  B.  Mülle r-Thurgau,  Über  Zuckeranhäufung  in  Pflanzenteilen  infolge  niedriger 
Temperaturen.,  Landw.  Jahrb.  XL,  1882;  Lidforß,  Zur  Physiologie  und  Biologie  der  winter- 
grünen Flora,  Bot,  Cbl.  68,  1896,  u.  a. 

3)  Über  die  Beziehungen  der  Anthocyanbildung  zur  Winterhärte  der  Pflanzen,  Bhft. 
z.  Bot.,  Cbl.  1905,  Bd.  XVIII. 

4)  Tswett,  Zur  Kenntnis  des  „vegetabilischen  Chamäleons",  Ber.  deutsch,  bot.  Ges., 
Bd.  XXXII,  1914;  Tunmann,  Pflanz enmikrochemie,  Berlin  1913,  R.  Willstätter, 
Über  die  Farbstoffe  der  Blüten  und  Früchte,  Sitzber.  d.  preuß.  Ak.  d.  Wiss.  1914,  S.  402—411; 
Willstätter  und  Mallison,  Über  die  Verwandschaft  der  Anthocyane  und  Flavone, 
Sitzber.  d.  preuß.  Ak.  d.  Wiss.,  1914,  S.  769—777.  Raoul  Combes,  Untersuchungen 
über  den  chemischen  Prozeß  der  Bildung  der  Anthocyanpigmente,  Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges., 
Bd.  XXXI,  1914. 
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Färbungsintensität  der  einzelnen  oxycoccus-Typen  Unterschiede  festge- 
stellt.   Darauf  baute  sich  folgender  Versuch  auf: 

Nach  einem  Vorversuch  wurden  je  5  Zweige  der  Neuhammer-Teich- 
Typen  in  ein-,  einundeinhalb-  und  zweiprozentige  Rohrzuckerlösung  und 
in  reines  Leitungswasser  (gemäß  Overton  1.  c.)  gestellt,  parallel  dazu 
zwei  Formen  von  Vacc.  macrocarpum  in  reines  Wasser,  ein-  und  zwei- 
prozentige Rohrzuckerlösung.  Ab  und  zu  wurden  die  Stengel  neu  beschnitten. 

Beginn  des  Versuches  29.  Juli  1920,  Ende  15.  August,  da  sich  in 
einigen  Gefäßen  Pilzentwicklung  an  der  Flüssigkeitsoberfläche  zeigte. 


I.  Versuch 

Keines 
Wasser 

1,5  % 

2% 

Große  Myrtenblättr. 
Kleine  Myrtenblättr. 
Große  Punktierte  . 
Kleine  Punktierte  . 

Kleine  rote    .    .  j 

Apfelfrüchtige  Kote. 
Hagebuttenfr.  Eote  . 
macrocarpum.Form  I 
macrocarpum-Formll 

15.  August  schwach1) 
15.  August  schwach 

15.  August  schwach 

5.  August  schwach 
15.  August  mittelstark 

15.  August  schwach 

5.  August  schwach 
15.  August  mittelstark 

5.  August  mittelstark 
15.  August  mittelstark 

5.  August  mittelstark 
15.  August  mittelstark 

5.  August  schwach 
15.  August  mittelstark 
5.  August  mittelstark 
15.  August  stark 
5.  August  stark 
15.  August  völlig 

15.  August  mittelstark 

Der  Versuch  wurde  vom  29.  August  bis  22.  September  in  derselben 
Anordnung  wiederholt.  Ergebnis: 

1.  Das  Verhältnis  der  Färbungsintensitäten  der  einzelnen  Typen 
war  dasselbe,  aber 

2.  die  Färbungsintensität  an  sich  war  erheblich  schwächer  als  im 
ersten  Versuch. 

Im  reinen  Wasser  trat  keine  Umfärbung  ein;  beide  Myrtenblättrige 
und  Form  I  von  macrocarpum  blieben  während  der  ganzen  Dauer  des 
Versuches  in  allen  Gefäßen  grün;  sie  verblieben  auch  länger  als  die  bereits 
gefärbten  Typen  in  der  Versuchsflüssigkeit,  ohne  zu  reagieren.  Die  stärkste 
Färbung  zeigten  die  roten  Formen.  Die  kleine  Rote  blieb  wenig  hinter 
der  apfelfrüchtigen  und  hagebuttenförmigen  zurück. 

Der  Versuch  ergab  also  eine  nach  Typen  bezw.  Typengruppen 
verschiedene  Reaktion  auf  die  Zuckerlösung.  Die  auf  das  Zucker- 
reagens erwartete  Farbreaktion  zeigte  eine  derart  nach  Typen  verschiedene 
Intensität,  daß  sie  in  den  Grenzen  des  Versuches  dem  Merkmalskomplex 
der  Typen  eingeordnet  werden  kann2).    Es  muß  hervorgehoben  werden, 

*)  schwach  =  bei  wenigen  Blättern  kleine  Farbstoffiuseln. 

mittelstark  =  bei  allen  Blättern  mehr  oder  weniger  große  Farbstoffinseln, 
stark  3=3  Blätter  gleichmäßig  gefärbt, 
völlig  =  Blätter  auch  unterseits  gefärbt. 
2)  Im  Hinblick  auf  diese  Versuche  wurden  mit  Pfirsichsorten  —  Pfirsich  zeichnet 
sich  auch  als  herbstlicher  Anthocyanbildner  aus  —  ähnliche  Versuche  angestellt,  die  aber 
keine  Anthocyanfärbung  ergaben,  in  ihrer  Eigenart  jedoch  offenbar  für  die  Pfirsichsorten- 
charakteristik Anhaltspunkte  zu  liefern  im  Stande  sind.    Diese  Versuche  sollen  noch  fort- 
gesetzt werden.    Über  sie  wird  gelegentlich  berichtet  werden. 
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daß  unbelichtete  Blätter  der  Zweige  —  z.  B.  die  Teile,  die  sich  in  den 
Öffnungen  der  dicken  Korken  befanden,  durch  die  die  Zweige  in  den  Ge- 
fäßen festgehalten  wurden  —  auch  bei  den  sonst  stark  gefärbten  Zweigen 
grün  blieben. 

Welche  Bedeutung  ist  der  Anthocyanfärbung  der  Zweige  in  der  Rohr- 
zuckerlösung beizumessen?    Zwei  Erklärungen  wären  möglich: 

1.  Könnten  die  Zellmembranen  der  Typen  verschieden  aus- 
gebildet sein,  so  daß  sich  Differenzen  in  der  Diffusion  der 
Zuckerlösung  ergäben  und  dementsprechend  die  Färbung  sich  ver- 
schieden schnell  ausbildete,  oder 

2.  die  verschiedene  Reaktion  hinge  mit  einer  entsprechend  ver- 
schiedenen Konstitution  des  Plasmas,  also  des  Stoff- 
bildungsapparates, zusammen. 

Daß  die  Myrtenblättrigen  sich  wie  die  anderen  Typen  intensiv  zu 
färben  vermögen,  erwies  sich  bei  Beobachtung  der  Pflanzen  am  natür- 
lichen Standort  im  Winter:  Die  zu  Beginn  der  Frostperiode  sichtbaren 
Unterschiede  hatten  einer  gleichmäßig  braunroten  Färbung  Platz  gemacht. 
Geht  schon  hieraus  die  offenbare  Bedeutungslosigkeit  des  ersten  Grundes 
hervor,  da  die  Anthocj-anbildung  als  zellularer  Vorgang  —  es  bilden  sich 
zuerst  aus  einer  oder  wenigen  Zellen  bestehende  Farbinseln  —  unter  den 
gleichen  ökologischen  Bedingungen  bei  allen  gleichen  Zellen  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Membranen  gleiche  Reaktionen  hervorbringen  müßte,  so 
ergab  sie  sich  noch  viel  mehr  aus  der  Nichtfärbung  der  unbelichteten,  in 
den  Korken  befindlichen,  dem  Lösungsdurchzug  also  vor  den  gefärbten 
ausgesetzten  Teile  -  sofern  nicht  Licht  einen  die  Permeabilität  erhöhen- 
den Faktor  darstellt  — ,  vor  allem  aber  aus  folgendem  Versuch: 

Am  natürlichen  Standort  intensiv  rot  gefärbte  Zweige  aller  T}Tpen 
(je  5)  und  der  beiden  macrocarpitm-Formen  wurden  am  4.  Dezember  1920 
im  Zimmer  in  destilliertes  Wasser  und  zur  Herabsetzung  der  Verdunstung 
unter  eine  innen  mit  befeuchtetem  Filtrierpapier  überzogene  Glasglocke 
gestellt.  Durch  diese  Anordnung  war  zugleich  die  Belichtung  herab- 
gesetzt. Zur  weiteren  Herabsetzung  der  Belichtung  wurde  das  Material 
an  dunklerem  Ort  —  bei  Temperatur  von  20 — 25°  C.  —  aufgestellt. 

II.  Versuch: 

12.  12.  20  keine  Farbänderung,  beginnende  Entwicklung  der  Terminal- 
knospe. 

17.  12.  20  starke  Entfärbung  der  Myrtenblättrigen,  schwache  Entfärbung 
der  übrigen  Typen,  Treiben  mit  hellgrünen  Trieben. 

22.  12.  20  oberste  alte  Blätter  der  Myrtenblättrigen  und  großen  Punk- 
tierten völlig  grün,  untere  nur  schwachrot,  schwache  Entfärbung 
der  übrigen  Typen,  Form  1  von  mäcrocarpum  grün. 

15.  1.  21  [inzwischen  wraren  die  Versuchszweige  der  vollen  Belichtung 
am  Fenster  und  um  ca.  10  0  niederer  Temperatur  ausgesetzt  *)] 

x)  Der  Versuch  war  ursprünglich  angesetzt,  um  das  Treib-  und  Bewurzelungsvermögen 
der  einzelnen  Typen  festzustellen. 
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Myrtenblättrige  völlig  grün,  übrige  Typen  und  Form  II  von 
macrocarpum  schwach  entfärbt. 
25.  1.  21    alle  Typen  bis  auf  apfelf nichtige  und  hagebuttenförmige  Rote 
und  Form  II  von  macrocarpum  grün. 

Ein  zweiter  am  20.  12.  20  angesetzter  Versuch  ergab  annähernd 
dasselbe  Resultat. 

So  wenig  also  die  Färbung  bei  den  Myrtenblättrigen  nach  Auf- 
nahme von  Rohrzuckerlösung  erreicht  wurde,  so  schnell  trat  in  destilliertem 
Wasser  die  Entfärbung  ein.  Läge  die  Schnelligkeit  der  Färbung  bzw. 
der  Entfärbung  an  der  diosmotischen  Fähigkeit  der  Membran,  dann  müßte 
der  zweite  Versuch  ebenfalls  eine  langsamere  Farbänderung  bei  den 
Myrtenblättrigen  ergeben. 

Dagegen  ist  bei  Verschiedenartigkeit  des  ZelHnhaltes  bezw.  ver- 
schiedenartigen chemischen  Vorgängen  im  Zellinhalt  der  langsamere  bezw. 
schnellere  Eintritt  der  Färbung  im  ersten  und  die  schnellere  bezw.  lang- 
samere Entfärbung  im  zweiten  Versuch  verständlich.  Dann  wird  auch 
der  Intensitätsunterschied  des  um  einen  Monat  später  angesetzten  Ver- 
gleichsversuches beim  ersten  Versuch  verständlich,  da  inzwischen  in 
den  Blättern  Umbildungen  vor  sich  gegangen  sind.  Es 
handelt  sich  offenbar,  wie  besonders  aus  diesem  Vergleichsversuch  her- 
vorgeht, um  ein  quantitativ  verschiedenes  Auftreten  eines  bestimmten 
Stoffes  oder  von  Stoffen,  die  hemmend  oder  fördernd  im  Anthocyanbildungs- 
prozeß  auftreten. 

Czartkowski2)  kommt  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluß von  N  auf  die  Anthocyanbildung  bei  Tradescantiaarten  zu  dem 
Schluß:  „der  Stickstoffmangel  in  der  Mineralnahrung  der  grünen  Pflanze 
ruft  immer  die  Anthocyanbildung  hervor",  und  Wulff  (1.  c.)  sagt  über 
Stellaria  longipes  Goldie  (und  ähnlich  über  Poa  pratensis) :  „Während  Exem- 
plare aus  den  mit  Vogelexkrementen  gedüngten  Lokalitäten  immer  rein 
hellgrün  waren,  zeigten  dagegen  Individuen  aus  trockenen,  mageren  und 
exponierten  Standorten  immer  eine  auffallende  rotviolette  Farbe." 

Diesen  Befunden  entsprechend  wurde  am  4.  Dezember  1920  ein 
Parallelversuch  zu  dem  zweiten  Versuch  (mit  destilliertem  Wasser)  mit 
0,1  °/0  KN03-Lösung  bei  sonst  gleicher  Versuchsanordnung  angestellt. 
Ergebnis: 

12.  12.  20  dasselbe  wie  in  destilliertem  Wasser, 

15.  12.  20  starke  Entfärbung  aller  Typen, 
5.    1.  21  alle  Typen  grün. 

Daraus  scheint  für  die  Typenunterschiede  hervorzugehen,  daß  sich 
einerseits  (Versuch  I)  in  den  Myrtenblättrigen  N  in  einer  Form  im  Zell- 
stoff oder  im  Plasma  befindet,  die  die  Anthocyanbildung  verhindert, 
andererseits  (Versuch  II)  N  bei  dem  Treibprozeß  schneller  in  diese 
Form  übergeführt  wird,  und  daß  dies  bei  den  anderen  Typen  jeweils 
in  entsprechend  geringerem  Maße  der  Fall  ist. 

2)  Anthocyanbildung  und  Aschenbestandteile,  Ber.  Deutsch,  bot.  Ges.  Bd.  32,  1914. 
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Um  auch  bei  der  Kotfärbung  auf  Grund  der  Rohrzuckerlösung  — 
die  ja  nicht  unbedingt  in  derselben  Weise  wie  die  natürliche  Rotfärbung 
erfolgen  muß  —  die  Bedeutung  von  N  zu  erweisen,  wurde  am  27.  Januar 
1921  ein  dritter  Versuch  in  folgender  Weise  angesetzt: 

In  vier  Reihen  je  zwei  Zweige  mit  völlig  grünen,  oberseits  roten 
Blättern  von  jedem  Typ. 

III.  Versuch: 

1.  Reihe:  in  Leitungswasser, 

2.  Reihe:  in  0,1  °/0  KN03 -Lösung, 

3.  Reihe:  in  2  °/0  Rohrzuckerlösung, 

4.  Reihe:  in  Lösung  von  2  °/0  Rohrzucker,  und  0,1  °/0  KN03. 
Dieser  Versuch  bestätigte  die  die  Anthocyanbildung  verhindernde 

Wirkung  von  N. 

Die  Rotfärbung  tritt  sowohl  im  Rohrzuckerversuch  wie  am  natür- 
lichen Standort  zuerst  in  einzelnen  Zellen,  dann  in  Zellgruppen  der 
obersten  Pallisadenschicht,  zuletzt  in  der  ganzen  Schicht  auf  und 
kann  sich  auf  tiefere  Zellschichten,  wie  auch  auf  die  subepidermale 
Schwammparenchymschicht  der  Blattunterseite  ausbreiten.  Es  handelt 
sich  also  bei  den  Unterschieden  im  Anthocyangehalt  vor  allem  um  eine 
besondere  Konstellation  im  Assimilationsapparat  der  einzelnen  Typen. 
Offenbar  liegen  ähnliche  Konstellationen  auch  bei  anderen  Anthocyan- 
bildnern  vor,  denn  0 verton  (1.  c.)  trennt  in  bezug  auf  die  Zuckerreaktion 
die  Pflanzen,  „deren  Rotfärbung  unter  natürlichen  Verhältnissen  auf  dem 
Auftreten  von  rotem  Zellsaft  in  den  Mesophyllzellen  beruht",  von  solchen^ 
„deren  natürliche  Rotfärbung  (etwa  im  Herbst)  der  Gegenwart  von  rotem 
Zellsaft  in  den  Epidermiszellen  zu  verdanken  ist",  und  sagt,  daß  allein 
die  erste  Gruppe  auf  Zuckerlösung  mit  Anthocyanfärbung  zu  reagieren 
scheine. 

Sicherlich  erfolgt  der  Vorgang  der  Anthocyanbildung 
im  Pflanzenreich  nicht  einheitlich  nach  demselben  Plane. 
Selbst  in  derselben  Pflanze  mögen  an  verschiedenen  Stellen 
verschiedene  chemische  Prozesse  verantwortlich  sein,  wie  bei 
Vacc.  oxycoccus  in  den  Blüten,  den  Früchten  und  den  Blättern,  ja  vielleicht 
sind  die  Anthocyane  der  einzelnen  Organe  nicht  dieselben  chemischen 
Individuen.  Daß  die  einzelnen  Typen  in  den  Blüten,  und  durchaus  nicht 
gleichsinnig —  myrtenblättrige,  z.  B.  mit  hellrosa  Blüten  und  dunkel- 
blauen Beeren!  —  in  den  Beeren  verschiedene  Farbenintensitäten  aufweisen, 
daß  auch  die  Färbung  im  Assimilationsapparate  mit  verschiedener  Schnellig- 
keit und  Intensität  auftritt,  zeigt,  daß  bei  den  einzelneu  Typen  ein  ver- 
schiedener Stoffbildungsapparat  vorliegt,  zeigt  also,  daß  die  Typen  er- 
nährungsphysiologische Besonderheiten  aufweisen,  die,  wenn  sie 
auch  als  chemischer  Komplex  im  einzelnen  noch  nicht  ergründet  sind, 
durch  die  Anthocyanfärbungsverschiedenheit  doch  sichtbar  in  die  Er- 
scheinung treten. 

Anthocyanfärbungsunterschiede  einzelner  Arten  derselben  Gattung 
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werden  selten  erwähnt.  Nach  0 verton  (1.  c.)  ist  z.  B.  die  rötliche  Färbung 
bei  Utricülaria  miliaris  „meist  stärker  ausgeprägt  als  bei  Utr.  Bremia 
und  Utr.  minor"  und  gegenüber  Lemna  minor  und  L.  trisulca  ist  Spirodela 
polyrrMxa  durch  unterseits  rotgefärbtes  Laub  und  rote  Wurzeln  aus- 
gezeichnet, ein  Unterschied,  den  Overton  auf  Fehlen  von  Gerbstoff  bei 
den  Lemna-Arten  und  Auftreten  von  Gerbstoff  bei  Spirodela  zurückführt. 
Auch  Wulff  (1.  c.)  bringt  Beispiele  von  Färbungsunterschieden,  ^z.  B.  bei 
Saccifmga-ATten. 

Für  die  roten  Kassen  kommt  Tischler  (1.  c),  der  sie  als  winterhärter 
als  die  grünen  bezeichnet,  zu  dem  Schluß,  „in  den  roten  Rassen  sei  das 
Plasma  in  den  Zellen  der  überwinternden  Organe  besser  genährt  und 
damit  —  auf  eine  uns  nicht  näher  bekannte  Weise  —  widerstandsfähiger 
gegen  die  Kälte  geworden",  Dabei  denkt  er  vor  allem  an  eine  stoff- 
speichernde Wirkung  des  roten  Farbstoffes.  Doch  könnte  auch  die 
dauernde  Anthocyanfärbung  nur  als  äußeres  Zeichen  einer  bestimmten, 
chemischen  Konstellation  des  Gesamtplasmas  betrachtet  werden,  die  auch 
ohne  die  ökologische  Wirkung  des  Anthocyans,  besonders  seine  Strahlen- 
absorption (Stahl  1.  c),  zu  einer  stärkeren  Plasmaanreicherung  führen  könnte. 

Abgesehen  von  der  Bedeutung,  die  das  Anthocyan  für  die  Pflanze 
gewinnt,  wenn  es  einmal  vorhanden  ist  —  als  Inhaltsstoff  mit  physi- 
kalischen und  chemischen  Komponenten  muß  es  im  inneren  und  von  außen 
wirkenden  physikalischen  und  chemischen  Kräftespiel  eine  eben  diesen 
Komponenten  entsprechende  Stellung  in  der  Pflanze  einnehmen  —  ist  es 
als  typisches  Ergebnis  einer  typischen  Reaktion  auf  bestimmte, 
vielleicht  je  nach  den  Anthocyanen  verschiedene  Stoffwechsel- 
vorgange in  der  Zelle  zu  betrachten,  bezw.  auf  eine  individuelle  oder 
spezifische  Plasmakonstitution  als  eigentlichem  Sitz  dieser  Stoffwechsel- 
vorgänge. 


%  t 
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Blumentopf„versauerung"  und  Bodenmüdigkeit. 

Von  Dr.  W.  Gleisberg. 

Das  „Versauern"  der  ßlumentopferde  ist  einer  von  den  vagen 
Begriffen  der  Gärtnerei,  bei  dessen  Begründung  und  Erklärung  der  Phan- 
tasie und  dem  guten  Glauben  weitester  Spielraum  geboten  ist.  Daher 
wird  auch  in  buntem  Wechsel  zu  starkes  Gießen,  Überdüngung,  Ver- 
algung  der  Topfwand1),  Veralgung  der  obersten  Erdschicht,  ein  Regen- 
wurm,  Kohlensäureanreicherung  und  etliches  andere  für  das  „Versauern" 
verantwortlich  gemacht,  ohne  daß  eine  klare  Vorstellung  von  der  Wirk- 
samkeit dieser  Einzelfaktoren  oder  eines  aus  diesen  Faktoren  als  Kom- 
ponenten zusammengesetzten  Wirkungskomplexes  oder  gar  des  „Versau- 
erns"  selbst  zu  erreichen  ist. 

Wird  der  Begriff  „Versauern"  überall  mit  Becht  gebraucht?  Ist 
der  durch  den  Begriff  „Versauerung"  des  Bodens  auch  ausgesprochene 
Hinweis  auf  ein  gehemmtes  Wachstum  der  Topfpflanzen  immer  auf  saure 
Beaktion  des  Bodens  zurückzuführen  ? 

Die  Untersuchung  einer  großen  Zahl  von  Erdballen  in  Blumen- 
töpfen zeigt  sofort,  daß  häufig  die  saure  Reaktion  einer  Erde,  in  der  die 
Pflanzen  sich  in  bester  Entwicklung  befinden,  die  also ,  nicht  mit  dem 
Schrecknamen  der  „Versauerung"  belegt  werden  kann,  stärker  ist  als  die 
einer  Erde,  die  ein  gutes  Gedeihen  der  Topfpflanzen  nicht  mehr  gestattet 
Versauerung  kann  vorliegen,  wenn  die  Erde  abgewirtschaftet  ist. 
Aber  nicht  jede  abgewirtschaftete  Erde  darf  als  „versauert"  be- 
zeichnet werden. 

Weil  häufig  tatsächlich  das  Sauerwerden  der  Erde  —  mittelbar  oder 
unmittelbar?  —  das  Pflanzenwachstum  der  Topfpflanzen  ungünstig  beein- 
flußt, ist  fälschlich  der  Begriff  der  Versauerung  auf  alle  Erschei- 
nungen ungünstigen  Wachstums  übertragen  worden.  Und  daher 
z.  B.  wird  nur  zu  gern  die  tatsächlich  oft  wachstumhemmende  Wirkung 
des  Regenwurms  mit  „einer  sauren  Zersetzung  seiner  Schleimabsonderung" 
zu  erklären  versucht,  oder  das  Kümmern  von  Topfpflanzen  wird  der  Topf- 
veralgung  zugeschrieben,  weil  durch  die  Algen  „die  Poren  des  Topfes 
verstopft  werden  und  die  Wurzeln  nicht  genügend  atmen  können",  bezw. 
„die  den  Wurzeln  entweichende  Kohlensäure  sich  zu  stark  im  Boden 
anreichert".  Alles  sind  Scheinerklärungen,  und  alle  greifen  ohne  Berech- 
tigung eine  Hemmungsmöglichkeit  heraus,  ohne  den  Gesamtkomplex  der 
Lebensbedingungen  eines  Blumentopfes  zu  berücksichtigen. 


*)  Blumentopfveralgung,  Gartenflora  1922,  Heft  2  und  3. 


Blumentopf „ versauerung' 1  und  Bodenmüdigkeit. 
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Der  Blumentopf  ist  ein  Käfig,  sowohl  für  die  Pflanze  wie  für  die 
Erde  und  ihre  Kleinlebewesen.  Und  Verständnis  für  die  Frage  des 
Kümmerns  mancher  Pflanze  in  Blumentöpfen  bezw.  der  nach  einer  gewissen 
häufig  in  verschiedenen  Gewächshäusern  verschiedenen  —  Zeit  eintre- 
tenden Wachstumshemmung  kann  nur  unter  Beachtung  der  direkten 
physikalischen  oder  mechanischen  und  chemischen  Veränderungen  einer- 
seits für  die  Pflanze  selbst  und  andererseits  für  die  Geobionten,  die  wieder 
indirekt  eine  der  wichtigsten  Lebensbedingungen  für  die  Topfpflanze  dar- 
stellen, gewonnen  werden.  Das  wichtigste  Moment  ist  —  eine  nicht  zu 
starke  mechanische  Hemmung  der  Wurzel  durch  ungenügende  Topfgröße 
vorausgesetzt  —  die  besondere  Struktur  des  Bodens  mit  seinen  Klein- 
lebewesen. 

Abgewirtschaftete  Erde  in  den  Blumentöpfen  gehört  in 
das  schwierige  Gebiet  der  Bodenmüdigkeit,  und  alle  Punkte,  wie 
Versauerung,  Kohlensäureanreicherung,  Veralgung,  schlechte  Durchlüftung 
stehen  in  Beziehung  zu  dem  Erscheinungskomplex,  der  unter  dem  Sammel- 
begriff der  Bodenmüdigkeit  (ein  Begriff,  der  dem  der  „Versauerung"  an 
Vielspältigkeit  nichts  nachgibt)  zusammengefaßt  wird. 

Kram  er  und  Kroemer1)  greifen  speziell  die  Veralgung  als  „Ver- 
sauerung" fördernd  heraus.  „Was  die  Wirkung  der  Algen  auf  die  phy- 
sikalische und  die  chemische  Beschaffenheit  der  Topferde  und  damit  auf 
die  Entwicklung  der  Topfpflanzen  anbelangt,  so  muß  unterschieden  werden 
zwischen  den  Algen,  die  sich  in  frisch  bepflanzten  Töpfen  vorfinden  und 
den  Algenansammlungen  in  der  Erde  älterer  Kulturen.  Die  ersteren  sind 
jedenfalls  in  den  Faulhaufen  vorhanden,  die  der  Gärtner  zur  Herstellung 
seiner  Pflanzerden  benutzt  und  befördern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
dessen  „Gare".  Die  Erdalgen  der  älteren,  längere  Zeit  nicht  verpflanzten 
Topfkulturen  wirken  dagegen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wohl  nicht 
günstig.  Ihr  Auftreten  ist  für  den  Gärtner  ein  Zeichen,  daß  die  Topf- 
erde „sauer"  geworden  ist  und  der  Erneuerung  bedarf.  Die  Berech- 
tigung dieses  Ausdrucks  mag  dahingestellt  bleiben,  unzweifelhaft  ist  aber 
die  Tatsache,  daß  die  Topferde  in  diesem  Zustande  recht  nachteilige  Ver- 
änderungen erleidet,  an  deren  Zustandekommen  die  Bodenalgen  höchst- 
wahrscheinlich in  hervorragendem  Maße  beteiligt  sind.  Jedenfalls  werden 
sie  häufig  die  Bodendurchlüftung  und  damit  auch  die  Atmung  der  Wurzeln 
in  empfindlicher  Weise  stören,  eine  Wirkung,  die  sich  auch  dann  oft  be- 
merkbar macht,  wenn  sie  an  den  Topfwandungen  in  größerer  Menge  zur 
Entwicklung  kommen".  Es  muß  in  diesen  Ausführungen  heißen:  Der 
Bedingungskomplex  eines  Blumentopfes  mit  seiner  Abgeschlossenheit, 
stärkeren  Durchlüftung,  Bewässerung  und  Düngung  wirkt  bestimmt  richtend 
auf  die  Entwicklung  der  Geobionten  oder  —  enger  —  des  Edaphons2), 

J)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gewächshausalgen,  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  wiss. 
Institute,  Geisenheim  1919. 

2)  Das  Edaphon,  Untersuchungen  zur  Ökologie  der  bodenbewohnenden  Mikroorganismen, 
E.  H.  France,  München  1913. 

) 
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und  das  Zusammenwirken  des  physikalischen  und  chemischen  Bedingungs- 
komplexes für  die  Erde  im  Blumentopf  und  dieser  Entwicklung  des 
Edaphons  schafft  die  —  eventuell  nachteiligen  —  Bedingungen  für  die 
Topfpflanze,  vor  allem  für  ihre  Wurzel,  die  sich  bei  Fortbestehen  des 
Bedingungskomplexes  immer  mehr  steigern  können. 

Damit  verspricht  die  abgewirtschaftete  —  nicht  mehr  „versauert" 
oder  „sauer"  schlechthin  zu  nennende  —  Blumentopferde  für  eine  Theorie 
der  Bodenmüdigkeit  Anhaltspunkte  zu  liefern. 

Auch  früher  schon  hatte  man  „die  Mikroflora  des  Bodens  im  Ver- 
dacht, Müdigkeit  des  Bodens  für  gewisse  Pflanzen  auch  ohne  ausgesprochen 
parasitären  Befall  derselben  hervorrufen  zu  können"1).  Nach  Hiltner2) 
bildet  sich  in  der  Rhizosphäre,  also  der  nächsten  Nachbarschaft  der  Wurzel, 
eine  besonders  beschaffene  Bodenflora,  die  sich  —  als  Bakteriorhiza  be- 
zeichnet —  am  dichtesten  unmittelbar  an  der  Wurzel  ansiedelt.  Es  hinge 
von  der  Art  der  Zusammensetzung  dieser  Flora  ab,  wie  die  Wirkung  auf 
die  Pflanze  ist.  Die  ungünstige  rufe  die  Erscheinung  der  Bodenmüdig- 
keit hervor. 

Eine  ausgesprochene  direkte  Abhängigkeit  der  Pflanzen,  z.  B.  der 
Topfpflanzen,  wie  hier  angenommen,  von  den  Edaphon-Verhältnissen  der 
Blumentopferde  braucht  nicht  immer  zu  bestehen.  Es  genügt,  daß  ein 
und  derselbe  Bedingungskomplex  sowohl  für  die  Zusammensetzung  der 
Kleinlebewesen  wie  für  die  Lebensenergie  der  Wurzel  verantwortlich  ist, 
wobei  beide  durchaus  nicht  gleichsinnig  gesteigert  oder  herabgesetzt  zu 
werden  brauchen.  Gleichsinnige  Schwächung  liegt  nach  hiesigen  Unter- 
suchungen z.  B.  in  dem  krassen  Falle  vor,  daß  durch  zu  starkes  Gießen 
des  Blumentopfes  eine  Überschwemmung  des  auf  leicht  feuchte  Erde  ein- 
gestellten JMikrolebens  der  Erde  und  ein  Ersticken  der  Wurzel  eintritt. 
Der  Ausgleich,  der  in  freiem  Lande  die  ökologischen  Bedingungen  aller 
Teilparzellen  stabilisiert,  z.  B.  eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Wassers 
durch  Saugwirkung  trockener  Stücke  herbeiführt,  fehlt  im  Blumentopf. 
Im  engen  Käfig  des  Blumentopfes  mit  den  abgeschlossenen  Wirkungen 
aller  Einzelbedingungen  äußert  sich  der  Erfolg  jeder  einwirkenden  Be- 
dingung deutlicher,  vor  allem  im  Hinblick  auf  die  Kleinflora  und  -fauna. 
Wenn  es  also  auch  nicht  immer  möglich  sein  wird,  die  direkte  Ursache 
einer  Entwicklungshemmung  im  Blumentopf  festzustellen,  so  werden  doch 
gewisse  Erscheinungen  im  Auftreten  der  Geobionten  als  Indikatoren  für 
nachteilige  Faktoren  festzustellen  sein. 

So  wurde  Geococcus  vulgaris  Free.  (Abb.  27)  sehr  häufig  in  abgewirt- 
schafteter, nicht  ausgesprochen  saurer  Blumentopferde  gefunden,  während 
der  Artenreichtum  sonst  nicht  so  groß  war  wie  in  frischer  oder  erst  kurze 
Zeit  verwendeter  Erde. 


x)  „Bodenmüdigkeit"  aus  Mykologie  des  Bodens  von  Prof.  Dr.  J.  Behrens,  Hand- 
buch der  Technischen  Mykologie  III,  Bd.  1904—06. 

2)  Arbeiten  der  Deutschen  landwirtschaftlichen  Gesellschaft,  Berlin  1904,  Heft  98. 
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Ebenso  nun  wie  das  Stabilisieren  der  physikalischen  und  chemischen 
Wirkungen  fehlt  in  dem  Käfig  des  Blumentopfes  das  der  biologischen, 
und  daher  können  bestimmte  Geobionten  auf  engstem  Räume  so  über- 
handnehmen, daß  ihr  Auftreten  als  zweiter  Faktor  neben  dem  physika- 
lischen und  chemischen  Bedingungskomplex  der  Erde  nicht  ohne  Wirkung 
auf  die  Pflanze  bleiben  kann,  und  bei  der  auf  engstem  Räume  ungeheuren 
Bedeutung  der  Kleinlebewesen  für  die  Chemie  und  Struktur  des  Bodens 
für  die  nachteilige  Beeinflussung  den  Ausschlag  gibt.  Im  Hinblick  hier- 
auf wäre  zu  erweisen,  ob  im  Freiland  etwa  auch  Hemmungen  in  der 
Stabilisierung  der  biologischen  Wirkungen  auf  einer  Parzelle,  z.  B.  infolge 
schlechter  Bodendurchlüftung,  die  Bodenmüdigkeit  unterstützen. 


Abb.  27. 


Die  bisherigen  Untersuchungen,  die  nicht  nur  für  verschieden  zu- 
sammengesetzte Blumentopferden,  sondern  auch  für  verschiedenen  Topf- 
besatz, z.  B.  für  Cyclamen  und  Primeln,  verschiedene  Geobiantenzusammen- 
setzung  vermuten  lassen,  müßten  in  fortlaufenden  Probeentnahmen  an  ein 
und  demselben  Topf  oder  an  Parallelreihen  von  Töpfen  die  wechselnde 
Zusammensetzung  und  allmähliche  Umstellung  des  Edaphons  erweisen, 
damit  eine  Fixierung  des  Umschwungs  möglich  ist  in  Parallelität  zu 
Hemmungserscheinungen  an  der  Pflanze.  Die  Durchführung  dieser  Ver- 
suche müßte  ferner  in  zahlreichen  Gewächshäusern  erfolgen,  damit  alle 
Varianten  der  Edaphonzusammensetzung  berücksichtigt  werden  können. 

Jedenfalls  ist  an  eine  Behebung  der  Bodenmüdigkeit  in  Blumen- 
töpfen durch  Maßnahmen  wie  Beseitigung  der  Topfveralgung  nicht  zu 
denken,  da  die  Veralgung  nicht  einmal  in  ursächlicher  Beziehung  zu  der 
Müdigkeit  steht  (s.  Anm.  1),  höchstens  eine  Parallelerscheinung  darstellt. 
Die  bei  weitem  noch  nicht  geklärte  Bodenmüdigkeit  im  Blumentopf  ist 
gebunden  an  den  käfigartigen  Bedingungskomplex,  denn  die  physikalische, 
chemische  und  biologische  Stabilisierung  fehlt,  die  die  Pflanze  zu  gutem 
Gedeihen  braucht.  Stellt  sich  heraus,  daß  die  Akkumulation  der  Hemmungs- 
faktoren durch  einen  äußeren  Eingriff  reversibel  ist,  dann  wird  auch  die 
Bodenmüdigkeit  im  Blumentopf  behoben  werden  können. 


Proskauer  Jahresberichte  1919  und  1920. 
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Jahresbericht  der  zoologischen  Versuchsstation  und  der  Station 
für  gärtnerische  Pflanzenzüchtung. 

Von  Vorsteher  Dr.  F.  Herrmann. 

I.  Zoologische  Versuchsstation. 

Über  die  Lebensweise  des  Apfelblütenstechers,  Anthonomus  pomorum» 

Die  Beobachtungen  über  die  Lebensweise  des  so  sehr  schädlichen 
Apfelblütenstechers,  über  den  zum  ersten  Male  kurz  im  Jahresbericht  1912 
berichtet  ist,  wurden  fortgesetzt  und  ergaben  eine  Unterlage  für  eine 
neue,  erfolgreiche  Bekämpfung. 

Der  nur  4  mm  große,  graubraun  gefärbte  Käfer  überwintert  aus- 
schließlich als  Käfer.  Als  Unterschlupf  benutzt  er  mit  Vorliebe  borkige 
Rinde  von  den  verschiedensten  Bäumen.  Dieses  zeigten  folgende  Be- 
obachtungen an  in  Zuchtkästen  eingesperrten  Käfern.  Wurden  in  die 
Kästen  Äste  vom  Apfelbaume  mit  glatter  Rinde  und  Äste  von  der  Eiche 
mit  rauher  Rinde  gebracht,  so  verkrochen  sich  die  Käfer  vorzugsweise 
unter  die  rauhere  Eichenrinde.  Wurde  dagegen  eine  Moosschicht  mit 
Erde  darunter  in  die  Kästen  gebracht,  so  verkrochen  sich  die  Käfer  nur 
dann  unter  dem  Moos,  wenn  sie  sonst  keinen  passenden  Unterschlupf 
fanden.  Auch  draußen  in  den  Anlagen  wurde  der  Käfer  nur  ausnahms- 
weise unter  Moos,  Erde  oder  dergleichen  gefunden,  dagegen  meist  unter 
rauher,  rissiger  Rinde,  nicht  nur  an  Obstbäumen,  sondern  auch  an  anderen 
Bäumen,  Zäunen,  Baumpfählen  und  dergleichen,  wenn  diese  nicht  allzu- 
weit entfernt  standen. 

Eine  viel  umstrittene  Frage  ist  die,  ob  der  Käfer  die  Fähigkeit 
zum  Fliegen  besitzt.  Bei  den  Versuchen  im  Laboratorium  wurden  Käfer 
in  eine  auf  Wasser  schwimmende  Schale  gebracht.  Wurde  20  cm  davon 
entfernt  ein  Apfelzweig  befestigt,  so  erreichten  durchschnittlich  von  zehn 
Käfern  nur  etwa  drei  Käfer  diesen  Zweig;  die  übrigen  versuchten  auch 
zu  fliegen,  fielen  aber  dabei  ins  Wasser.  Die  Käfer  besitzen  also  hier- 
nach die  Fähigkeit  zum  Fliegen,  sind  aber  nicht  gewandt  im  Fliegen. 
Käfer,  die  am  Stamme  des  Apfelbaumes  überwintern,  ersteigen  deshalb 
zu  Fuß  den  Stamm;  doch  alle  Käfer,  die  weitab  von  den  Apfelbäumen 
den  Winter  über  unter  der  Rinde  einer  Eiche  oder  dergl.  saßen,  machen 
sicherlich  von  ihrer  Flugfähigkeit  Gebrauch,  um  zum  Apfelbaum  zu  ge- 
langen. Darum  werden  auch  Leimringe,  die  man  zum  Fangen  der  Käfer 
im  Frühjahr  um  den  Stamm  legt,  keinen  Erfolg  zeitigen.  Auf  jeden  Fall 
wurden  in  den  Proskauer  Anlagen  mit  den  Leimringen  weder  bei  den 
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alten,  noch  jungen  Hochstämmen,  noch  bei  Pyramidenbäumen  Käfer  ge- 
fangen. Nach  verschiedenen  Mitteilungen  aus  der  Praxis  soll  in  anderen 
Gegenden  das  Leimen  gegen  den  Apfelblütenstecher  Erfolg  gehabt  haben. 
Aus  den  oben  erwähnten  Gründen  scheint  es  höchstwahrscheinlich,  daß 
diese  Beobachtung  auf  falschen  Schlüssen  beruht. 

Die  Käfer  verlassen  ihre  Winterquartiere  bereits  Mitte  März  bis 
Anfang  April,  je  nach  der  Witterung.  Von  30  Käfern,  denen  wir  in  den 
Anlagen  unter  doppelter  Wellpappe  einen  recht  guten  Unterschlupf  für 
den  Winter  gewährt  hatten,  waren  am  7.  April  bereits  alle  bis  auf  zwei 


Abb.  28.    Vom  Apfelblütenstecher  durchfressene  Apfelblätter. 

Käfer  unterwegs.  Die  Apfelblüte  begann  aber  erst  Anfang  Mai.  Diese 
Wochen  vor  der  Eiablage  benutzt  der  Käfer,  um  seinen  vom  langen 

v  Sommer-  und  Winterschlafe  eingefallenen  Körper  wieder  aufzufuttern. 

,  Der  Käfer  bohrt  zu  diesem  Zweck  eine  Menge  Blatt-  und  Blütenknospen 
an,  indem  er  die  Schutzdecke  der  Knospe  durchlöchert  und  sich  bis  in 
das  weiche,  embryonale  Gewebe  hineinfrißt.  Dabei  scheint  der  Käfer 
weniger  zu  fressen  als  den  reichlich  vorhandenen  Saft  aus  den  Knospen 
auszusaugen,  worauf  auch  sein  milchiger  Kot  in  dieser  Zeit  hindeutet. 
Haben  sich  die  Käfer  wieder  angemästet,  so  beginnt  die  Kopulation  und 
bald  darauf  die  Eiablage  in  den  Blütenknospen,  die  nun  zwischen  den 
jungen  Laubblättern  sichtbar  hervortreten.  Zur  Eiablage  bohrt  das  Weib- 
chen mit  dem  Rüssel  von  der  Seite  ein  Loch  in  die  Blütenknospe  und 
schiebt  dann  mit  dem  ausgestülpten  Legeapparat  je  ein  Ei  in  die  Knospe. 
Nach  etwa  acht  Tagen  entwickelt  sich  aus  dem  Ei  eine  kleine,  gelbliche, 
fußlose  Larve  („Kaiwurm"),  welche  zunächst  die  Staubgefäße,  dann  die 
ganze  Blüte  ausfrißt.  Dabei  werden  die  Blumenkronblätter  am  unteren 
Ende  derart  benagt,  daß  diese  zu  einer  sogenannten  „roten  Mütze"  ein- 
trocknen. Aus  einer  derart  ausgefressenen  Blüte  kann  sich  nun  keine 
Frucht  entwickeln,  die  wehrlose  Käferlarve  ist  aber  unter  solcher  Mütze 
gegen  regnerisches  Wetter  und  gegen  ein  Herausschütteln  durch  Stürme 
gut  geschützt.  Dieser  Schutz  dient  der  ausgewachsenen  Larve  zugleich 
als  Puppenwiege. 
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Nach  acht  Tagen,  etwa  Anfang  Juni,  entwickelt  sich  ans  der  Puppe 
der  Käfer,  der  bald  die  verbrannte  Blüte  verläßt,  indem  er  sich  oben  an 
den  Blumenkronblättern  eine  Öffnung  macht.  Die  jungen  Käfer  fressen 
dann  an  den  Blättern,  und  zwar  fressen  sie  kleine  runde  Löcher  in  die 
Blätter,  indem  sie  an  einzelnen  Stellen  das  Blattgrün  herausschaben 
(Abb.  28).  Die  in  die  Zuchtkästen  gestellten  Blätter  wurden  in  kurzer  Zeit 
vollkommen  ausgefressen.  Der  Fraß  ist  also  ziemlich  stark,  dauert  aber 
nur  etwa  vier  Wochen,  also  bis  Ende  Juni,  höchstens  bis  Anfang  Juli1 
Dann  verkriechen  sich  die  Käfer  in  den  oben  beschriebenen  Schlupf- 
winkeln, wo  sie,  ohne  ihren  Aufenthalt  zu  verlassen,  einen  neun  Monate 
angen  Sommer-  und  Winterschlaf  halten. 

Die  Bekämpfung  ergibt  sich  aus  der  Lebensweise  des  Käfers. 
Wichtig  ist  es,  für  glatte  Rinde  der  Bäume  zu  sorgen,  um  den 
Käfern  möglichst  den  Unterschlupf  für  den  Winter  zu  nehmen.  Dieses 
muß  nicht  nur  bei  den  Apfelbäumen  geschehen,  sondern  auch  bei  allen 
anderen  Bäumen,  die  in  der  Nähe  stehen,  weil,  wie  oben  erwähnt,  auch 
hier  sich  die  Käfer  verkriechen.  Außerdem  ist  der  Vogelschutz  wichtig. 
Die  Vögel  picken  nicht  nur  im  Winter  die  Käfer  unter  der  Rinde  hervor, 
sondern  holen  sich  auch  eine  Menge  Larven  aus  den  verbrannten  Blüten 
heraus.  Vom  Verfasser  wurde  öfters  beobachtet,  daß  sich  in  dieser  Weise 
auch  die  sonst  so  verschrieenen  Sperlinge  nützlich  erweisen.  Das  Um- 
legen von  Leimringen  wird,  wie  bereits  ausgeführt,  in  der  Regel  keinen 
Erfolg  haben,  weil  die  Käfer  im  Gegensatz  zu  dem  Weibchen  des  Frost- 
spanners fliegen  können.  Man  kann  aber  die  Käfer  durch  Abklopfen 
fangen.  Dieses  hat  in  den  letzten  vier  Wochen  vor  dem  Öffnen  der 
Blüten  zu  erfolgen,  und  zwar  am  besten  frühmorgens,  wenn  die  Käfer 
noch  von  der  Kälte  der  Nacht  erstarrt  sind  und  deshalb  noch  nicht  fliegen 
können.  Dieses  läßt  sich  natürlich  nur  im  kleinen  beim  Formobst  aus- 
führen, wobei  man  zweckmäßig  Tücher  unter  dem  Baum  ausbreitet,  auf 
denen  man  die  abgeklopften  Käfer  sammelt.  Das  Fangen  der  Käfer  kann 
auch  durch  Umlegen  von  Wellpappgürteln  (sogenannten  Madenfallen) 
erfolgen.  Unter  solche  Gürtel  verkriechen  sich  die  Apfelblütenstecher 
mit  Vorliebe,  weil  sie  hier  einen  guten  Unterschlupf  finden.  Das  Umlegen 
der  Gürtel  gegen  den  Apfelblütenstecher  darf  aber  nicht  Anfang  September 
erfolgen,  wie  dieses  allgemein  in  der  Literatur  angegeben  ist,  sondern 
einen  Erfolg  mit  dem  Fangen  hat  man  gemäß  der  Lebensweise  des  Käfers 
nur  in  den  Wochen  von  Anfang  Juni  bis  Anfang  Juli.  Wieviel  Käfer 
man  in  den  einzelnen  Monaten  fangen  kann,  zeigen  folgende  Zahlen,  die 
das  Fangergebnis  eines  Gürtels  im  Durchschnitt  von  10  Bäumen  angeben: 

Datum   12./4.  24/4.  1./5.  1./6.  7./6.  29./6.  7./7.  15./7. 

Anzahl  der  gefangenen  Käfer    1       2  003721 

August  bis  April:  keine  Käfer. 

Ganz  ähnliche  Zahlen  ergaben  sich  bei  einem  Versuch,  der  1921 
durchgeführt  wurde. 

Wie  die  Zahlen  zeigen,  wurden  einige  Käfer  im  April  vor  der  Ei- 
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abläge  gefangen,  aber  nur  verhältnismäßig  wenige.  Es  ist  dieses  die  Zeit, 
wo  die  Käfer  von  den  Blatt-  und  Blütenknospen  fressen.  Nun  folgt  die 
Zeit  der  Entwicklung  des  Käfers  aus  dem  Ei;  in  dieser  Zeit  wurde 
natürlich  nichts  gefangen.  Die  größte  Zahl  wurde  im  Juni  und  Juli  ge- 
fangen, wo  die  Käfer  einen  Unterschlupf  aufsuchen.  Im  Durchschnitt 
wurden  gleichviel  Käfer  gefangen  bei  den  Bäumen,  welche  stark  blühten, 
und  bei  den  Bäumen,  welche  gar  nicht  blühten,  auch  ein  Beweis,  daß  die 
Käfer  von  ihrer  Flugfähigkeit  Gebrauch  machen.  Nach  dieser  Zeit  wurde 
überhaupt  nichts  mehr  gefangen,  weil  die  Käfer  dann  bereits  ihren  Sommer- 
schlaf angetreten  haben.  Wie  die  obigen  Zahlen  zeigen,  ist  das  Fang- 
ergebnis nur  gering,  und  es  dürfte  deshalb  wohl  diese  Bekämpfungsweise 
kaum  in  Frage  kommen. 

Eine  wesentlich  bessere  Bekämpfung  ist  das  Ausspritzen  von 
Arsenmitteln,  und  zwar  muß  dieses  zu  einer  Zeit  geschehen,  wenn  der 
Käfer  äußere  Pflanzensubstanz  frißt,  also  Anfang  Juni.  Das  Bespritzen 
der  Blütenknospen  im  April  vor  dem  Öffnen  der  Blüten  hatte  keinen 
Erfolg.  Dieses  ist  auch  ganz  erklärlich,  denn,  wie  oben  ausgeführt,  er- 
nährt sich  der  Käfer  zu  dieser  Zeit  mehr  vom  Aussaugen,  der  Knospen 
als  vom  Fressen  derselben,  und  auch  beim  Einbohren  des  Käfers  in  die 
Knospe  zur  Eiablage  bekommt  er  zu  wenig  Gift  in  den  Magen.  Anders 
ist  es  aber  im  Laufe  des  Monats  Juni,  wenn  der  Jungkäfer  die  Blätter 
anfrißt,  wie  es  uns  die  Abbildung  28  zeigt.*  Wie  das  Arsen  zu  dieser  Zeit 
auf  die  Käfer  wirkt,  zeigen  folgende  Laboratoriumsversuche,  bei  denen 
Käfer  mit  Blättern  gefüttert  wurden,  die  in  gleicher  Weise  vorher  mit 
Arsen  bespritzt  waren,  wie  es  bei  einer  Spritzung  draußen  erfolgt.  Bei 
20  Käfern  wurde  nach  vier  Tagen  festgestellt: 

1.  Blätter  mit  1%  Uraniagrün  bespritzt: 

a)  17  Käfer  tot. 

b)  18  Käfer  tot. 

2.  Blätter  mit  Uraniagrüntafeln  (nach  Vorschrift  eine  Tafel  auf  100  1 
Wasser)  bespritzt. 

a)  18  Käfer  tot. 

b)  18  Käfer  tot. 

3.  Blätter  mit  0,25  °/0  Bleiarsenik  bespritzt: 

a)  15  Käfer  tot. 

b)  13  Käfer  tot. 

4.  Nicht  bespritzte  Blätter: 

a)  2  Käfer  tot, 

b)  1  Käfer  tot. 

c)  0  Käfer  tot. 

Die  Zahlen  zeigen,  daß  der  größte  Teil  der  Käfer  getötet 
wird,  wenn  Anfang  Juni  die  Blätter  mit  Arsen  bespritzt 
werden.  Dieses  ist  aber  auch  der  Fall,  wenn  man  die  Apfelbäume  zur 
Bekämpfung  des  Obstwicklers  bald  nach  dem  Fallen  der  Blumenkron- 
blätter,  wie  es  die  Vorschrift  sagt,  mit  Arsen  bespritzt  hat,  denn  das 
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Arsen  bleibt  mehrere  Wochen  auf  den  Blättern  haften.  Welche  Bedeu- 
tung die  Arsenspritzung  zur  Bekämpfung-  des  Obstwicklers  hat.  habe  ich 
in  den  Jahresberichten  1913,  1918  und  1919  nachgewiesen.  Allmählich 
scheint  sich  diese  Bekämpfungsart  auch  in  Deutschland  einzubürgern. 
Die  obigen  Versuche  zeigen  nun,  daß  man  mit  einer  Arsenspritzung  bald 
nach  dem  Fallen  der  Blumenkronblätter  nicht  nur  den  Obstwickler  und 
alle  Blattgrün  fressenden  Raupen  bekämpft,  sondern  zugleich  auch  den 
Apfelblütenstecher,  gegen  den  man  bisher  noch  kein  brauchbares  Be- 
kämpfungsmittel kannte. 

Beobachtungen  an  von  Berlepschen  Nisthöhlen. 

Um  Aufklärung  zu  bekommen,  von  welchen  Vögeln  die  von  Ber- 
lepschen Nisthöhlen  bewohnt  werden,  wurden  in  den  Anlagen  der  Lehr- 
anstalt 40  Höhlen  der  Größe  A,  A±  und  F  aufgehängt  und  mehrere  Jahre 
hinter  einander,  freilich  unterbrochen  durch  die  4  Kriegsjahre,  auf  ihre 
Brüten  hin  geprüft.  Die  Höhlen  wurden  in  21/2 — 4  m  Höhe  an  Bäumen 
befestigt.  Dabei  wurde  beachtet,  daß  der  Anflug  möglichst  frei  ist,  aber 
trotzdem  die  Höhle  im  Schatten  hängt;  die  Höhlen  wurden  wenigstens 
50  m  voneinander  entfernt  aufgehängt. 

An  Halbhöhlen  wurden  6  Stück  beobachtet,  und  zwar  vier  Sommer 
hindurch.  Dabei  wurde  nur  zweimal  ein  brütendes  Weibchen  vom  grauen 
Fliegenschnäpper  festgestellt,  sonst  waren  die  Höhlen  leer,  wahrschein- 
lich weil  die  Halbhöhlenbrüter  an  Häusern  und  dergleichen  bessere  Brut- 
gelegenheit fanden.  Das  Aufhängen  der  Halbhöhlen  hat  sich 
in  den  Proskauer  Anlagen  also  nicht  bewährt. 

Von  den  Höhlen  A  und  Ax  konnten  im  ganzen  30  Höhlen  auf  die 
Brüten  hin  kontrolliert  werden.  Die  Beobachtungen  erstreckten  sich  auf 
ein  bis  vier  Jahre,  je  nachdem,  wann  die  Höhlen  aufgehängt  wurden. 
Die  Kontrolle  der  Brüten  wurde  teilweise  an  Höhlen  mit  abnehmbarem 
Zementdeckel  (bezogen  von  H.  Scheid,  Büren  in  Westf.)  vorgenommen, 
teilweise  wurde  ein  sog.  Höhlenspäher  (bezogen  von  P.  Gerlach,  Frei- 
berg in  Sachsen,  Bahnhofstr.  5)  benutzt,  der  mit  Hilfe  eines  kleinen 
Spiegels  und  einer  Taschenbatterie  eine  Beobachtung  des  dunklen  Innern 
der  Höhle  gestattet.  Es  wurden  die  Eier  und  Nester  beobachtet,  dann 
auch  die  brütenden  Weibchen,  die  bei  genügender  Vorsicht  fest  auf  dem 
Nest  sitzen  blieben.  Im  letzten  Sommer  wurden  an  den  gewöhnlichen 
von  Berlepschen  Höhlen  zwei  Schrauben  am  Deckel  gelöst,  so  daß  nun 
der  Deckel  zur  Seite  zu  drehen  war.  Diese  Methode,  die  zugleich  ein 
Reinigen  der  Höhle  gestattet,  bewährte  sich  am  besten.  Der  Deckel  blieb 
trotz  des  Lösens  zweier  Schrauben  fest  auf  der  Höhle  liegen,  wenn  dieser 
durch  einen  Drahtstift,  der  in  das  alte  Schraubenloch  gesteckt  wurde, 
gehalten  wurde.  Damit  sich  der  Deckel  während  des  Winters  nicht  ver- 
zieht, wurden  im  Herbst  nach  dem  Reinigen  der  Höhlen  sämtliche  Schrauben 
eingedreht,  die  dann  im  nächsten  Frühjahr  leicht  wieder  entfernt  werden 
konnten. 
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Die  Prüfung  der  Höhlen  A  erstreckte  sich  durchschnittlich  auf 
drei  Jahre  hintereinander.  Hierbei  wurden  27  Brüten  vom  Sperling, 
sechs  Brüten  von  der  Blaumeise,  zwei  Brüten  von  der  Kohlmeise,  zwei 
Brüten  vom  Wendehals,  eine  Brut  von  der  Spechtmeise  und  eine  Brut 
vom  Gartenrotschwanz,  außerdem  dreimal  Fledermäuse  und  vier  Hornissen- 
nester beobachtet.  Acht  Höhlen  blieben  einen  Sommer  hindurch  von 
Vögeln  unbewohnt.  Fledermäuse  wurden  drei  Jahre  hintereinander  in 
derselben  Höhle  gefunden,  trotzdem  diese  in  jedem  Jahre  gründlich  ge- 
reinigt wurde.  Auch  die  Vögel  bezogen  meist  wieder  dieselbe  Höhle  wie 
im  Jahre  vorher.  Dieses  deutet  darauf  hin,  daß  die  Vögel  die  Nisthöhlen 
nicht  nur  während  der  Brut,  sondern  auch  in  der  anderen  Zeit  bewohnen, 
und  sie  deshalb  so  leicht  keine  andere  Vogelart  hereinlassen.  Nur  die 
Sperlinge  haben  nach  den  obigen  Feststellungen  die  anderen  Vogelarten 
mehrmals  verdrängt  und  sich  in  einer  Höhle,  die  bisher  von  einem  nütz- 
lichen Vogel  bewohnt  war,  breit  gemacht.  Bei  38  Beobachtungen  während 
eines  Sommers  wurden  27  Brüten  vom  Sperling,  und  nur  12  Brüten  von 
nützlichen  Vögeln  gezählt.  Das  Aufhängen  dieser  Höhlen  A  hätte  also 
mehr  geschadet  als  genützt,  wenn  nicht  kurz  vor  dem  Flüggewerden  der 
jungen  Sperlinge  diese  getötet  und  mit  dem  Nest  aus  den  Höhlen  ent- 
fernt worden  wären.  So  wurde  wenigstens  in  sechs  Fällen  erreicht,  daß 
bisher  vom  Sperling  bewohnte  Höhlen  von  nützlichen  Vögeln  bezogen 
wurden. 

Besser  bewährte  sich  das  Aufhängen  der  Höhlen  Ar  Derartige 
Nisthöhlen  haben  eine  Fluglochweite  von  nur  27  mm  und  können  deshalb 
nicht  vom  Sperling  bezogen  werden,  aber  auch  nicht  von  anderen  Vögeln 
außer  der  Blau-,  Sumpf-,  Tannen-  und  Haubenmeise.  Bei  dieser  Höhle 
konnten  12  Beobachtungen  während  eines  ganzen  Sommers  vorgenommen 
werden.  Gezählt  wurden  sieben  Brüten  der  Blaumeise,  außerdem  zwei- 
mal Fledermäuse,  Hornissen  bzw.  Wespen.  Sechs  Höhlen  blieben  einen 
Sommer  hindurch  von  Vögeln  unbewohnt,  ein  Zeichen,  daß  es  von  den 
kleinen  Meisenarten  nicht  genügend  Vertreter  gab,  um  alle  Höhlen  be- 
ziehen zu  können.  Von  Sperlingen  wurde  die  Höhle  Ax  in 
keinem  Falle  bezogen. 

Die  angeführten  Zahlen  zeigen,  daß  abgesehen  von  der  erwähnten 
Beseitigung  der  Sperlingsbrut  das  Aufhängen  der  Nisthöhlen  A  in 
den  Proskauer  Anlagen  mehr  geschadet  als  genützt  hat,  weil 
sie  vorzugsweise  von  Sperlingen  bezogen  wurden.  Die  Nisthöhlen  At 
wurden  nur  von  Blaumeisen  bezogen,  etwa  zur  Hälfte  blieben  diese  Höhlen 
leer,  und  es  wäre  deshalb  falsch,  auf  einmal  eine  noch  größere  Menge  von 
solchen  Höhlen  aufzuhängen.  Nötiger  wäre  zunächst  ein  Kampf  gegen  die 
Sperlinge,  denn  erst  „nach  Abnahme  der  Sperlinge  kann  die  Zunahme 
anderer  Vögel  steigen".  Derartige  Verhältnisse  wie  in  Proskau  wird  es 
vielfach  geben,  vor  allem  in  den  Gärten  und  Parkanlagen  der  Städte,  wo 
die  Nähe  der  Häuser  den  Sperlingen  eine  gute  Nistgelegenheit  und  damit 
eine  starke   Vermehrung  bietet.     Wenn   also   hier  Nisthöhlen  aufge- 
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hängt  werden  sollen,  so  hat  man  sich  zn  vergewissern,  ob  nicht  zunächst 
ein  Kampf  gegen  die  Sperlinge  mehr  nützen  wird.  Ein  mechanisches 
Aufhängen  von  Nisthöhlen,  ohne  sich  nachher  darum  zu 
kümmern,  wer  darin  brütet,  wird  vielfach  mehr  schaden  als 
nützen.  Deshalb  wäre  es  wünschenswert,  daß  alle  Nisthöhlen,  die  in 
den  Handel  kommen,  eine  Einrichtung  zum  Öffnen  des  Deckels  besäßen, 
denn  nur  dann  ist  eine  Kontrolle  und  eine  Reinigung  der  Höhlen  möglich. 

Die  Wirkung  der  selbsthergestellten  Tabakbrühe. 

Um  das  viele  Geld  für  den  teuren  Rauchtabak  zu  sparen,  baut  heut- 
zutage mancher  Gärtner  seinen  Tabak  selber  an.  Er  erntet  die  Blätter 
zur  Herstellung  des  Rauchtabaks,  die  Strünke  wandern  aber  in  der  Regel 
auf  den  Komposthaufen,  ohne  dabei  zu  beachten,  daß  sich  aus  den  Strünken 
ein  brauchbares  Mittel  zur  Bekämpfung  von  Blattläusen,  Blattwespen- 
larven, weichen  Raupen  u.  dergl.  herstellen  läßt. 

Um  dieses  zu  zeigen,  wurden  im  Herbst  1920  25  Tabakstrünke  vom 
Havannatabak  (Nicotiana  häbanna)  mit  einer  Baumschere  zerschnitten  und 
dann  mit  30  1  Wasser  in  einem  Wasserkessel  2  Stunden  gekocht.  Die 
Flüssigkeit  wurde  dadurch  stark  eingekocht;  im  ganzen  wurden  auf  diese 
Weise  4  1  Tabakbrühe  gewonnen,  die  in  Flaschen  bis  zum  Sommer  1921 
aufgehoben  wurden.  Die  Wirkung  dieser  Brühe  zeigte  folgender  Spritz- 
versuch, der  gegen  die  grüne  Apfelblattlaus  und  gegen  die  Kohlblattlaus 
angewandt  wurde: 

40  g  Tabakbrühe  und  20  g  Schmierseife  auf  1  1  Wasser. 

Sämtliche  Läuse  sind  tot. 
20  g  Tabakbrühe  und  20  g  Schmierseife  auf  1  1  Wasser. 

Sämtliche  Läuse  sind  tot. 
20  g  Tabakbrühe  und  10  g  Schmierseife  auf  1  1  Wasser. 

Sämtliche  Läuse  sind  tot. 
Ohne  Tabakbrühe  und  20  g  Schmierseife  auf  1  1  Wasser. 

Nur  teilweise  sind  die  Läuse  tot. 
20  g  Tabakbrühe  ohne  Zusatz  von  Seife  auf  1  1  Wasser. 
Keine  Wirkung. 

Der  Versuch  zeigt,  daß  Tabakbrühe  und  Seife  zusammen  angewandt 
werden  müssen.  Allein  20  g  Tabakbrühe  und  10  g  Schmierseife  genügten 
für  1  1  Wasser,  d.  h.  100  ccm  Tabakbrühe  reichten  für  5  1  Spritzflüssigkeit. 
Die  aus  25  Strünken  gewonnenen  4  1  Tabakbrühe  werden  also  zur  Her- 
stellung von  200  1  Spritzflüssigkeit  ausreichen,  wenn  2  kg  Schmierseife 
zugesetzt  werden.  Abgesehen  von  den  Feuerungskosten  und  den  Kosten 
für  Schmierseife  (2  kg  Seife  kosteten  damals  24  Mk.),  hat  die  Herstellung 
von  200  1  brauchbarer  Spritzflüssigkeit  keine  Unkosten  verursacht. 
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Garten  und  Kleintierhof  1921  Nr.  40  S.  471—472. 

II.  Versuchsstation  für  gärtnerische  Pflanzenzüchtung. 

In  den  Berichtsjahren  wurde  die  Umzäunung  des  1/2  Morgen  großen 
Versuchsfeldes  fertiggestellt.  Ein  zweites  Mistbeet  mit  4  Fenstern  wurde 
zugekauft.  Bei  den  Arbeiten  im  Zuchtgarten  wurde  der  Vorsteher  von 
dem  technischen  Assistenten  Herrn  Hartman n  unterstützt.  Dieser  über- 
nahm am  1.  Oktober  1921  die  Stelle  eines  Saatzuchtmeisters  bei  der  Firma 
Rabbethge  &  Giesecke;  an  seine  Stelle  trat  Herr  Mentzel.  Vom  1.  No- 
vember 1921  ab  wurde  der  Vorsteher  der  Station  auf  seine  Bitte  hin 
vom  preußischen  Staatsdienst  für  vorläufig  1/2  Jahr  beurlaubt,  um  die 
Stelle  des  Direktors  an  der  landwirtschaftlichen  Schule  zu  Glogau  zu 
übernehmen.  Die  begonnenen  Arbeiten  brachten  in  den  Berichtsjahren 
folgende  Ergebnisse: 

Die  Vererbung  der  Kopf-  und  Knollenbildung  bei  Kohl  und  Kohlrabi. 

Die  Blüte  der  Kohlgewächse  ist  zwittrig.  Selbstbestäubung  ist  wohl 
möglich,  doch  ist  Fremdbestäubung  durch  Insekten  die  Regel.  Von  Insekten 
besuchen  die  Blüte  insbesondere  Hautflügler,  wie  die  Honigbiene,  Anthrena- 
und  Haliktusarten,  außerdem  kommen  Blasenfüße  (Thrips)  und  von  den 
Käfern  vor  allem  Meligethes-Arten  als  Besucher  der  Blüten  in  Betracht. 
Die  Insekten  können  zu  den  inneren  Nektarien  vordringen  und  leicht 
eine  Fremdbefruchtung  bewirken,  wenn  andre  Kohlgewächse  in  der  Nähe 
blühen.  Wie  zahlreich  ausgeführte  Kreuzungen  bestätigten,  geben  die 
vielen  Typen  von  Brassica  oleracea  bei  gegenseitiger  Bastardierung  reichlich 
keimfähigen  Samen.  Bei  der  Gewinnung  von  i?rass^ea-Saatgut  liegt  also 
stets  Bastardierungsgefahr  vor,  und  es  ist  deshalb  notwendig,  die  ver- 
schiedenen Brassica- Arten  zur  Saatgewinnung  mindestens  300  m  vonein- 
ander entfernt  anzubauen. 

Für  den  Anbauer  von  Kohlarien  ist  es  nun  vor  allem  wichtig,  zu 
wissen,  welche  Eigenschaften  in  der  ersten  Generation  nach  einer  wo- 
möglich ungewollten  Bastardierung  erhalten  bleiben,  d.  h.  dominant  sind, 
und  welche  sofort  verschwinden,  d.  h.  re&essiv  sind.  Dieses  zeigen  folgende 
in  Proskau  ausgeführte  Bastardierungen : 

1.  Braunkohl  X  Rotkohl A)  ergab  in  der  ersten  Generation  Pflanzen 
mit  Rotkohlblatt,  stark  gekräuselt,  Blätter  und  Stiele  rötlich,  keine  Kopf- 
bildung. 


l)  Es  ist  jedesmal  die  Mutterpflanze  zuerst  genannt,  die  kastriert  wurde,  dann  die 
Vaterpflanze,  die  den  Pollen  lieferte. 


106 


C.  Tätigkeit  der  wissenschaftlichen  Abteilungen. 


2.  Braunkohl  X  Weißkohl  ergab  Weißkohlblatt,  stark  gekräuselt,  Blätter 
und  Stiele  schwach  gerötet,  keine  Kopfbildung. 

3.  Weißkohl  X  Braunkohl  ergab  Weißkohlblatt,  stark  gekräuselt,  Blatt- 
stiele und  Blattnerven  rötlich,  keine  Kopfbildung. 

4.  Wirsing  X  Braunkohl  ergab  große,  rötliche,  stark  gekräuselte 
Braunkohlblätter,  keine  Kopfbildung. 

5.  Sprossenkohl  X  Rotkohl  ergab  Blätter  und  Wuchs  des  Sprossen- 
kohls, Blätter  rot,  schwache  Kopfbildung  und  schwache  Bildung  von  Blatt- 
rosetten in  den  Blattachseln. 

6.  Weißkohl  X  Sprossenkohl  ergab  Blätter  und  Wuchs  des  Sprossen- 
kohls, schwache  Kopfbildung  und  schwache  Bildung  von  Blattrosetten  in 
den  Blattachseln. 

7.  Wirsing  X  Blumenkohl  ergab  Wirsingblatt,  Blattränder  mehr  dem 
Blumenkohlblatt  ähnlich,  grüner  langer  Strunk  mit  kleiner  Kopfbildung. 

8.  Rotkohl  X  Blumenkohl  ergab  Rotkohlblatt,  Blätter  schwach  gerötet, 
langer  Strunk  mit  kleiner  Kopfbildung. 

9.  Rotkohl  X  Wirsing  ergab  Rotkohlblatt,  etwas  wellig,  gute  Kopf- 
bildung. 

10.  Weißkohl  X  Wildkohl  ergab  Farbe  und  Form  des  Wildkohlblattes, 
starker  Wuchs  und  schwacher  Ansatz  von  Kopfbildung. 

Die  Kreuzungen  zeigen,  daß  schon  in  der  ersten  Generation 
nach  der  Bastardierung  alle  guten  Eigenschaften,  wie  die 
Rosenbildung  beim  Blumenkohl,  die  Knospenbildung  beim 
Sprossenkohl  und  vor  allem  die  Kopfbildung  beim  Weiß-, 
Rot-  und  Wirsingkohl  mehr  oder  weniger  verschwinden, 
und  so  die  Pflanzen  für  die  Kultur  wertlos  werden.  Nur  wenn 
zwei  Sorten  mit  Kopfbildung  gekreuzt  wurden,  blieb  die  Kopfbildung 
erhalten. 

Auch  in  der  zweiten  Generation  nach  der  Kreuzung  zeigte  sich  die 
Kopfbildung  nur  in  geringem  Maße.  So  hatten  von  48  Pflanzen  der 
Kreuzung  Weißkohl  X  Sprossenkohl  nur  6  Pflanzen  kleine  Köpfe  gebildet, 
bei  den  übrigen  Pflanzen  blieb  sie  auch  in  der  zweiten  Generation 
ganz  aus. 

Die  Kopfbildung  blieb  auch  aus,  wenn  Pollen  von  Wildkohl  zur 
Kreuzung  benutzt  wurde  (vergl.  Kreuzung  Nr.  10).  Der  Wildkohl  {Brassica 
oleracea),  von  dem  unsere  sämtlichen  kultivierten  Brassica-U&ssen  abstam- 
men sollen,  ist  starkwücbsig,  seine  großen,  schwach  gekräuselten  meer- 
grünen Blätter  ähneln  mehr  dem  Kohlrübenblatt,  eine  Kopfbildung  ist 
nicht  vorhanden. 

Die  Abbildung  29  zeigt  den  Wildkohl  und  eine  Kreuzung  zwischen 
Wildkohl  und  Weißkohl.  Es  sind  sehr  wüchsige  Pflanzen,  die  aber  keinen 
Anbauwert  haben,  da  die  Kopfbildung  so  gut  wie  ganz  fehlt.  Zum  Glück 
kommt  bei  uns  der  Wildkohl  nur  noch  auf  Helgoland  vor,  als  Verderber 
unserer  Kulturrassen  ist  er  also  kaum  zu  befürchten. 

Kreuzungen  zwischen  Brassica  und  anderen   Cruciferen  -  Gattungen 
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scheinen  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  unmöglich  zu  sein.  So  wurde 
vergeblich  versucht,  Brassica  oleracea  mit  dem  weißen  Senf  (Sinapis  alba) 
zu  kreuzen,  ebenso  waren  Kreuzungsversuche  mit  Kohlrübe  X  Ackersenf 
und  Radies  X  Kohlrübe  vergeblich.  Vergeblich  verliefen  auch  —  das  ist 
für  den  Praktiker  wieder  wichtig  zu  wissen  —  so  ziemlich  alle  Kreuzungs- 
versuche zwischen  den  Brassica-Arten  mit  dem  Hederich  (Raphanus  Ra- 
phanistrum)  und  dem  Ackersenf  (Sinapis  arvensis).  Es  wurde  hierbei  zwar 
eine  schwache  Entwicklung  der  Schoten  erzielt,  doch  ohne  Samenansatz, 
so  daß  die  Schoten  bald  abfielen.    Dagegen  ließen  sich  die  vielen  Varie- 


Abb.  29.    Links:  Weißkohl  X  Wildkohl.    Rechts:  Wildkohl. 

täten  von  Brassica  oleracea,  z.  B.  Brassica  Rapa  und  Brassica  Napus,  leicht 
geschlechtlich  miteinander  verbinden.  Die  Bastardierungsprodukte  zwi- 
schen Raps  und  Kohlarten  waren  dem  Raps  mehr  ähnlich,  blieben  aber 
steril,  teilweise  wurden  überhaupt  keine  Blütenstände  entwickelt. 

Während  die  Kopfbildung  nach  einer  Bastardierung  mit  einer  Pflanze 
ohne  diese  Anlage  sofort  verschwindet,  also  rezessiv  ist,  gehört  die  Knol- 
lenbildung beim  Kohlrabi  (Oberrübe)  zu  den  bleibenden  (dominanten) 
Eigenschaften.  So  blieb  bei  einer  Kreuzung  zwischen  Kohlrabi  und  Weiß- 
kohl die  Verdickung  des  Strunkes  erhalten.  Die  Bildung  der  Knolle  war 
aber  nur  unvollkommen,  die  Knolle  war  holzig,  und  die  Pflanze  wuchs 
viel  zu  sehr  ins  Kraut.  Es  wird  also  auch  der  Kohlrabi  durch 
eine  wilde  Bastardierung  für  den  Anbau  unbrauchbar.  Diese 
Folgeerscheinung  der  Fremdbefruchtung  darf  nicht  verwechselt  werden 
mit  der  Eigenschaft  mancher  Kohlrabisorten,  frühzeitig  in  den  Samen  zu 
schießen,  bevor  die  Knolle  ausgebildet  ist.  Hier  liegt  keine  ungewollte 
Bastardierung  vor,  sondern  dieses  hat  seinen  Grund  darin,  daß  für  manche 
Kohlrabisorten,  z.  B.  für  den  Wiener  Glaskohlrabi,  die  Boden-  und  klima- 
tischen Verhältnisse  bei  uns  ungünstig  sind.  Hier  kann  aber  eine  Ver- 
besserung durch  Individualauslese  erreicht  werden,  indem  man  die  Stämme 
zur  Nachzucht  auswählt,  die  trotz  ihres  feinen  Baues  der  Blätter  und 
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Knolle  auch  bei  ungünstigster  Witterung  verhältnismäßig  spät  in  den 
Samen  schießen. 

In  der  Literatur 2)  und  auch  in  manchen  Gärtnerkreisen  findet  man 
die  Ansicht  vertreten,  daß  die  Kopfbildung  bei  Kohl  und  die  Knollen- 
bildung bei  Kohlrabi  unterbleibt  oder  ganz  ungenügend  ist,  wenn  die 
Pflanzen  nicht  verpflanzt  werden,  sondern  gleich  ins  freie  Land  gesät  und 
dann  verzogen  werden.  Um  hierüber  Aufschluß  zu  bekommen,  wurden 
im  Sommer  1920  je  30  Pflanzen  von  Kotkohl,  von  Weißkohl  (JDitkmarscher) 
und  von  Wirsing  (Vertus),  außerdem  200  Pflanzen  Kohlrabi  {Breslauer 
Markt)  an  Ort  und  Stelle  ausgesät  und  herangezogen,  ohne  sie  jedoch  zu 
verpflanzen.  Zum  Vergleich  wurden  außerdem  dieselben  Sorten  in  der 
üblichen  Weise  verpflanzt  und  herangezogen.  Weil  außerdem  die  Ansicht 
vertreten  ist,  daß  bei  alten  Sämereien  die  Pflanzen  mehr  zum  vorzeitigen 
Schießen  neigen,  kam  von  den  Kohlsorten  jedesmal  Same  von  1912  und 
Same  vom  Jahre  1919  zur  Aussaat.  Wie  es  zu  erwarten  war,  zeigten 
alle  Kohl-  und  Kohlrabipflanzen,  ganz  gleich  wie  sie  angebaut  waren  und 
wie  alt  der  Same  war,  in  gleicher  Weise  eine  gute  Kopfbildung  und  einen 
guten  Knollenansatz.  Nur  die  Entwicklung  der  Pflanzen  aus  dem  alten 
Samen  war  anfangs  spärlicher;  auf  die  Kopf-  und  Knol^enbildung 
hatte  aber  weder  das  Verpflanzen,  noch  das  Alter  des 
Samens  einen  Einfluß  gehabt.  Der  Same  hatte  die  Anlagen  zur 
Bildung  der  Knollen  und  Köpfe  bei  der  Befruchtung  in  gleicher  Weise 
mit  bekommen.  Es  lag  also  hier  kein  Grund  vor,  daß  er  diese  bei  einer 
andern  Anbauweise  verschieden  entfalten  sollte. 

Die  Vererbung  nach  dem  Mendelschen  Gesetz  bei  Tomaten. 

Zur  Kreuzung  wurden  zwei  konstant  vererbende,  in  den  Blättern 
und  in  der  Form  der  Früchte  sich  stark  unterscheidende  Tomatensorten 
ausgewählt.  Als  Mutterpflanze  diente  die  Sorte  Courtet,  die  ein  auffallend 
breites  Blatt  (Kartofifelblatt)  und  sparrigen  Wuchs,  ferner  kleine,  runde, 
stark  gerippte  Früchte  mit  einem  Durchschnittsgewichte  von  60  g  besitzt 
Als  Vaterpflanze  wurde  die  Sorte  Paragon  ausgewählt.  Diese  hat  das 
übliche  schmale  Tomatenblatt,  schlanken  Wuchs,  ferner  große  runde,  nur 
schwach  gerippte  Früchte  mit  einem  Durchschnittsgewichte  von  110  g. 
Die  Kreuzung  war  leicht  in  der  Weise  durchzuführen,  daß  von  der  Mutter- 
pflanze die  Pollensäcke  vor  der  Eeife  mit  einer  Pinzette  entfernt  wurden, 
und  dann  nach  Bestäubung  der  Narbe  die  Blüte  zum  Schutz  gegen 
Fremdbefruchtung  in  einen  Pergaminsack  gut  eingehüllt  wurde.  In  den 
nächsten  Generationen  wurde  der  Same  in  der  Weise  gewonnen,  daß  vor 
dem  Aufblühen  die  Blüte  mit  einem  Pergaminsack  umgeben  wurde,  um 
so  durch  Selbstbestäubung  gewonnenen  Samen  zu  erzielen.  Wie  ich  im 
Jahresberichte  1918/19  nachgewiesen  habe,  setzt  die  Tomate  auch  ohne 


l)  Vergl.  Becker:  „Beiträge  zur  Züchtung  der  Kohlgewächse".    Zeitschrift  für 
Pflanzenzüchtung  1919,  Heft  2,  Seite  94. 
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künstliche  Selbstbestäubung  unter  einem  Papierbeutel  reichlich  Samen  an, 
wie  überhaupt  die  Tomate  in  erster  Linie  Selbstbestäuber  ist. 

In  der  ersten  Generation  (FJ  wurden  nach  der  Kreuzung  15  Pflanzen 
herangezogen.  Die  Pflanzen  hatten  ein  gleichmäßiges  Aussehen,  das  Blatt 
war  mittelbreit  und  mehr  dem  Paragonblatt  ähnlich,  ebenso  der  Wuchs. 
Die  Früchte  waren  mehr  gerippt,  also  mehr  Courtet-Früchte.  Das  Durch- 
schnittsgewicht von  91  g  stand  in  der  Mitte  der  beiden  Sorten.  Im 
wesentlichen  zeigte  also  F3  Mittelbildung  zwischen  den  beiden  Sorten. 

Wie  Mendel  nachwies,  bilden  die  Hybriden  verschiedenartige  Keim- 
und  Pollenzellen  aus,  und  so  muß  sich  in  der  nächsten  Generation  (F2), 


Abb.  30.    F2  von  Courtet  X  Paragon. 
Breites  Blatt  und  kleine,  nur  schwach  gerippte  Früchte. 


wenn  es  sich  bei  der  Blattform  nur  um  eine  dominierende  Erbanlage 
handelt,  eine  Aufspaltung  von  1 : 3  zeigen.  Dieses  Verhältnis  ergab  sich 
auch  tatsächlich.  Von  45  Pflanzen,  die  herangezogen  wurden,  hatten 
14  Pflanzen  das  breite  Blatt,  den  sparrigen  Wuchs,  meist  starke  Rippung 
der  Früchte  und  das  Durchschnittsgewicht  von  60  g  der  Courtet- Sorte. 
31  Pflanzen  dagegen  zeigten  schmale,  bezw.  halbbreite  Blätter  und  das 
Durchschnittsgewicht  von  80  g.  Die  Früchte  dieser  Pflanzen  waren  teils 
glatt,  teils  gerippt,  einige  Pflanzen  hatten  Früchte  mit  einem  Durchschnitts- 
gewichte von  65  g  (Courtet),  andere  Pflanzen  Früchte  mit  einem  Durch- 
schnittsgewichte von  116  g  (Paragon). 

Die  Anlage  zur  Bildung  breiter  Blätter  zeigte  sich  bei  den  im 
nächsten  Jahre  herangezogenen  25  Pflanzen  (F8)  als  konstant,  ebenso  das 
Durchschnittsgewicht  der  Früchte.  Von  den  Pflanzen  mit  halbbreiten 
Blättern  dagegen  hatten  7  Pflanzen  breite  Blätter  und  18  Pflanzen 
schmale,  bezw.  halbbreite  Blätter;  diese  spalteten  also  wieder  im  Ver- 
hältnis von  1:3  auf. 

Unter  den  Pflanzen  der  F2  mit  breiten  Blättern  (Courtet)  waren 
teilweise  die  Früchte  nur  schwach  gerippt  wie  bei  Paragon.    Nach  dem 
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zweiten  Mendel  sehen  Gesetze  spalten  die  einzelnen  Merkmalpaare  un- 
abhängig voneinander  auf.  Es  mußten  also  auch  Pflanzen  mit  breiten 
Blättern  und  schwacher  Rippung  der  Früchte,  ebenso  auch  Pflanzen  mit 
schmalen  Blättern  und  starker  Rippung  möglich  sein  (Neuheiten!).  Diese 
vorher  zu  berechnenden  Neuheiten  traten  auch  wirklich  auf,  wie  es  die 
Abbildungen  zeigen. 

Es  handelt  sich  bei  beiden  um  Pflanzen  der  2.  Generation.  Der 
Unterschied  in  der  Breite  der  Blätter  und  in  der  Größe  der  Frucht  ist 
sofort  in  die  Augen  fallend,  dabei  zeigt  aber  die  Pflanze  mit  den  breiten 
Blättern  (Courtet)  nur  schwache  Rippung  der  Früchte  (Paragon),  während 


Abb.  31.    F2  von  Courtet  X  Paragon. 
Schmales  Blatt  und  große,  stark  gerippte  Früchte. 


die  Pflanze  mit  den  schmalen  Blättern  (Paragon)  die  Früchte  stärker 
gerippt  hat  (Courtet). 

Dasselbe  Ergebnis  brachte  eine  Kreuzung  zwischen  Pfirsich X Courtet. 
In  der  2.  Generation  zeigten  6  Pflanzen  das  breite  Blatt  und  den  sparrigen 
Wuchs  von  Courtet,  16  Pflanzen  hatten  schmale,  bezw.  halbbreite  Blätter 
(Verhältnis  1 : 3).  Dabei  spaltete  die  Farbe  der  Schale,  die  Fruchtform 
und  die  Blattform  wiederum  unabhängig  voneinander  auf. 

Was  die  Vererbung  der  Rippung  anbelangt,  so  konnte  hier  und  auch 
bei  anderen  Kreuzungen  das  Mendelsche  Gesetz  nicht  nachgewiesen 
werden.  Von  den  oben  erwähnten  45  Pflanzen  der  Kreuzung  Courtet  X 
Paragon  zeigten  18  Pflanzen  stark  gerippte  und  27  Pflanzen  schwach  ge- 
rippte Früchte,  also  nicht  im  Verhältnis  von  1 : 3.  Die  Rippung  der 
Tomatenfrucht  wird  durch  eine  mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Ver- 
wachsung (Fasciation)  der  Blüte  bedingt,  wie  dieses  äußerlich  sehr  schön 
an  der  Gestalt  des  Griffels  zu  erkennen  ist.  So  ist  z.  B.  bei  König 
Humbert  der  Griffel  dünn  und  schwach  und  liefert  zweifächrige  Früchte. 
Bei  der  Ausbildung  einer  bestimmten  Stärke  der  Verwachsung  werden 
mehrere  Anlagen  (Faktoren)  mitwirken,  welche  die  Aufspaltung  kompli- 
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zierter  gestalten,  so  daß  das  Mendelsche  Gesetz  hier  ohne  weiteres  nicht 
zu  erkennen  ist.  Ebenso  raendelt  die  Eigenschaft,  hohle  Früchte  aus- 
zubilden, nicht  auf.  So  zeigte  eine  Kreuzung  zwischen  Humbert  X  Loth- 
ringerin in  der  2.  Generation  bei  allen  44  Pflanzen  Früchte  mit  Hohl- 
räumen, also  nur  die  schlechte  Eigenschaft  der  Humbert. 

Zur  Frage   der  Ertragssteigerung   der  Tomaten  in  der  i.  Generation 

durch  Bastardierung. 
Ertragssteigerungen  in  der  ersten  Generation  nach  einer  Bastardierung 
wurden  bei  Mais,  Koggen  *)  und  bei  der  Tomate2)  von  verschiedenen  Seiten 
aus  nachgewiesen.  Für  den  Anbau  der  Tomate  wird  deshalb  empfohlen, 
Bastardsaatgut  zu  verwenden,  also  Samen,  der  aus  einer  Kreuzung  hervor- 
gegangen ist,  um  auf  diese  Weise  höhere  Erträge  zu  erzielen.  Folgende 
Übersicht  gibt  den  Ertrag  der  Fj-Generation  im  Verhältnis  zu  den  nicht 
gekreuzten  Sorten  aus  den  Jahren  1913,  1919,  1920  und  1921  an: 
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*)  Fruwirth,  „Geschlechtliche  Mischung  von  Roggenformen",  Zeitschrift  für  Pflanzen- 
züchtung, Bd.  1,  S.  504. 

2)  Fruwirth,  „Steigerung  des  Ertrages  durch  Bastardierung  in  der  1.  Generation.'1 
Deutsche  Gemüsebauzeitung  1915,  S.  19. 

Löbner,  Berichte  über  die  Tätigkeit  der  gärtnerischen  Versuchsstation  der  Land- 
wirtschaftskammern für  die  Rheinprovinz  1919,  S.  23. 
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zielt  wurde.  Hier  war  allerdings  der  Mehrertrag  ein  bedeutender. 
Auch  sonst  zeigten  diese  Pflanzen  einen  viel  üppigeren  Wuchs,  wie  dieses 
Abbildung  32  näher  zeigt.  Warum  in  diesen  Fällen  durch  die  Kreuzung 
das  Wachstum  gefördert  wurde  und  in  den  anderen  Fällen  nicht,  läßt 
sich  nach  den  vorliegenden  Ergebnissen  nicht  beantworten. 

Über  die  Befruchtungsverhältnisse  der  Erdbeere. 

Bei  der  Erdbeere  springen  die  Antheren  später  auf,  als  die  Narben 
entwickelt  sind.    In  der  Regel  tritt  also  Fremdbestäubung  ein.   Für  den 

Pflanzenzüchter  ist  es  wichtig,  zu  wissen 
ob  auch  durch  erzwangene  Selbstbestäubung 
keimfähiges  Saatgut  erzielt  werden  kann. 
Um  dieses  festzustellen,  wurden  Erdbeer- 
blüten mittels  Pergaminbeuteln  bezw.  Mull- 
gaze eingehüllt.  Teils  wurde  die  Blüte  sich 
selbst  überlassen,  teils  wurde  mit  einem 
Pinsel  künstlich  die  Selbstbestäubung  durch- 
geführt. Das  Durchschnittsergebnis  eines 
zweijährigen  Versuches  war  folgendes: 

1.  Blüten  eingeschlossen,  sich  selbst  über- 
lassen (spontane  Autogamie) :  Von  5  Früch- 
ten 284  Samen  geerntet,  Keimfähig- 
keit 28%. 

2.  Blüten  eingeschlossen,  künstlich  selbst- 
bestäubt (künstliche  Autogamie):  Von 
6  Früchten  425  Samen  geerntet,  Keim- 
fähigkeit 23°/0. 

3.  Blüten  kastriert  und  mit  Pollen  einer 
andern  Pflanze  gleicher  Sorte  bestäubt 
(isomorphe  Xenogamie):  Von  4  Früchten 
449  Samen  geerntet,  Keimfähigkeit  23°/0. 

4.  Blüten  kastriert  und  ohne  Einhüllung 
abgeblüht:  Von  5  Früchten  245  Samen 
geerntet,  Keimfähigkeit  24°/0. 

5.  Unter  Mullgaze  sich  selbst  überlassen: 

Von  5  Früchten  340  Samen  geerntet,  Keimfähigkeit  49°/0. 

Die  Zahlen  zeigen,  daß  die  Erdbeere  bei  Selbstbestäu- 
bung genügend  keimfähige  Samen  liefert.  Dieses  war  in 
gleicher  Weise  der  Fall,  wenn  die  Blüten  mit  Mullgaze  oder  mit  Perga- 
minbeuteln eingehüllt  wurden,  ebenso  hatte  die  spontane  Selbstbestäubung 
denselben  Erfolg  wie  die  künstliche  Selbstbestäubung. 

Über  die  Befruchtungs  Verhältnisse  des  Schlafmohns  (Papaver  sommiferum). 

Beim  Mohn  sind  die  Staubgefäße  schon  in  der  Knospe  aufgesprungen 
und  bedecken  die  Narbe  mit  Pollen,  bevor  sich  die  Blüte  öffnet.    Ob  diese 


Abb.  32. 

Fx  von  König  HumbertX  Lothringerin, 
frohwüchsig,  1,70  m  hoch,  hoher  Er- 
trag. Vorne  rechts  Paragon,  schwach- 
wüchsig,  1,30m  hoch,  niedriger  Ertrag. 
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Von  4  Kapseln  1,2  g  Körner  mit 

83°/0  Keimkraft. 
Von  4  Kapseln  nur  taube  Körner. 


unvermeidliche,  spontane  Selbstbestäubung  keimfähiges  Saatgut  liefert, 
darüber  finden  sich  in  der  Literatur  die  widersprechendsten  Feststellungen.1) 
Hierbei  wurden  Unterschiede  beim  Schließ-  bezw.  Schüttmohn  festgestellt. 
Ebenso  ergab  sich  ein  verschiedenes  Ergebnis  bei  der  Anwendung  ver- 
schiedener Einschlußmittel,  je  nachdem  ob  diese  gut  oder  schlecht  für 
.Licht  durchlässig  waren. 2)  Die  zur  Aufklärung  dieser  Fragen  angestellten 
Untersuchungen  ergaben  bei  einem  2jährigen  Versuch  folgendes  Ergebnis: 
1920.  1921. 

1.  Eingeschlossen,  sich  selbst  über- 
lassen (spontane  Automagie): 

a)  Schüttmohn:  Von  2  Kapseln 
nur  taube  Körner. 

b)  Schließmohn:  Von  3  Kapseln 

6.1  g  Körner  mit  85  °/0  Keim- 
kraft. 

2.  Eingeschlossen,  künstlich  selbst- 
bestäubt (künstliche  Autogamie): 

a)  Schüttmohn:  Von  2  Kapseln 
0,4  g  Körner  mit  42  °/0  Keim- 
kraft. 

b)  Schließmohn:  Von  3  Kapseln 

7.2  g  Körner  mit  93  %  Keim- 
kraft. 

-B.  Unter  Mullgaze  sich  selbst  über- 
lassen: 

a)  Schüttmohn:  Von  2  Kapseln 
nur  taube  Samen. 

b)  Schließmohn:  Von  5  Kapseln 

nur  taube  Körner. 

Unterschiede  beim  Schütt-  und  Schließmohn  wurden  nicht  festge- 
stellt. Blüten  unter  Pergamentbeuteln,  sich  selbst  überlassen,  setzten  nur 
vereinzelt  Samen  an.  Wurden  die  Narben  künstlich  bestäubt, 
so  wurde  in  allen  Fällen  keimfähiger  Same  erzielt,  freilich 
bedeutend  weniger  als  in  den  nicht  eingehüllten  Kapseln.  Blüten 
unter  grauer  Mullgaze  setzten  in  keinem  Falle  Samen  an. 
Dieses  hat  seinen  Grund  wahrscheinlich  darin,  daß  die  Mullgaze  schlecht 
lichtdurchlässig  ist. 


Von  4  Kapseln  5,1  g  Körner  mit 
62°/0  Keimkraft, 

Von  4  Kapseln  3,8  g  Körner  mit 
63°/0  Keimkraft. 


Von  2  Kapseln  nur  taube  Körner. 


Inzuchtserscheinungen  bei  Gurken. 
Gurken  sind  von  Natur  aus  Fremdbestäuber.    Wird  künstlich  Selbst- 
bestäubung erzeugt,  so  ist  anzunehmen,  daß  sich  bald  Inzuchtserschei- 

x)  vergl.  Moore,  Versuche  über  Selbstunfruchtbarkeit  von  Pflanzen.    Zeitschrift  für 
Pflanzen  Züchtung,  Band  III,  Seite  43. 

2)  Vergl.  Fruwirth,  Der  Einfluß  des  Einschlußmittels  auf  die  Samenbildung.  Zeit- 
.  schrift  für  Pflanzenzüchtung,  Band  V,  Seite  391. 

Proskauer  Jahresberichte  1919  und  1920.  8 
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nungen  zeigen.  Um  dieses  zu  prüfen,  wurde  bei  der  reich  tragenden  Sortfr 
Liegnitzer  Landgurke  3  Jahre  hintereinander  durch  künstliche  Bestäubung 
Selbstbefruchtung  erzwungen.  Im  Sommer  1921  zeigten  sich  zum  1.  Mal 
Inzuchtserscheinungen  durch  späte  Entwicklung  und  kümmerlichen  Wuchs. 
Pflanze  Nr.  6  brachte  1  Gurke,  150  g  schwer,  die  1.  Gurke  am  19.  August. 
PflaDze  Nr.  7  brachte  3  Gurken,  zusammen  950  g  schwer,  die  1.  Gurke  am 
15.  August. 

Im  Sommer  1920  war  diese  Liegnitzer  Landgurke  mit  der  Liegnitzer 
Landgurke  1060  (Nachkommen  derselben  Sorte  einer  andern  Pflanze)  ge- 
kreuzt.   Der  Ertrag  dieser  Kreuzung  im  Sommer  1921  war  folgender: 
Pflanze  Nr.  1  brachte  5  Gurken,  zusammen  1650  g  schwer,  die  1.  Gurke  am  5.  Aug. 
55       55  ^      „      5      „  „        1520  g      „        „  1,    „       „  2.  „ 

n      55  3      „     4      „  n       1250g      „       „  1.    „       „  2.  „ 

Die  Zahlen  zeigen,  wie  der  Ertrag  durch  die  Kreuzung  sich  sofort 
wieder  gehoben  hat,  und  die  frohe  Entwicklung  sich  wieder  zeigt.  Die 
durch  die  Inzucht  bewirkte  Schwächung  läßt  sich  also  so- 
fort wieder  beheben,  wenn  man  zwei  durch  Inzucht  her- 
untergebrachte Sorten  kreuzt. 

Anbauversuch  mit  Sojabohnen. 

Das  Saatgut  wurde  von  der  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz 
Schlesien  bezogen.  Die  Aussaat  erfolgte  am  15.  April  auf  einem  mit 
Stallmist  gedüngten  Lande.  Als  Entfernung  der  Pflanzen  wurde  40X20  cm 
gewählt.    Eine  Impfung  erfolgte  nicht.  Die  Ernte  ergab  folgende  Zahlen: 


Sorte 

Anzahl 
der  Pflanzen 

Gesamt- 
Ertrag 

g 

Ertrag 
pro  Pflanze 

g 

Beobachtungen 

Lauchstädter  frühe, 
schwarze  .... 

94 

570 

6,0 

Mittelhoher  Wuchs, 
später  Ansatz 

Heinze,  gelb  .... 

96 

1250 

10,3 

Mittelhoher  Wuchs,  Reife 
spät  und  ungleichmäßig. 

Frohnleiten,  gelbgrün  . 

98 

1200 

10,2 

Hoher  Wuchs,  mittel- 
früh 

Dahlem,  braun  .    .  . 

83 

1010 

11,4 

.  Niedriger  Wuchs, 
mittelfrüh 

Die  Sorten  Frohnleiten  und  Dahlem  zeigten  die  früheste  Entwicklung 
und  setzten  reichlich  Samen  an.  Heinze,  gelb  reifte  sehr  ungleichmäßig 
und  hätte  in  einem  normalen  Sommer  (im  Anbaujahr  war  es  ausnahms- 
weise warm)  nicht  befriedigt.  Den  geringsten  Ertrag  brachte  die  Lauch- 
städter frühe,  schwarze.  Knöllchen  an  den  Wurzeln  wurden  bei  keiner 
Sorte  beobachtet. 

Veröffentlichungen. 

1.  „Über  die  Vererbung  der  Kopf-  und  Knollenbildung  bei  Kohl  und 
Kohlrabi."    Die  Gartenwelt  1921,  Nr.  15,  S.  146—148. 


Jahresbericht  der  zoologischen  Versuchsstation. 
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2.  „Über  die  Vererbung  nach  dem  Mendelschen  Gesetz  bei  Tomaten." 
Die  Gartenwelt  1921,  Nr.  24,  S.  237—239. 

Veröffentlichungen  über  Gärtnerei  und  Landwirtschaft. 

1.  „Gärtnerei  und  Landwirtschaft."  Die  Gartenwelt  1920,  Nr.  44, 
S.  415—418. 

2.  „Der  Einfluß  der  heutigen  Preise  auf  die  Gespannhaltung  des 
Gärtners."    Die  Gartenwelt  1920,  Nr.  48,  S.  453—455. 

3.  „Die  heutigen  Preise  für  Stallmist  und  Kunstdünger  in  ihrer  Be- 
deutung für  den  gärtnerischen  Betrieb."  Die  Gartenwelt  1920,  Nr.  53, 
S.  514—516. 

4.  „Maßnahmen  gegen  die  Futternot."  Die  Gartenwelt  1921,  Nr.  36, 
S.  358—359. 

D.  Tätigkeit  der  Lehranstalt  nach  außen. 

Die  auswärtige  Tätigkeit  der  Beamten  ist  in  den  Berichten  der  ein- 
zelnen Abteilungen  erwähnt. 

Insgesamt  wurden  40  fachliche  Wandervorträge  auf  Vereinsver- 
sammlungen im  Lande  gehalten  und  daneben  Berichte  und  Vorträge  bei 
anderen  Gelegenheiten  erstattet.  Auch  hierüber  finden  sich  Einzelheiten 
bei  den  einzelnen  Abteilungsberichten. 

Als  die  Lio  (Landwirtschaftliche  Inspektion  für  Oberschlesien)  in 
Gleiwitz  im  Herbst  1920  eine  große  und  gut  gelungene  Austeilung  zu 
Gleiwitz  mit  dem  Ziel,  die  deutsche  Arbeit  in  Oberschlesien,  in  erster 
Linie  die  Arbeit  in  Landwirtschaft,  Gartenbau,  Schule  und  Haushalt  zu 
zeigen,  veranstaltete,  beteiligte  sich  die  Lehranstalt  in  größerem  Umfang 
an  ihr,  trotzdem  keine  rechte  Vorbereitungszeit  zur  Verfügung  stand. 
Vertreten  waren  alle  wissenschaftlichen  Versuchsstationen  und  technischen 
Abteilungen.  Die  Ausstellung  der  Lehranstalt  hat  viel  Beachtung  ge- 
funden und  dürfte  nach  allseitigem  Urteil  mit  zu  den  besten  Darbietungen 
im  Kähmen  der  gesamten  Veranstaltung  gelten. 


E. 
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Ablaktieren  der  Walnüsse  30 
Aethiopappus  59 
Agapanthus,  winterhart  59 
Allium  60 

Aldrovandia  vesiculosa  85 
Anguilluliden  63/64 
Anthocyan  87 

Apfelblütenstecher,  Lebens- 
weise 98 
Apfelblütenstecher  18 
Arabis  60 

Arbeiten  in  den  Parkanlagen 
48 

Anemone  60 
Armeniaca  sibirica,  als 

Zwischenveredlung  für 

Pfirsiche  33 
Aster  60 
Astragalus  61 
Aufnahmebedingungen  4 

Baulichkeiten  9 

Befruchtungsverhältnisse 
der  Erdbeere  112 

Berlepsche  Nisthöhlen,  Be- 
obachtungen an  diesen  102 

Besucher  8/9 

Bestäubungsversuche,  von 
Menyanthes  84 

Bewässerung  10/28 

Beihilfen  6 

Bienenzucht  76 

Blütenbau  der  Obstblüten  76 

Blütenstoffwechsel  87 

Blumentopfversauerung  94 

Bodenmüdigkeit  94 

Brunnenflasche  für  Saftauf- 
bewahrung 35 

Bücherei  10 

Celsia  arturus  L.  44 

Cereus  nycticalus  Lk.  et 
Otto  42 

Chemische  Veränderungen 
japanischer  Quitten  beim 
Lagern  71 

Chronsomenzahl  der  Süß- 
kirsche 80 


Crinum  longifolium  Roxb.  45 

Daimio  15 
Delphinium  61 
Dendrologische  Studien  im 

Proskauer  Seminargarten 

51 

Dodecatheon  61 

Düngungsversuche  mit  sal- 
petersaurem Harnstoff  67 

Düngungsversuche  m.  neuen 
stickstoffhaltigen  Dünge- 
mitteln 68 

Düngungsversuche  mit  Sie- 
mens-Martin-Schlacken- 
mehl 70 

Düngerlehre,  E.  Otto  73; 

Dürre,  Folgen  der  12 

Edaphon  95 

Erdbeeren  14,  16,  26 

Ertragssteigerung  der  To- 
maten durch  Bastardie- 
rung 111 

Euphorbia  61 

Feldmässiger  Gemüsebau  37 
Findling  15 

Fremdbestäubung    bei  der 

Goldparmäne  78/79 
Frostrisse  13 

Fruchtbarkeit  der  Obst- 
bäume 76 

Frühlingszwiebel,  allerfr. 
weiße  40 

Fusicladium  18 

Gartenmäßiger  Gemüsebau 
38 

Gärtnerische  Geräte  45 
Gärtnerische  Pflanzenzüch- 
tung 105 
Gebauers- Verschlußmasse34 
Geobionten,  im  Blumentopf 
95 

Geococcus  vulgaris  Free  96 
Geschichtstafel  8 
Gurkensorten  39 


Hemmungsfaktoren,  Veran- 
lasser der  sogen.  Boden- 
müdigkeit im  Blumentopf 
97 

Himbeeren  12 

Incarvillea  61 
Inzuchtserscheinungen  bei 

Gurken  114 
Iris  62 
Irisrüßler  62 
Isolma  hirsutum  multifl. 

hybr.  44 

Juglans  nigra  als  Unter- 
lage 31 

Juglans  regia  als  Unterlage 
30 

Juglans  Sieboldiana  als 
Unterlage  31 

Kalkstaub  gegen  amerika- 
nischen Stachelbeermehl- 
tau und  Eiohenmehltan 
80 

Karottenanbau  39 

Kassenabschlüsse  8 

Keimdauer  von  Stauden  und 
Gehölzen  57 

Kleinlebewesen  im  Blumen- 
topf 96 

Kokozellen  40 

Kopfsalate  39 

Kürbis  „La  Plata"  40 

Landwirtschaft  26 
Lehmtöpfe  46 
Lehrreisen  9 
Lupine  25 

Mais  27 

Majoransamen,  Heranzucht 

in  Deutschland  81 
Mehltau  16 

Menyanthes  trifoliata  83 
Menyanthes  trifoliata  f. 
viridiflorens  85 
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Mikroleben,  im  Blumentopf 
96 

Mistelbusch  auf  junger  Gold- 
parmäne 82 

Monilia-Bekämpfungs- 
versuche  80 

Mononychus  punctum- 
album  62 

Möhren  28 

Neuhammer-Teich  83 

Obstbau  11 
Obsternte  13,  19 
Obstsortenfrage  14,  15,  16, 
20 

Obstzüchtung  14 
Opuntia  62 

Pandora-Dose  33 
Personalverhältnisse  6 
Pflanzenschutzmittel, 

Prüfung  von  81 
Phänologische  Beobachtung 

an  Aldrovandia  Blüte  86 
Phlox  63 

Pilea  serpyllifolia  D.  C.  44 
Pollen  der  Obstblüten, 

Keimfähigkeit  78 
Primula  63 


Prüfungen  5,  9 
Przyschetz-Teich  83 

Radiessorten  40 

Regenwurm,  bei  Versau- 
erung 94 

Ritters  Rein-Aluminium- 
Faß  35 

Rüben  28 

Samenaustausch  6 

Sauerkirschen  15,  18 

Schlafmohn,  Befruchtungs- 
verhältnisse 113 

Schnittfarne  41 

Siedlungswesen  5 

Siroclu-Moment  34 

Sondervorlesungen  5 

Sojabohnen,  Anbauversuch 
114 

Spätblüher  18 
Stachelbeeren  16 
Stammbildner  15 
Staudenpflanzungen  57 
Syrupgewinnung    aus  un- 
reifem Mais  70 

Tabakbrühe,  Wirkung  der 
selbsthergestellten  104 

Temperatur,  niedrige  günstig 
für  Anthocyanbildung  87 

Temperaturverhältnisse, 


außergewöhnliche  des 

Sommers  1921  85 
Tomatensorten  38 
Trockenhefe  36 
Typen,  von  Vaccinium  oxy- 

coccus  87 

Uferzone,  als  Verlandungs- 

zone  83 
Unterricht  1 

Untersuchung    von  Grün- 
düngungspflanzen 71 

Vaccinium  oxycoccus  87 
Veralgung  der  Topf  wand  94 
Vererbung  der  Kopf-  und 
Knollenbildung  bei  Kohl- 
und  Kohlrabi  105 
Vererbung  bei  Tomaten  108 
Veredlungsarten  für  Wal- 
nüsse 31/32 
Verlandungszone  83 
Verschlußmaschine  „Edlau 
35 

Witterungsbeobachtungen 
73/75 

Witterung,  Einflüsse  der  11 
Züchtung-Obst  14. 
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Trocknungsanlagen 

für  [17 
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Ein  Dien  an  Zell  und  ßrbe«. 
Hier  ohne  „wassis"-  Handpliuo  schaut! 

Die  Verwendung  dieses  Gerätes  im  Gartenbau  bedeutet,  wie 
hunderte  freiwillig-  gegebener  Zeugnisse  von  Fachleuten  besagen : 

(gründlichste  Xockerung  und  Xüftung  des 
^Bodens  und  Vertilgung  des  'Unkrautes 
ohne  Mähe  und  in  der  vier-  bis  sechs- 
fach kürzeren  Zeit,  wie  bisher.  [28 
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Unsere  Abteilung  für 

Pflanzenschutz  u.  Schädlingsbekämpfung 


5 
| 

ist  bereit,  Anregungen  von  wissenschaftlicher  Q 
Seite  und  aus  Verbraucherkreisen  für  die  prak-  = 


tische  Verwertung  auszuarbeiten. 


Über  einschlägige  Fragen  wird  von  unserer  wissen- 
schaftlichen Abteilung  gewissenhaft  kostenfreie 
Auskunft  erteilt. 


i  Chemische  Fabrik  Flörsheim  Dr.  H.  Noerdlinger,  i 

Flörsheim-Maingau.  [4  § 

oiioiioiionoiioiioiioiionoiioiioio 


2  S)re£6*nÄ-21 


fabriziert  die 
bekannten  i 

S)res6tter  1 
darteft*  I 

Öartenfdffermj 


Gagen 
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AAvenarius 

Baum-Spritemirtel 

(sog.Obsrbaum-Carbolineum) 


"''fln;;;| 


Steigert 

den 


R.  Ave  nah  us  &C? 

5fu»tgartBerlinW9^H^^ 
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[25 


im 

Obst-,  Garten-  und 
Weinbau 


zum 

Spritzen  und  Verstauben 

langjährig  bewährf,  geprüft  und 
empfohlen 

A.  Duprej 

G.m.b.H.,  Chemische  Fabrik 

l£öln  ~  Kalk. 


Verlangen  Sie  Prospekfe,  Preise, 
Zeugnisse. 


IUI 


Kupferpasta 
„BOSNA" 

ist  nach  den  Erfahrungen 
der  hervorragendsten  Fach- 
männer und  Praktiker  das 

Spritzmittel  der  Zukunft 

gegen  Peronospora  u.  gegen 
den  Schorf  der  Obstbäume. 
Kupferpasta  Bosna  ist  eine 
Kupferchlorid  -Kalk-Kombi- 
nation, die  nur  in  Wasser 
aufgeschwemmt  zu  werden 
braucht,  um  eine  spritzfer- 
tige Kupferbrühe  zu  ergeben. 
Unbedingt    sichere  Wirk- 
samkeit, rasche  Herstellung, 
sparsamer  Verbrauch,  unbe- 
grenzte Haltbarkeit  sind 
die  charakteristischen 
Eigenschaften. 
Anfragen  sind  zu  richten  an:  [37 

Bosnische  Elektrizitäts- 
Aktiengesellschaft,  Wien  I 


U  n  i  v  e  r  s  i  t  ä  t  s  s  t  r  a  6  e  11 
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hochkonzentrierte  Pflanzennähr- 
salze  nehmen  in  der  Reihe  der 


ALBERTS 

Garten-  und  Blumendünger 

den  hervorragendsten  Platz  ein. 

Spezialmarken:  WG,  Wagners  Blumendünger 
AG,  Alberts  Universal  Gartendünger 
PKN,  Alberts  Obstbaumdünger 
nach  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  P.  Wagner,  Darmstadt. 

Versand  in  Säcken  von  1272,  25  u.  50  kg- ;  Postsäckchen  mit  4l/2  kg,  für  ca.  100  qm 
Gartenland  ausreichend.  Für  den  Hausgebrauch:  Marke  "WG  in  Dosenpackung 
von  150,  500  und  1000  g. 

Chemische  Werke  vorm.  H.&E.  Albert,  Biebrich  am  Rhein. 

Preisliste  und  Gebrauchsanweisung  kostenlos!  [23 


0 


© 
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Zur  wirksamen  Bekämpfung  des 

Frostspanners 

empfiehlt 

bestes  Baumgürtelpapier 

Walkmühle,  Papierveredelung  G.m.b.H.,  Hanau 

Ferner  liefern  wir:  [15 

Naßfeste,  fett-  und  wasserdichte  Papiere  aller  Art. 

Muster  und  Preise  stehen  auf  Wunsch  gerne  zu  Diensten. 
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TIIXANTIN 

vorzüqliches  Saal-beizmittel. 

NOSPERAL 

sicher  wirkendes  Mittel  qeqen  Peronospora. 


zur  Bekämpfung  des  Mehlraus   auf  Rosen, 
Stachelbeeren,  Obsrpflanzen  usw. 

Man  verlange  Prospekte  und  Gutachten  von 

j  Farbwerke  vorm.  Meister,  lucius  &  Brüning 

HÖCHST  A.  M.  [34 

Abteilung  für  Schädlina,s-Bekämpfunqsmittel 

jjjjjnmiiiiimiii^^ 


PFLANZ£NSGiU'rZUNJD 
SCHÄDLINGSBEKÄMPFUNG 


ctiem.  Fabrih  L  Ml,  Mainz 


■ 


[CHEM-FABtöK 
MAINZ 


Spezial-Fabrik  für 


Pflanzenschutzmittel. 

iiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiim 


Wir  fabrizieren  Bekämpfungsmittel  gegen 

Schädlinge  im  Obst-,  wein-  und  Gemüsebau 

wie  [29 
Heu-  und  Sauerwurm,  Peronospora,  Oidium,  Monilia,  Blutläuse,  Apfel-  und 
Birnenblütenstecher,  Johannisbeergallmilbe,  Stachelbeermeltau,  Fusikladium, 
Blattläuse,  Frostnachtspanner,  Raupen,  Käfer,  Rost,  Schorf,  Schildläuse,  Maden, 
Bim-  und  Blattsauger,  Engerlinge,  Erdflöhe,  Kohlhernie,  Kohlgallenrüßler, 
Kohlmadenfliegen,  Spargelkäfer,  Getreidebrand,  Krähenfraß  u.  a.  m. 

Über  die  nutzbringende  Anwendung  unserer  Fabrikate  gegen  ge- 
nannte Schädlinge  verlangen  Sie  kostenlos  Prospekte  u.  Preislisten 


Schädlinge,  Baumkrebs,  Haseniran  uernichtet,  heilt  und  uerhindert  garantiert 

Lembergol-H- 


Obsibaumlniverscil-Heilmiilel. 
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Blutläuse 


ooooooooooooooooooo 


[8 


J.  Gg.  Assenbaum,  Thalmässing,  18.  6. 
Mit  dem  von  Ihnen  gelieferten  Lembergol-H-  habe  ich  staunende  Erfolge 
erzielt.   Bäume,  welche  schon  von  Blutlaus,  Krebs  und  Frostplatten  dem 
Eingange  preisgegeben  waren,  wurden  gerettet  und  habe  ich  in  unserem  Obstbau- 
verein auch  hierüber  Bericht  erstattet. 

Jedem  Obstbaumbesitzer  kann  Lembergol-H-  nur  dringend  empfohlen  werden. 

P.Lemberg,  Chemische  Fabrik,  Breslau  V 

Feinste  Referenzen.  Brüderstraße  53  Prospekte  gratis. 


oooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo 


Oal. 


Obst-  und  Gemüse -Dörr -Apparate 

für  direkte  Feuerung,  Gas-  und  Dampfheizung  in  allen  Größen, 
sowie  Herddörren  auf  Kohlen-  und  Gasherde  passend. 
Durchtreibmaschinen  ^System  Junge",  sowie  sämtliche  Hilfs- 
masckinen  für  die  gesamte  rationelle  Verwertung  von  Obst  u.  Gemüse. 

Rundkeltern,  Hydraulische  Keltern 

Obst-,  Trauben-  und  Beerenmühlen,  Obstkochkessel,  Passier- 
maschinen für  Hand-  und  Kraftbetrieb.  [14 

IDaas,  inh.  Gebr.  U)aas,  Maschinenfabrik,  Geisenheim 

Neuer  Katalog  gratis  und  franko. 


C05BN 


Patent-  und  Wortschutz 


(kolloidaler  flüssiger  Schwefel) 


gegen 


meniiau  schon  moniiia 

Kräuselkrankheit  der  Pfirsiche, 
Braunfleckenkrankheit  der  Tomaten, 
Blattfallkrankheit  der  Johannisbeeren  usw. 

das  wirksamste  Mittel! 

sehr  billig 
50  Gramm  auf  100  Liter  lüasser  [31 


also 


gebrauchsfertige  Spritzflüssigkeit 


12  15  Pfg.  pro  Liter 


50  g  (für  100  Ltr.).  .  .  15  M. 
100  g  (für  200  Ltr.).  .  .  26  M. 


250  g  (für  500  Ltr.) 
500  g  (für  1000  Ltr.) 


63  M. 
120  M. 


einschl.  Glasflasche,  Verpackung  und  Porto. 


Lieferung  erfolgt  an  Private  nur  gegen 
Nachnahme  oder  Vorausbezahlung  auf 
Postscheckkonto  Hannover  Nr.  171 


E.  de  Haen  •  Seelze 


A.-G. 


bei  Hannover 


Pflanzenschutz-Abteilung. 


Verlag-  von  Paul  Parey  in  Berlin  SW.  11,  Hedemannstraße  10  u.  11. 


Die  Gartenwelt. 

Jllustrierte  Wochenschrift  für  den  gesamten  Gartenbau. 
Begründet  von  Max  Hesdörffer. 
26.  Jahrgang  1922. 

Wöchentlich  eine  reich  illustrierte  Nummer. 

Durch  jede  Postanstalt  bezogen. 


Seit  26  Jahren 

erscheinend,  ist  die  „Gartenwelt"  immer  mehr  zu  einer  führenden 
Zeitschrift  der  deutschen  Erwerbsgärtnerei  geworden.  Das  ist 
sie  hinsichtlich  der  Reichhaltigkeit  und  Gediegenheit  ihres  In- 
haltes und  ihrer  vorzüglichen  Ausstattung.  Gerade  in  der 
jetzigen  Zeit  des  rücksichtslosen  wirtschaftlichen  Kampfes,  in 
dem  so  viele  Betriebe  sich  völlig  umstellen,  so  viele  neu  lernen 
müssen,  ist  es  für  jeden  Angehörigen  des  Gärtnerberufes,  der 
vorwärts  strebt,  eine  unabweisbare  Pflicht  der  Selbsterhaltung, 
sich  eine  führende  Fachzeitschrift  zu  halten.  Daneben  dient 
sie  ganz  besonders  auch  durch  Verbreitung  belehrender 
Artikel  aus  der  Feder  erfahrener  Praktiker  der  Unterweisung 
und  Fortbildung  des  gärtnerischen  Nachwuchses,  der  Gehilfen 
und  Lehrlinge. 

Die  „Gartenwelt"  hat,  den  Zeitverhältnissen  Rechnung 
tragend,  die  wirtschaftliche  Förderung  des  Gartenbaues  in 
den  Vordergrund  ihrer  Bestrebungen  gestellt.  Sie  behandelt 
alle  Fragen,  deren  Erörterung  der  Hebung  des  gesamten  Gärtner- 
standes dient  und  bringt  aus  jeder  Richtung  des  weitverzweigten 
Gärtnerberufes  ständig  Nützliches. 

Sie  bietet  jedem  älteren  und  jüngeren  Angehörigen  des 
Gärtnerberufes  eine  Fülle  von  Anregungen  und  Belehrungen. 


Probenummern  unberechnet  und  portofrei. 


(~T  ±  Blutlausmittel- 
tfrUCtUSan  Scheideanstalt. 

Bewährtes  Mittel,  anwendbar  als  Spritz-  und 
Pinselmittel  im  Sommer  und  Winter. 


^Petrolschwefelseife 


Scheide- 
anstalt 

als  Spritzmittel  gegen  die  Blattlaus  auf  Obst- 
bäumen und  -sträuchern,  Gemüse-  und  Zier- 
pflanzen. 


Segetan 


Bestes  Beizmittel  für  Saatgut  und  Samen, 
sowie  zur  Desinfektion  der  Anzuchterde. 

Öidal 

Wirksames  Pulvermittel  gegen  echten  Meltau. 


^Rgrotin 


vernichtet  die  Falter  der  schädlichen  Erd- 
raupen. 


Prospekte  auf  Verlangen  gratis. 


^Deutsche  Qold-  und 
Silber-Scheideanstalt 

vormals  Roessler 
Abteilung  für  Schädlingsbekämpfung 

Frankfurt  a.  3H. 

[41 


AIS  Wirksamstes  Mittel  gegen  Raupenfraß 

hat- sich  seit  Jahrzehnten  Wingenroth's  gesetzlich  geschätzter 

üniversal  Raupenleim 

aufs  beste  bewährt. 

Lieferung  in  Fässern,  Kübeln,  Hobbocks  und  Dosen 
verschiedener  Grössen. 

Kiebgurteipapier,  Obsibaumcarboiineum,  naumuiachs,  Baumharz,  Wildverbiß. 

Harzuerseiite  uiagenieite,  Peche,  sowie  sämtliche  oeie  und  Fette 
für  Industrie  und  Landwirtschaft. 

ÜbF"  Anstreichcarbolineum,  Fliegenleim. 

A.  Willgenroth,  ehem.  Fabrik,  Mannheim. 

Gegründet  1874.  [40 


Champignonbrnt 

nach  wissenschaftlichem  Verfahren  aus  vorgekeimten  Sporen  gezogen, 
unübertroffen  an  Ertragsfähigkeit,  vorzügliche  Arten  liefert 

Wilhelm  Witt,  Torgau  a.  Elbe, 

Lieferant  staatl.  Gärtnerlebranstalten,  vieler  Hofgärten  und  der  meisten 
großen  berufsmäßigen  Champignonzüchtereien.  ( 33J 


Gegründet  1806  Gegründet  1806 

::  Pen  ganzen  Gartenbedarf  :: 

aus  einer  Hand  beziehen  Sie  preiswert  und  zuverlässig  vom 

Samenhaus  _ 

Eduard  Monhaupt  der  Altere, 
Breslau  II,  GartenstraRe  27-29 

Fernsprecher  Ring  4  733  und  8776 

Abteilung  !: 

Gemüse-  und  Blumensamen,  Knollen-  und  Zwiebelgewächse,  Grassamen,  Feldsaaten 

Abteilung  II: 
Gartengeräte,  Bedarfsartikel,  Düngemittel,  Garten-Literatur. 

Preislisten  kostenfrei!  —  Vom  Guten  das  Beste! 


OH  Paul  Hauber  ::  Großbaumschulen  f. 

Dresden  -Tolkewitz 

Fernruf  Sammel-Nr.  36051    :-:    100  Hektar  Gelände 

H  Anzucht  von  Obstbäumen  in  allen  Formen,  Beerenobst 
^  20]         Zierbäume,  Sträucher,  Heckenpflanzen 

ä   y  y  ^.u^staullen-Ro8en- 

^  FP^P*  Nadelhölzer 

§  Sonderabteilungen:  Gartengestaltung,  Samenbau,  Gartengeräte 


Ulichtig  für  den  mein-,  Obst-  und  Gartenbau 

ist  mein  praktisch  gründlich  ausprobiertes 

Papierbindegarn 


mit  und  ohne  Drahteinlage  als  Ersatz  für  Bindeweiden,  Bast,  Bindestroh  usw. 

Dieses  bereits  im  Jahre  1909  von  mir  auf  den  Markt  gebrachte  Papier- 
bindegarn hat  sich  als  wetterbeständig  und  haltbar  im  Gebrauch  glänzend  be- 
währt.   Viele  Anerkennungen  und  Nachbestellungen  von  bedeutenden  Weingütern 
und  Gärtnereien,  sowie  von  Behörden  liegen  vorl  [19 
Proben  stehen  kostenlos  zu  Diensten ! 

Papierfabriken  Jul.6latz,  flN.papierspinnereiP  ileideniels  (Rtieinpiaiz) 


jeglicherPflanzenfchädlinge 


Auch  bei  den  zartesten  Pflanzen  ohne 
Schädigung  anzuwenden ! 

Pflanzenwohl  zum  Spritzen. 

Große  Verdünnung,  daher  billig  im  Gebrauch. 

Pflanzenwohl  zum  Räuchern. 

Unverdünnt  anzuwenden. 
PflanzenwohS-Räucher-Apparat 

(D.  R.  G.  M.)  [18 

Otto  Berti,  BERLiti-niiarienfeide. 


Böttcher &Voelcker 

Groß-Tabarzi.Thür. ::  Samenhandlung  u.Kleng-Anstalt  für  Forstsamen 

Ausfuhr  und  Einfuhr  aller  Laub-  und  Nadelholz-,  Gras-  und  Kleesamen. 
=====  Olbstsamen.  ===== 

Grassamenmischungeii  [2 

mit  und  ohne  Klee  für  Wiesen,  Bahnböschungen,  Parkanlagen,  Hausgärten,  je  nach 
Bodenbeschaffenheit  und  Nutzung  zweckentsprechend  zusammengestellt. 
Vielfach  prämiiert.  —  Preisverzeichnisse  postfrei. 
Gegründet  1882  ::  Tel.-Adr.:  Saatquelle  ::  Kontrollfirma  des  Deutsch.  Forst  Vereins 


in 


'"Hiimmhi  Hu  n""i 
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Oscar  R.  Mehlhorn 

G.  m.  b.  H. 

Schweinsburg-Pleiße  in  Sachsen 

Filialbüros  und  Vertretungen:   Berlin,  München,  Frankfurt  a.  M„ 
Haynau  i.  Schi.,  Kristiania,  Stockholm,  Grankulla  (Finnland) 
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Spezial-Fabrik  für 

Gewächshausbau 

und 

Heizungsanlagen. 


Erbaut  für  die  staatl.  Gärtner-Lehranstalt  Dahlem  b.  Berlin 

Unsere  Bauten  sind  im  In-  und  Ausland  als  erstklassig  anerkannt. 

■■  Betriebsfertige  Übernahme  größter  Objekte.  ■■ 
Leistungsfähigste  Bezugsquelle  für  Frühbeetfenster. 

Spez.:  Mehlhorn's  Reformfenster 
Regenanlagen  eigenen  Systems 

Heizkessel  für  Koks  und  Briketts 

Gärtnerei-Bedarfsartikel  [38 


mjßu  iiii:::ipiiii:::iipiiii:::ipiiiiii::ip«  ci  cpc  gpo  dp1 


Seiiz-Me.  Kreuznach 

Kreuznacher  Maschinenfabrik  ::  Filter-  und  Asbestwerke 

62  höchsfe  Auszeichnungen 


für  alle  Zwecke  u. 
für  jede  Leisrunq. 


Filter 

Flasche  nanu- Filier  mäski 

„Komet- Multiplex" 

bis  zu  12facher  Leisrunq 


Filtriermaterialien 


ohnegleichen  ::  neutral  ::  ausgiebig 
Riesenfilter  10.  Komet-Multiplex. 


«  Brennerei- 
Einrichtungen 

Kochkessel,  Vacuum-Apparate 

neuzeitige,  solide  Bauart 


für  Hand  u. 
Motor. 


Motor-Pumpe. 


Destillier-Apparat. 


Flaschenbürst-  u.  Rein 
Spülmaschine  „Polff  ram 

reiniql  alle  Flaschenformen 


Pasteurisier- Apparat  „Velox" 

alle   Teile   zwecks    Reiniqunq  zuqänqiq 
Laqer  in  [36 

BERLIN  SW.f  Zimmerstr.  1415 
BRESLAU,  Lessingstr.  14 


KURTAKOt 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

höchst  wirksames  kolloidales  Kupferpräparat  als  Ersatz  für 
Bordeauxbrühe,  seit  Jahren  geprüft  und  aufs  beste  bewährt. 
Zur  Bekämpfung  von  Peronospora  an  Wein,  Spinat 
und  Kartoff  elkrautf  äule,  Schorf krankheiten  des  Obstes 
und  anderer  Pilzkrankheiten  im  Wein-,  Obst-  und  Gartenbau. 

Einfacher  und  billiger  im  Gebrauch  als  Kupferkalkbrühe. 
Kein  Kalkzusatz! 

Prospekte  und  Gutachten  frei  durch 

Chemische  Fabriken  Dr.  Kurt  Albert, 

Pflanzenschutzabteilung        Biebrich  am  Rhein. 

[27 
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lUasserdruck  -  Apparate 

„System  Magenioirth" 

zum  Anschluß  an  die  Wasserleitung.    Vorzügl.  Ersatz  für 

■■■■  hydraulische  Preßpumpen,  ■■■■ 

bequemste,  billigste  u.  zuverlässigste  Druckerzeuger 
für  hydraulische  Traubenpressen,  große  Ersparnis  an 
Arbeitslöhnen.  —  Beste  Referenzen. 

G.Magenroirth,  Urach  (U)ttbg.) 

Fabrik  für  Wasserdruck-Apparate  [39 
▼ ▼▼▼▼▼▼▼ wwvwwwvw 


^limiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinim 

I  Kupfervitriol 


„Prä  - 

Schwefel 

Uran 

liagrün 

98-99%  großkrist.,  z.  Spritzen 
gegen  Blattfall  und  Schorf,  sowie 
zur  Saatbeize.  Probe-Postbeutel 
zum  billgsten  Tagespreis. 

fst.  präzip.,  zum  Schwefeln  gegen 
Meltau  an  Reben,  Rosen,  Stachel- 
beeren u.  s.  w.  Probe-Postbeutel 
60.50  ML,  50  kg-Säcke  600.—  Mk. 

gegen  alle  Raupen,  Maden  und 
Käfer.    100  g  30.—  Mk.  [35 
empfiehlt 


I   GUSTAV  FRIEDRICH  UNSELT  -  STUTTGART  J.  B.  § 
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Anhaltische  Buchdruckerei  Gutenberg-,  G.  Zichäus,  Dessau. 
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rtatronfalpeter,   16°/°  eaipetecfttctfioff 
Äalfftfcfftoff,      200/0  ettciftoff 

TTuef unft  übet  6fc  *2frm>en6ung  un5  XX)tt!uttg  6et  ^Düngemittel  erteilen 
Me  iEtjeugectDetfe  un6  tyre  J£an&tDit:tfd)aftli<$en  23etatung8fiellen. 

X)  e  1 1  a  u  f  6  u  t  d) : 

0ttcEftoff*0vn6tfat 

<B.  m.  b, 

Tbtti\nVlXD.7  *  CTeufta6tif^e»trdbftragerir.9 

©ra^tanfdjrift :  ©ungejltcffioff  25edin  [10 


Utile  Der  Situ  mm  6onec-@otHo. 


1.  93ierfcasT*2Betttljefett  <$.<R.<p.)  ($altb«e  T*3Bein$efen) 

Ladungen  für  5  —  25  £iter  10.-  Watt 
für  bis  100  „  25»—  Wlavt. 
für  bis  500   „    60.—  3Karf\ 

3n  ben  Stämmen :  3e^ttiger,  SBinninger,  SBerntajtler  Doftor,  Steinberger, 
Sd)arlaä)berger,  SBoIlrabfer,  ßiebfraumild),  3oI)annisberger,  9?übesl)eimer, 
?Pfäl3cr,  Sßatje,  Saar,  Sorbeaui,  23urgunber,  Sfjerrn,  SRabeira,  Malaga, 
«Portroein,  Sofaier,  <5amos,  Seftfyefe,  ^ßerlenjdjaum. 

2.  2Her&a*F*$efen,  einfd>lie&iicf;  ^atfung  unb  glafdje 

©ruppe  1:   3e^^n9er>   SBinninger,  23ernfa|tler  Doftor,  Steinberger, 
@d)arlad)berger,  SBoIlrabjer,  fitebfraumild),  3>oIjannisberger,  Sd)ar3f)ofberger, 
9*übesl)eimer,  $fäl3er,  23orbeaur,  Surgunber. 

P^lafc^en  für  Mengen  bis  su  50  Aitern  10.—  Wlaxt. 
M=<5lafd)en  für  Mengen  bis  250  „  15*—  Wlaxt. 
G-Slaföen  für  Mengen  MS  ju  2500  „   120.—  SRart 

©ruppe[2:  <5r)errn,  SDfabeira,  Malaga,  ^ßortcoein,  £ofaier,  Gamos,  SRarjala 
P-Slafc^en  für  Mengen  bis       50  Aitern  12.50  SDlaxL 
M-glaföen  für  Mengen  bis  §u  250    „     20.—  Sülarf. 
G-fflafc^cn  für  Mengen  bis  ju  2500  „    160.—  9Rarf. 

^ertfe^aum^efe  (Scft-Äcfc)  ....  M-fflaftycn  30.—  SDlav!« 

Söetnbrenn^efe   M-fflaföen  30.—  SOtar!» 

illiflllllll  S)tefe  &efen  reifen  auf  ©cfoljr  öcs  tfmpfängerä,  ö.  fj.  es  fann  unter  1 1 ■  1 1 1 1 ; 1 1 1 1 
IIIJIIIIIIU   leinen  Umftiinücn  für  «ritdj  ober  Musloufen  Grfa&  geleiftet  »erben  !  ■■■IIIIIIIII 

3.  Sauerfdje  Scfynapshräuter. 

A.  Kl.-^atfungen  für  je  1  ^lafcfye  auSreicfyenb : 

SRr.  1  2Beinbranb.  3fo.  2  Abtei.  <Rr.  3  Älofter.  <Rr.  4  Euracao.  9for.  5 
ätirfürjtl.  2Ragenbitter.  9?r.  6  Soonefamp.  5Rr.  7  Aromatique.  SRr.  8 
£alf  anb  §alf.  9tr.  9  ©ingembre  (Sngroer).  9ir.  10  ©rüner  ^Somerangen. 
9ir.  11  ftujaoiac.  9tr.  12  Stonsborfer.  3Rr.  13  (£r>oIera=SBttter  (Apotf)efer= 
Sitter).  5Rr.  14  2Bermutn>ein  (für  2  Str.).  SRr.  15  9CTai=23otDle  (für  10  gl.) 
5Hr.  16  SajroebenpunjdE). 

3ebe  Ladung  5.—  «attarf. 

B.  G.--^atfungen  §u  je  272  £iter  auSrekfyetib : 

<Rr.  1  Sßeinbranb.    SRr.  2  Abtei.    SRr.  3  Älofter.    9for.  4  £ura<;ao.    SRr.  5 
Äurfürjtl.  Magenbitter.    9?r.  6  23oonefamp.    5Kr.  7  Aromatique.   9lr.  8 
©ingembre.   SRr.  9  £alf  onb  §alf.   Sftr.  10  ©rüner  <pomeran3en. 

3ebc  Ladung  12.—  WlaxL  [so 

4.  Sas  neue  SBeinlmdj   'Preis  5.—  gjtarf. 

5.  $efe*9lal)rfat$e  (für  25  ötcr)   2.50  maxt 

i^r  ©ie  greife  entfprec^en  bem  ©elbftanb  t>om  l.$utt  1922. 


